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 RITEAN 
SOT 61m: 


Betttihe und Weltliche 


Eheaoiite 


Zu ſinnxeicher Ausbildung der 
waaren Gottſeligkeit / wie auch aller 


loͤblichen Sitten imd Tugenden vorge⸗ 
ſtellet / und in dieſem zweyten Druck 
vermehret: 


Samt einer Zugabe / 


genennet 


SANSONR. 
Srarsifton] kann vierzeilige 


aͤhtſel 
Durch ein Mitglied der Hochloͤb⸗ 
lichen Fruchtbringenden Ge⸗ 
—— 


Nuͤrnberg/ 
In Verlegung Michael Endters. 
— 














Sem 1 Quschleucheigfken/ Hoch⸗ 


gebornen Fuͤrſten und Heren / 
rrn 


TRIEDERIEHEN 
Erben zu Norwegen / Hertzo⸗ 


gen zu Schleßwig Holſtein / Stor⸗ 


marn und der Ditmarſchen / Grafen 
zu Oldenburg und Delman -⸗· 
horſt / etc 


In der en 1 Sruchtbringen- 
Dem Hochgeachten 
einem gnaͤdigſten Kften 
‚Bea, 


IP» N 
J J 


vn 16 
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a. At /C 


Ach a | 
RD 








Nenn / und vermeint / er allein ha: 


| Ai höch- 
| F AR | 


| 
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Zuſchrifft. | 
höchften Schönheit / welche nieman 
als den Blinden mißfallen koͤnte. 

Sobald diefes ruchtbar worden / hat 
ſich eine groſſe Menge Bolfes verfam; 
let / diefe wunderfchöne Weibsperfon / 
welcher wegen der flugen Griechen ze⸗ 
hen Jahre Krieg gefuͤhret / zu ſehen; 
Man hoͤrte aber vielungleiche uͤrtheil 
von ihr / dann etliche ſagten / ſie were zu 
klein und unanſehlich / andre / fie hatte 
F ſchoͤne Augen / andre / ſie haͤtte feis 
ne Raftanienfarbe Haare / andre / fie 
hätte zu groſſe Hande / ıc. daß alſo die 
drey und zwantzig Stüce / welche zu 
der volllommenen Schoͤnheit erfordert 
werden / * bey diefer Griechin nicht zu 


finden. 
Als folches der juͤngſte Sohn hörte/ 





wolte er feine ſchoͤne Helenam niemand 


mehr ſehen laſſen / und muſte benebens 
feinem Vater erfahren / daß nichts 
nicht in diefer Welt / welches allen un: - 
bedachtſamen Splitterrichtern wol⸗ 
gefalle. Viel ſehen auch in der guld» 
nen Sonnen / die das ſchoͤnſte und hell» 

+ Sefprächfpiel ccx:. fie iſt 








er ar 
ſte iſt unter den himmliſchen Gefchö: 


pfen/ Flecke und Diacteln/obtvolfolhe 


mehr den ſchwachen Augen der Mens 
ſchen als dieſem groffen ZBelt: Auge 


beyzumefien. eh 
er ‚en weiſe Mann * ſagte / daß bep 
ſer ſeye einem Verſtaͤndigen als hun⸗ 
dert Unverſtaͤndigen gefallen / und daß 
bon den Boͤſen gelobet werden/für eine 
Schande zu achten / maflen folches den 
Werth oder die Güte einer Sarhe ſo 
wenig vernachtheilen koͤnne/ als etwan 
ein ſchaͤtzbares Edelgeſtein / das ein 
Bauersmann für ein fchlechtes Glas 
nicht wirdiget in dem wege aufzubebe. 

Was nun befagten drenen Söhnen 
begegnet/das haben auch die drey Na⸗ 
than / Jotham und Simfon zu befürch- 
ten / indem fie gewißlich bey allen und 
jeden die durchgehende Gefaͤlligkeit fu- 
chen) aber ſo wenig / als jene den Phoͤ⸗ 
nix / der WeiſenStein / oder die Schön 
heit Delenz/ finden werden. 

Indeme aber E. Hochfuͤrſtl. Durchl. 


ob meinen andern geringen Schrifften 
* Heraclitus. A til ein 
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ingnädi en tre 
gnaͤdiges Belieben zu fragen geru⸗ 
bet) haben fich diefe drey / fir. Hoch 
fuef Durchl. zu ftellen / und derofels 

n hochverftandige Beurtheilung mit 
unterthänigemAnvertrauen zu unter: 
geben/ erfühnet. Im Fall num folche 
ihnen zu Vortheil ausfchlagen ſolte / 
wurden fie dardurch. einig und allein 
vergnüget / aller andrer Mißrichter 
nachtheiligen Ausfpruch für gering- 
ſchaͤtzig halten / und Euer Hochfuͤrſtl. 
Durchl.den/ der fie folche Beurthei⸗ 
lung einzuholen in die Welt gefendet / 
nechſt Anerwuͤnſchung alles Hoch: 
fürftlihen Wolergeheng/ je mehr und 
mehr verbinden /die Zeit feines Xebeng 
feyn und zu verbleiben 


E.Hochfuͤrſtl. Durchl. 


In Unterthaͤnigkeit Dienſt⸗ 
verpflichter Knecht 


der Spielende. 








EEE 


Danfgedicht 
. Uber die Seuchebringende Gefell- 
ſchafftgemaͤhle / 


Deß Hochgeachten 
Zulipan/ 
und deß pi Spielenden 


N dem Teutſchen es; 

da fo manche Frucht entſproſſen / 
ſteht die hunte nal Fact 

eh au oſſen. 

Aller en fremde Schöne ſ 

weiſet ihres Gleichen nicht; 
feine —— ſolchem — 

fo lobt empor gericht 


vom h "haben fh aufgefbt geſchi 
a in ungen 
Bönlein/ deren Blür und Blar 

gleichet den bemühren Zungen / 
Danf zu fagen für die Gnade/ 

daß fie unter folhem Schuß / 
und mis angeflehter Hülffe 

dem Verächter bieten Trug, 
Koch erbaben und beliebt 

müffen diefe Bonen werden / 
Die ohn diefen Ölumenpfal 

liegen 2 auf der Erden, 


v vVorrede, 
(a) ae auf welchem dic Tus 


lipanen wachfen. 






BERN 
Vorrede. 


Bon den Titel, Abſehen und In⸗ 
halt diefes Werkleins. 47 


Nter allen Lehrarten wird dies 
ſe ſonders Zweiffels die dienz 
lichfte feyn/welcheeineSache 
DZ 1: wolvernemlich begreifft / 
VI IL. deutlich beybringer / III. 
merkſam vorftellee/und IV. von verdrüß; 
licher Bemuͤhung entfernet / nutzlich be⸗ 
luſtiget: Dergeſtalt daß J. der Verſtand / 
II. die Bildungskraͤffte/ (facultas imagina- 
tiva) IlI.die Gedaͤchtniß und IV. unſre bald 
ecklende Sinne zu vortraͤglicher Beler⸗ 
nung angehalten werden. 
Dieſes alles wirket die Kunſtrichtige 
Gleichniß oder Vereinbarung / welche deß 
Blinden Stab / das Unbekande durch das 
Bekande fůhlet / forſchet / und erfreulich 
zu Werke bringet. Die Gleichniß ift der - 
wolgelegte Grundfa I der, Lehrgeſchichte / 
die ſonſten auch Fuͤrbilder genennet / aus 
den Bůchern Altes Teſtaments bekand 
ſind / und durch die Maͤnner GOttes / ge⸗ 
trieben von dem A. Geiſt / wie auch von 
Chriſto ſelbſten / (Matthiz.) in dem Neuen 
Teſt ment erklaͤret worden / als: die Lei⸗ 
| ker | 








Dorrede; 

ter Jacobs / verglichen mit der Menſch⸗ 
werdung unſers Heilands / (Joh.i 5i. Idie Ge⸗ 
ſchichte von der aͤhrnen Schlangen / ver⸗ 
glichen mit der Creutzigung Chriſti. (Joh. 
3.14.) Die Geſchichte mie Jona / vergli⸗ 
chen mit der Begraͤbniß und Auferſte⸗ 
bung Chriſti (Luc.ı1.30.) nach welcher der 
bimmlifche Jona die Ninivitiſche Welt / 
durch die Predige deß Evangelii / bekeh⸗ 
ret / zc. Von ſolchen Lehrgeſchichten ſagt 
der HAuguſtinus / daß nicht nur die Wort 
der heiligen Patriarchen / ſondern auch ih⸗ 
re Werke und ihr Thun voller Fuͤrbilder 
und heimlicher Deutung geweſen / wie zu 
ſehen Rom. 5.14. Galat.4.30. Heb. 9.9. &c. und 
ziehen die Rabbinen das gantʒe Geremo- 
maliſche Befe auf die Tugendlehren/wie 
biervon ein Zrempel im Jotham. Yon 

ſolchen Sehrgefchichten reden wir bier nicht. 
"IL Iſt die Gleichniß der Grund aller 
schrgefichte/ welche den erleuchten Liebha⸗ 
bern Gottes erfchienten/ als: der Träume 
Joſephs (1.Mo1l.37:) Nebucadnezars (Dan. 
4.) die Befichte der Propheten bin und 
wieder / und fonderlich dep heiligen Jos 
bannis Eraumbilder in feinem uch von 
der Offenbarung der Geſchichte / ſo nach; 
gebends in der Chriftlichen Rırchen erfol⸗ 
ger/ davon Joel geweiſſaget / daß die Aelte⸗ 
ſten werden Traͤume haben / und die ee 
efiche ⸗ 


% 


fer erfie Theil den Klamen erhalten. Es 
8 w 


Vorrede. 


Geſichte fehen. (Joel 2.28.) von dieſen Lehr⸗ 


Sail bandlen wir diefes Orts auch 
nicht. 4— 

III. Haben die Lehrgedichte zu ihrem 
Grund eine Gleichniß / welche Gedichte 
den Alten gedienet / wo die Geſchicht erz 
mangele / wie Verulamius wol beobachtet 
(de Augment. fcient. f. 112, & prefat. ad fapi- 
ent. Veterum) Diefe iſt die Lehrart / wel» 


che nohtwendige Sachen vernemlich faf- 


ſet / verftändig vorträgt / das Gedaͤcht⸗ 
niß mit gleicher Bildniß verfigele / und 


mit Hergbeweglichem Nachdruck beyz 


bringee/ wie wir Zingangs biervon gez 
ruͤhmet. Diefe Lehrart iſt Faft die ältefte/ 
nutzlichſte / angenemfte und leichtfte/ dar; 
von wir allbier umfländiger zu melden 
für nohtwendig erachten. | 

Der Lehrgedichte / alſo benamt/ weil fie eis 
ne oder mehr Kehren Gedichtweis begreifz 
fen/ find fünfferley Arten/nach der grund⸗ 
richtigen Unterfüchung bemerEet. | 

I. Wann man eine [ölche Begebenheit 
dichter / die gefcbeben Ente C dann warın 
fie geſchehen / ſo if es Fein Gedicht / fonz 
dern eine Gefchicht Oder Exempel / darz 
von in unfrem Schauplag Trauriger und 
Froͤlicher Geſchicht nachzufehben/) als 
Das Sehraedicht Nathans / von welchem dies 


aren 





Vorrede. 

waren zween Maͤnner / ſagte Nathan zu Da; 
vid / in einer Stadt / (Du und Uria) einer 
reich / der ander arm: Der Reiche hatte viel Scha⸗ 
fe (du haſt viel Weiber /) aber der Arme 
CUria) hatte nichts dann ein einiges kleines 
Schaͤflein / (nur ſein liebes Weib Bathſeba) 
es aſſe von ſeinem Biſſen / und trank aus ſeinem 
Becher / und ſchlieff in feinem Schos / ec. da aber. 
dem reichen Mann ein Gaſt (David die boͤſe 
Ehebrecheriſche Begierde) fame/ C welche 
ein fremder Gaſt / bey einem Mann / nach 
deß HErrn Wunſch) ſchonet er su nehmen 
von feinen Schafen / daß er dem Gaſt etwas zu⸗ 
richtete / der zu ihm kommen war / Cfeine boͤſe 
Luſt zu ſaͤttigen ) und nahm das Ceintʒige) 
Schaf deß armen Mannes ( Uria Weib) und 
richtete (Cdarvon) zu dem Mann / der zu ihm ge⸗ 
tkommen war / ec. 2. 8Sam. iꝛ· Nathan haͤtte 
wol ſagen koͤnnen: es iſt nicht recht / daß 
du mit deines getreuen Dieners Weib E⸗ 
getrieben: er wuſte aber / als ein 

woeifer Mann / Daß man die gulöne War; 
Beit bey on Derfonen mie gelinder 
Baumwollen auftragen mufte/ ınd daß 
Durch diefes Lehrgedicht David fein Uns 
recht erkennen / und Zugleich Beklagter 
und Richter feyn wuͤrde wie dann auch 
erfolgt/under fich ſelbſt unwiffend zu dem 
Too verurtbeile, Dergleichen nachfinni 
ge Kebhrgedichte führer der Hr: * 
48 


Vorrede. 


ſtus hin und wieder von dem Weinberge 
LTaezo. Cder Chriſtlichen Kirchen) von’ 


dem König / der feinem Sohn Hochzeit machen 
wolte / Matıh. 22. C von Bortes Gnadenpre⸗ 
dige) von dem Hausvatter und Haushalter / 
Luc, 16. Cder Menſchen Unverföhnlich- 
keit) von dem Edlen 7 der verraͤiſt / Luc. 19 
Cdie Gefahr der Sicherheit) von dem 
serloenen Sohn / Luc.ıs. (von GOTtes 
Barmhertzigkeit) von den klugen Junge 
frauen/ Matth. 25. (vom Glauben) von dem 
Kaufmann / der das (händare Perle (dns Ev⸗ 
angelium oder die ewige Seligkeit) einge, 
£ramt/ Matth. 13.45. und viel andre. Ders 
gleichen bat auch Damafcenus und etliche 
Kirchenväter. Beſtehet alfd diefe erfte 
Art der Apologorum in ſolchen Gedich⸗ 
ten/welchefich wirklich begeben tönten. 

IL Die zweyte Art befteher in einer er⸗ 
dichten Gefchichte / welche fich natürlicher 
Weiſe nicht begeben kan / und hieher gehoͤ⸗ 


ren die klugen Fabeln der Poeten (welche | 


Petrus 2. Ep. 16. als der Heyden Relis 

on / verworffen) von den Goͤttern und 
Soͤttinen / dardurch theils natuͤrliche Sao 
chen / theils auch allerhand Tugendlehren 
vorgeſtellt werden / als: von dem Pan / 


vom Perſeo / vom Baccho / da das erſte von 


natürlichen / das zweyte von Kriegsſa⸗ 
| chen / 


Worrede 
chen / das dritte von Tugenden handelt / 
wie wir umſtaͤndig in unſtem ccıxxvum, 
Geſpraͤchſpiele erwieſen. Hierunter find 

zu zehlen die Schaͤfergedichte / welche die 
2* rbenen Helden oder Goͤtter und 
Aymphen / Tugenden und Laſter / Gei⸗ 
Bel Sprachen und dergleichen aus der 
ildkunſt vorftellen/umd auf gewiſſe Leh⸗ 
ren richten. Dieſe Gedichte ſind als ge⸗ 
ſchehene Sachen meiften Theils anzuſe⸗ 
hen / und boͤmnen durch die Perſonbildung 
an ſchicklich angebracht 


111. Die dritte Art berußet infolchen 
Gedichten / welcbeundernünfftige Thie⸗ 
ve redend einführen) wie Homerus in ſei⸗ 
u rege ——— in ſeinen 
—* eln / von welchen D. Luther in dem 

en Jeniſchen Theil am 24>. Blat 
alſo ſchreibet: Nach der H. Schrifft find we⸗ 
ia Bücher 7 welche fo verſtaͤndig und heilſam 
von der Tugend und deß Menſchen geben Ishren/ 
| ols die Fabeln Eſopi. 


Der fromme Kirchenlehrer Baſilius 
= die — artig verglichen mit 
— Blumen welche die bunten Farben 
lumen ap achten / fondern den 
—— rſelben / (verſtehe die nutʒ⸗ 

en I cm) zu ihrer Hoͤmgkochung 

eraus⸗ 








Dorrede. 
herausziehen Diefe Fabeln md ihre Leh⸗ 
ren find bey den Griechen fehr gemein gez 
wefen/deßwegen der Mund der. Apoftell 
die Wort (1. Per.s.s.) GOtt widerfircher 
den Hoffärtigen 7 aber den Demütigen gibt er 
Gnade/ ausder Lehre der 145. Kabel von 
dem Haan genommen / da eben diefe eigent⸗ 


liche Zfopifchen Worte befindlich / in dem 


Griechiſchen alſo lauten : O Oede umeenQa- 
vos aynlacrere : (amwenaıs d didanı xaeır. vid, 
Niveleti edit. fabul. Efopic. p. 208. Daher 
man auch von einem gar Ungelebrten zu 
fagen pflegen + er habe auch den Eſopum 
nicht gelejen. ( nec Alopum quidem trivit, 
in Adag. Erafmi. ) Dergleichen find zu leſen 
bey den Arabern/wie Erpeniusund Lock⸗ 
mann etliche erzehlen / und Sadi/ Amian/ 


Adelfonſus und etliche andre hin und wies 


der hiervon handlen. ha 

IV. Dienen zu den Kehrgedichten alle 
lebloſe Geſchoͤpfe ale Sterne / Lufft / Waſ⸗ 
ſer / Steine / Metalle / Kraͤuter / Baͤu⸗ 
me / ꝛc. deſſen wir ein Exempel in dem 
Büchlein der Richter am 9. Cap. Da Jo⸗ 
tham (von dem wir den zweyten Theil die⸗ 
ſes Buͤchleins benamet /) den Sichemi⸗ 
tern / auf dem Berge Griſim / ihre Untreue 
an dem es Augen zu verſtehen gi⸗ 
bet durch ein Lehrgedicht yon den 25 „ 
me 





he 5 ; A — — —— 


ER RE 
men / die den Sruches und Schattenlofen 
Dornſtrauch Cden Thoren AbiMelech) 
zum Roͤmg erwehlet / und ſich ihme ver⸗ 
trauet / welcher ſie nachmals als ein bren⸗ 
nendes Feuer versehret/zc. Joas / der Koͤ⸗ 
nig Iſrael / ſandte zu Amazia / dem Koͤnig 
Juda und ließ ihm ſagen: der Dornſtrauch 
ſandte zum Cedern in Libanon / und ließ 
ihm ſagen: Gib deine Tochter meinem 
Sohn zum Weib / aber das Wild aufden 
Felde in Libanon lieff über den Dorn; 
frauchimdsertrattißn/it.2.Rön 14.9.Derz 
gleichen Kehrgedicht von den Baͤumen 
und dem Waſſer ift su lefen 4. Cf4.11. und 
Ebriftus bildet derflFenfebenlinartdurch 
eine Gleichniß und Lehrgedicht Sonden 
unfruchtbären Feigenbaum / Luc. 13.4.5. 6, 
Ein ſolches kluges Achrgedicht hat dor⸗ 
ten Menenius Agrippa von deß Menſch⸗ 
lichen Leibes Gliedmaſſen erzehlet / als 
das gemeine Volk 3u Rom fich mit dem 
Raht erczweyet / und aus der Stadt gez 
wichen/ dardurch atich fie vereiniget / daß 
beede Theile zu Frieden geftellet worden. 
(LiviusDecad. :.) Es führer auch eben fol; 
ches Gleichniß der Apoſtel Panlüs/ı, Cor. 
12. 22. die Corinthier zu Chriftlicher Kies 
be und Zinigkeit zu vermahnen. 
v. Wann man in den Kehrgedichten 
Buchſtaben ober — einfuͤhret / 
und 








WVorrede. 


und ſelbe als Perſonen reden machet / oder 
ſonſten von ihnẽ eines und das andre dich⸗ 


tet / wie nachgehends zu ſehen in dem 
Woͤrtlein Aber Mein und Dein + Ohne und 
‘dergleichen. Daher iſt zu zehlen die Erfin⸗ 
dung von den Reimwoͤrtern / von der Hof⸗ 
ſprache / ꝛac. Ks werden auch mehrmals die⸗ 
fer Bleichnißarten zwey oder mehr in ei⸗ 
nem Lehrgedichte zufammengefezet / wie 
aus unterichiedenen folgenden Exemplen 


zu lejen Ezech. 17. 2» und 24. 23% 


DSieraus erhellet verhoffentlich / daß ein 
Unterſchied zwiſchen Ai Er die 


in wenig Worten beſtehet/ und einem Lehr⸗ 


gedichte / das eine kurtze Erzehlung einer 
lehrreichen Begebenheit darſtellet / welche bey 
Ausübung 
diefer Erfindungen nobtwendig 31 beob⸗ 
achten. Ks kan auch eine m vielen Stuͤ⸗ 
cken beftebende Gleichniß kein Lehrge⸗ 
dicht heiſſen / wann ſelbe keine Begeben⸗ 


wir zuvor gedacht / und iſt deſſen ein ſchoͤ⸗ 
nes Exempel zu leſen zun Galar. 4. 30. da 
der Apoſtel der Magde Agar Sohn mit 
dem Geſetz und der Freyen Sara Sohn 
mit dem Evangelio vergleicher / welche 


geheime Gleichniß niemand gefunden / 


wann 


und Kunſtartiger Verfaſſung 





zu beobachten ſeyn wird / und dergleichen 


"Seit ausdichtet/ wiegefagt / und gebsree 
Nsicheäfet zu den Lehrgeſchichten —** Oo 





Pt 


folche ausfindig gemachet / welches ſon⸗ 
ders Zweiffel aus Goͤttlichem Zingeben 


beicheben ; dann GOtt allein giber Weisheit 


im Verborgen und verfländige Gedanken / Job 
38 36 und die Weisheit iſt das Buch von den 
BGeboten GOttes Baruhz an 00 
Eine Gleichniß ift/ wann ich fage: das 
Waſchen und Reinigen (durch die Buſſe) 
muß waͤren / ſo lang wir in dem Vorhof 
dieſes Lebens wandlen; abſehend auf die 
Verrichtung deß Prieſters Altes Teſta⸗ 
ments / welchen die Priefter Neues Teſta⸗ 
inches(Dffenb. 1.6.) geiſtlicher Weiſe nach? 
folgenpllin  . . * 
Ein Lehrgedicht aber iſt / wann ich alſo 
bichee: Kin Ariegeman BateedenRubm/ 
daß er ein großimutiger Held / und dapfez 
fer Soldat : als aber auf, eine Zeit die 


* 
v 


Schlachtordnung gefteller/und der Feind’ 


zu treffen angefangen / fragte er nach ſei⸗ 
— und blinEte ihm basSchwert 
über den Ropf/ bevor er den zuruckgelaff; 
— Su ander 

05 hatte diefer nicht allein fein Lob / ſon⸗ 


ern auch fein Heben verloren. Alſo ſol⸗ 


zen wir billich das Schwere def Geiſtes / 
den Schild dep Glaubens und den Helm 
deß Meils ergreiffen / bevor wir uns mit 

| >54 dem 


nden bringen konte / dar⸗ 


wann nicht dieſer bocberleiichte Apoſtel 


— 


SR Vorrede. 


dem Tod / dem Menſchen⸗Feind / in ME. 


Gefecht einlaffen/ 2c. | — 
Die Fabel und gemeinen Maͤhrlein laſ⸗ 
ſen wir den Kindern und alten Muͤtter⸗ 


iein / welche ſich von wichtigen Lehrgedich⸗ 


sen ſelbſten unterſcheiden / und / wie gez 
dacht / von den berůhmtſten Leuten zu 
Geftlichen und Weltlichen Haͤndlen gez 
brauchet werben ; maffen wir auch diefes 
Büchlein geſondert / und benebens obges 
dachten Urfacben den erſten Theil der 
> Beiftlichen Lehrgedichte Nathan / als den 
Urheber und Geber (wie der Name nach 
dem Ebreiſchen lautet) dergleichen Er⸗ 
findungen benamet; den zweyten Th 
aber haben wir Jotham / das iſt / einen ge⸗ 


rechten Herrn / der / vermittelſt dieſer Dicht⸗ 


kunſt / das Unrecht beſtraffen / und die bit⸗ 


tere Warheit frey herausſagen doͤrffen / 


TEE ER — 
Es find aber in allen Lehrgedichten 
zwey Stuͤcke zu betrachten: das erſte iſt 
der Vortrag / oder bie Erzehlung der Bege⸗ 
benheit; das zweyte die Deutung oder Aus⸗ 
legung / welche zu Zeiten leichtlich zu ver⸗ 


ſtehen / zu Zeiten mit eingeſchaltet / zu Zei⸗ 


ten abſonderlich folget. 

"Was ferner hierbey zu vermelden / wol⸗ 
len wir im nachgehenden Lehrgedichte 
ausbilden. 





——— 0 ne 


Kine 


Eine boldfelige Wiutter hatte drey 
ter / die ihr helffen wolten ihr Sil⸗ 





rgwerE zu unterfüchen : die aͤlt⸗ 
ſte betrachtete den Schacht / und wuſte 
mit der Wuͤnſchelruten su fahren / ſchluge 
deßwegen an einem andern Örte ein / und 


fande eine Boldgruben ; doch Eonte fie 


ihr ſolche Ausbeuten nicht zu Nutze maz 
chen / wann ſie nicht von ıbrer Mutter ei; 
ne Glut geholet / ein Feuer darvon ange⸗ 
ſchieret / und das Gold gereiniget / daraus 


fie hernach ſchaͤtʒzbare Muͤntzen gepreget. 


Die andre Tochter ahmte ihrer Mutter 
nach / und arbeitete fleiffig in den Silber 
Sergwerke/welches Metall fie auf ihrem 
Herde geſchmeltzet / und Landsgebraͤuch⸗ 
liche Muͤntze daraus geſchlagen. Die 
dritte unterſuchte auch das Bergwerk / 
trafe aber eine Ader an / welche gar ſchlech⸗ 
tes Zinn führte / deßwegen die Arbeit ih⸗ 
rer Muͤhe nicht lohnte / und als fie ſolches 
in das Feuer geferzer/ iſt es/wegen der vie⸗ 
In Schlacken / für feßr ſchlechthaltig be; 
Funden worden. Von diefen dreyen Toͤch⸗ 
tern fagte die Mutter: die erfic hat mehr 
gethan als ich / und iſt deßwegen zu loben; 
die zweyte hat mir. es gleich gethan / und 
iſt niche zu ſchelten; Die jüngfte hat es am 
Schlimften gemacht / und fan feinen Ruhm 
darvon haben. | 
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Dieſe Mutter iſt die Erfinduug / ihre drey 
Töchter find / ———— nachahmen 


arunter machen es die Verſtaͤndigen beſ⸗ 
er / wie in dem Lehrgedicht die aͤltſte Toch⸗ 
ter eine reichere Fundgruben angetroffen / 
(a) (dardurch andre mehrwirdige Gedanken be⸗ 
deutet) derſelben Gold geſchmeltzet / (b) je/ 


doch die Glut von der Mutter Feuer an⸗ 
gezůndet / (das Abſehen daher genommen)und 


eine werthe Můntʒ daraus gegoflen / (c) 


(folche wolgeordnete Gedanken meiſterlich zu 
Markt gebracht) und deßwegen groſſes Lob 


verdienet Alſo bat Virgilius von dem 


* 


Homero und Heſiodo / Horatius von dem 


Pindaro/ Cicero vom Demoſthene / ꝛc.x 
ihre Dicht ⸗ und Red⸗arten abgemerket / 


aber alles noch kunſtrichter und Berzlicher 
verfaſſet: allermaffen wir ung auch bez 
mübet / denen / fa dergleichen von uns gez 


febrieben / den Fuß verantwortlich na⸗ 


—— und wo nicht ſelben vor: jez 


ch nach unſtem Vermögen gleich. zu 


Eommen, — | | 

Die andre Tochter bat das gefundene 
Silber helffen.ausarbeiten/umfcbmelgen/ 
und. zu gang; und geber. Muͤntze zu för; 


dern / bedeutend die jenigen/ welche dem 


Erfundenen nachahmen / und felbes auf 
gine andre Weiſe /mit andern Umſtaͤnden / 
| i 


. £a) Inventio, {bj Dispenfatio. (c) Elocutior” 
% rideatur Nic, Cäufinus in Elog. facı, & human, 








Vorrede. 


Figuren und Worten zu Werke bringen. 


Dieſe gebrauchen ſich der Erfinder ange⸗ 
ſchietten Feuer / legen aber von ihrem 


Hol zu / und ſchmeltzen zu einer neuen 


Ins / was zuvor Silber / ober andres 


gleichwerthes Geld gewefen. Die ſolches 


ebun/ find niche zu fchelten : allermaffen 
Claudianus „Silius Italicus, Sannazarius und an⸗ 
dre dem Virgilio glůcklich nachgeahmet/ 
* — ihnen an vielen Orten gleichge⸗ 
than / ⁊c. 

Die juͤngſte und unverſtaͤndigſte Schwe⸗ 
Fler aber hat an State de Silbers Zinn 
gefunden./ das iſt / fie bat ihrer Mutter 
nachahmen wollen / aber eine falſche 
Gleichheit) wie unter Silber und Engli⸗ 
ſchen Zinn iſt / geführt) deßwegen fie auch 
vielmehr ſcheltbar / als Iobwirdig / wel 
ches.nur zu einer falſchen Muͤntze dienen 
Ban / und das Seuer eines guten Urtheils 


leschtlich probiree. 


Weil wir nun etliche Scribenten gele⸗ 


en / welche Lehrgedichte in andren Spra⸗ 
chen geſchrieben bekennen wir willig/daß 
wir von ihren Zrfindungen eines und das 
andre abgemerket / etlichen nachgeahmet / 
über drey aber nicht aus ihnen gedolmet⸗ 
ſchet / und in unſre Teutſche Sprache geſe⸗ 
tzet / der Meinung / daß man eben deßwe⸗ 
gen Bůͤcher liſet dieſelben zu Nutz zu 
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| Vorrede. | 
bringen. TIfE nun etwas aus Ihnen genoms 
men / welches aber gewißlich / wie geſagt / 
gar wenig iſt; ſo wird es/ als ein Lohn 
unfrer Bemuͤhung / nicht übel koͤnnen ges 
deutet werden; gleicher Weiſe die Iſraeli⸗ 
ten / als fie aus Egypten gaogen / für ih⸗ 
rer Dienſte Belohnung / allerley Geraͤte 
entnommen / and GOtt felbften fie ſolches 
heiſſen entwenden / ja den Entnehmern 
Gnade gegeben / daß man ihnen geliehen / 
und jene Wittib ihr Oel in geborgte Ge⸗ 
faͤſſe geſchůͤttet / · Koͤni c. 
Ss iſt aber / wie gedacht / ein Weniges / 
daß wir aus andern entlehnet / und Baben 
2 wir wiellieber das Pfündlein/ welches uns 
 . BÖtt verliehen / Cnacb deß HErrn Chris 
ee Matth. 25.) wollen wuchern 
laſſen / und es mit jenem faulen Anechte 
in die Erden vergraben) und bey dieſem 
Druck bin und wieder etliche Zeilen einfüs 
gen wollen. Hiermit verbleiben wir allen 
Teutſchliebenden zu ſchuldiger Dienſt⸗ 
leiſtung verbunden. GOtt 
mit UNS. 
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I. Vom H. Abendmahl Chriſti. 
In ſehr frommer und reicher 
Mann machte vor feinem Ende ein 
ufolches Teſtament / daß feine drey 





Vertraͤulichkeit / feine Verlaſſen⸗ 


ſchafft / beſtehend in vielwerthen Goldſtuͤcken / zu 


gleichen Theilen folrd antretten; welcher aber un⸗ 


ter ihnen über den hinterlaffnen Gütern ſtreiten 


wuͤrde / folte feines Antheils verfuftiger feyn. So 
bald er nachgehends in Gott entſchlaffen / hat der 
aͤltſte (a) behaubren wollen / daß das ererbre 
Schasgeld dag befte und reinſte Ducaten-Bold 
fene: Der jüngfte (6) hingegen hielte es für das 
ſchlechtſte Kronen Gold / und hierüber zanktẽ dies 
fe beede. Der mittlere Bruder (c) vermahnte fie 
zu Pflichtſchuldiger Einigkeit / ſagend; daß fie fich 
an ſo reichem Erbe ſolten vergnuͤgen laſſen / und 


ſich deſſelben nicht verluſtigt machen / ſondern zu 
Frieden ſeyn / daß ſie das Gold inhaͤndig haͤtten / 


und deſſelben wol genieſſen koͤnten. Darmit wol⸗ 
ten ſie ſich aber nicht vereinigen laſſen / ſondern 
machten aus dem Liebespfand eine Urſach 


Haſſes und Neides / daß ſie aus Bruͤdern die 


aͤrgſten Feinde worden. Ob fie nun dardurch 
ihrer Ancheile fich verluftige gemacht / wird 
anf dem juͤngſten Richt⸗ Tag zu er⸗ 
fahren feyn. 
BY II Dom 
(4) die Roͤmiſchcatholiſchen. (b) die Refor⸗ 
mirten. Le) die Evangeliſchen. 


3 Söhne / in brüderlicher Siebe und 
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1. Vom H. Abendmal. 
DE Wacholder Baum) unter welchen 





Elias gefchlaffen (1. Koͤnig 19.) hatte 


erwachſen und verſetzet worden / und groſſe Staͤm⸗ 
mer getragen. Von dieſem hatte ihm ein from⸗ 
mer Mann / Elias genaunt / einen Betthimmel 


machen laſſen / der Hoffnung / ſo viel ſicherer dar 


unter zuruhen?mieer dann auch lange Zeit ge⸗ 
than / und ſich GOttes Schutze / mit hertzlicher An⸗ 
dacht / befohlen. Es fügte ſich aber / daß ihm traum⸗ 


te / wie ihm ein Engel Speis und Tranck gebracht / 


mir Ermahnen / er ſolte eſſen / weil er einen weiten 
eg zu gehen. (1. Koͤnig 29.6.) Hieruͤber era 
wachte erund dachte diefem Traum nach / daß ih» 
menemlichdie Abreife aus diefer Welt angeſagt 
worden/ und daß er aufden Berg dep HErrn 
zu gehen / von welchem Huͤlffe fompee(Dfal.ız 1.1), 
wolte fich alfo mit der Himmliſchen Speife verſe⸗ 
hen / und empfienge das heilige Nachtmal mit ges 
bürlicher Andacht / und der Engel deß HERRN 
(1.Rönig 19.7.) kan. zum andern Mal. wieder, 
und hieß ihn gehen / und ergieng durch die Krafft 
derfelben Speife bis an.den Berg GOttes Ha 
reb / und bliebe alldar in einer Höle . Den folgen. 
den Tag / als er ſolchen Traum erzehlet / iſt er ſee⸗ 
lig in dem HErrn entſchlaffen / und in die Hoͤle 
deß Grabes gekommen / in welcher er war⸗ 

tet / bis ihm GOTT wieder ruffen 
wird (1.Koͤnig 12.9.) 
ILI.Acker⸗ 


— 


ie Schoͤſſlinge / die nach und nach auf - 
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III. Adeban  - 
T Erentius Varro hatte ein Sandaut erkauf⸗ 
fet / und. den Ackerbau auf demfelben mit 
aller Zugehör angeordner. Damit nun al. 
les wolgeraten möchte / hat er.erliche Goͤtzenbilder 
aufzeftellet. Die Bilder warẽ Soñ und Mond / 
deren Foͤrderung er in allen Sachen ſpuͤhrte. Ce⸗ 
rerem und Bacchum / ohne welche man feine 
Kräfften zu der Feldarbeit habenfan. Es ha 
ben aber diefe Götter wenig helffen koͤnnen und 
hat der gute Varro nichts: von aller feiner Arbeit 
als einen matten geib und verlorne Unkoſten er⸗ 
‚ halten. Diefeshörre und ſahe ein frommer Chriſt / 
fagend : Ach mie gluͤckſelig folre diefer Bauers⸗ 
mann ſeyn / wann er unter deß Höchften Schutz⸗ 
herrn Himmels und der Erden ſein Feld beſtel⸗ 
len wuͤrde / dann kein Acker kan fruchtbar ſeyn / zu 
welchem GOtt nicht das Gedeyen gibet / und 
mir feinem Segen ⸗ Regen uͤberſchuͤttet das Ge⸗ 
pflügte vergnuͤget / die Furchen befruchtet / die 
Ernde verehret / die Aehren vermehret. Dieſes hoͤr⸗ 
te Varro / und lieſſe ſich von dem Schoͤpfer und 
Erhalter Himmels und der Erden ferner unter⸗ 
richten / erkennte auch nachgehends in dem Wer⸗ 
fe / daß der einige warhafftige GOtt mehr ver⸗ 
moͤge / als ale feine erdichte Goͤtzen und.daß alle 
Menſchen in diefer. Welt mit aller ihrer Arbeit 
nicht einen Halm / ohn GOttes Mitwir⸗ 
ckung / aus der Erden bringen 
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‚IV. Die Aergerniß. 
M In Baſllist / oder Haandrach / [die Aer⸗ 
| ‚germß/) war mit menfchlichem Ver⸗ 
I) ftand begabt) ( wie dorten das Thier 
‚in der Öffenbarıng Johannis) und redete 
groffe Dinge und harte Wort / su verführen die  " 
Schwacglaubigen. Diefes Thier harte fh ger 
nehret von. dem Feigenbaum / welchen Chriftus 
nachgehends verflucht/ (Marc. ı1.20.)daBerver- · 
dorret / bis auf die Wurtzel. Es fiohe aber ineine 
Muͤhle / und verhoffte ſich zu faͤttigen von den 
Drebern / welche ſonſt den unftaͤtigen Schweinen 
gegeben werden. Indem hörte man / daß ein jeder 
Muͤhlſtein ſagte; weh dir / es were dir beſſer / agß 
ich an deinem Hals hienge / und dich in das Meer | 
| 
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verſenkte / da es. am Tieffften, Diefes Thier harte 
feine Ohren / und mochre nicht hören / fondern fo 
viel es anſchauten / fo viel wurden dardurch ver 
giffter/ und flengen an mie ſchmertzlichſten Peſti⸗ 

‚ Iengbeulen geplager zu werden / dag man alfo 
Raht gefucher/dtefem Unheil zu fleuren. Endlich 
fande fich die From̃leit / und hielte dieſem dar ⸗ 
filisten den Spiegel der Warheit für darein 
ſahe es / und wurde durch die Begenftralen feines | 
giftigen Antliges getoͤdet. Die aber von dieſem 
Ungeheu vergiftet waren’ konten nicht heil wer⸗ 
den / als durch das Geſchrey deß Haanes / welchen 

der reu⸗ und bußfertige Petrus gehoͤret / als 
er den HErrn Chriſtum verlaug⸗ 
nretc hatte. 
nn V. Almo⸗ 
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Mann’ (Joh. 1.49.) faffe unter ſeinem 
I Seigenbaum/an welchen ein Wein⸗Re⸗ 
ben aufgezogen’ und mir gefamten Feigen» und 
Meinblättern einen dicken Schatten gabe / dar⸗ 
‚unter die Iſraeliten Mahlzeiten zu halten pflegten 
(Mich 4 4: Amos 9.14. Zachar 3.10.) und affe 
von den Feigen und foftere von der Frucht def 
Rebens; betrachtend die Sicherheit/welche durch 
diefen Baum und Reben verſtanden. Fienge dar⸗ 
auf an alſo mit dieſem Schatten⸗Zelt zu reden; 
Was ſoll ich dir geben / O dankbarer Feigenbaum / 
gegen den füllen Fruͤchten / fo du mir jährlich mit- 
theilefi? und was habe ich / das deinen Freuden“ 
gaben / D edler Reben / gleich su ſchaͤhen? Die ge 
ringe Muͤhe / die ich nehme / euch zu duͤngen und zu 
graben / die vergeltet ihr mir mit uͤberreicher Be⸗ 
ſchenkung; ja wann ihr mir keine Frucht / ſondern 
nur den kuͤhlen Schatten mittheilet / fo were ich 
vergnuͤget. Die Menge eurer Wolthaten ma⸗ 
her mich undankbar / der Feigenbaum ſagte: 
nicht uns / ſondern GOTT gibe darfür 
Dank und Ehre. Der Reben ſagte:nicht ich / 
ſondern Gottes Anwalt ſoll deinen wirk⸗ 
lichen Dank empfahen. Indeme kam ein 
haungeriger Bettler daher / auf den deutete 
der Reben und der Feigenbaum mit 
ef 





VI. Almo⸗ 
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| VEAmofen . 
sr In reicher unbarmhersiger Mann hatte 





DI wol zu beftellen/ viel auszufäen/ und eine 


‚groffeBiehzucht zu halten; Es fande ſich aber bey 


jährlicher Abrechnung der Ausgabe und Einnah⸗ 


me / daß nicht nur kein Nusen/fonderneingroffer 


Verluſt / und daß der Samen nicht eingeerndet 


worden / und alſo alle Unkoſten verloren / wie auch 
das Vieh vielmals verworffen / und die Wieſen 
und Aecker gantz ungeſchlacht und untraͤgtig wur⸗ 
den: deſſen Urſachen fragte der Reiche von einem 


Einſiedel / der in der Naͤhe wohnte / der riehte ihm? 
er ſolte einen ſilbern Zaun um ſeine Felder und 
Wieſen fuͤhren / ſo wuͤrde Gott ihme mehr Segen 
geben. Der Mann ſagte / daß ſolches nicht in ſei⸗ 
em Vermoͤgen / und daß er ja wie jener Schwab 


keine Nadel ausſaͤen wolte / eiſerne Zaunſtecken zu 


erwarten / ec. Der Einſiedel aber ſagte / daß er um 


zwey Reichsthaler kleines Geld ſolte einwechslen 
und morgen wieder zu ihme kom̃en. Dieſes thaͤte 


der Reiche / und fande um ſeine Felder und Wie⸗ 
fen etliche hundert Arme ſtehen / denen gabe er / al⸗ 


fen und jeden / auf deß Einfiedlers Geheiß / ein ge 


ringes Almoſen / und von der Zeit an wurde ſein 
Feldban reichlich geſegnet 7 daß dieſer Unbarm⸗ 
herhige barmhertzig ſich nachgehends bedunken 
Kieffe. / er ſehe Chriſtum / fo offt er einem Armen 
begegnet / und lieſſe alſo keinen ohn Almoſen von 
ſich / daruͤber er ſehr reich worden. 

| * VI. Das 


— groſſen Ackerbau / pflegte denſelben 
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ViII. Das Alter. 

S hatte ein feiner Biedermann ein altes 
u ‚Haus in welchem die liebe Sonne / der 
OD, Mond und die Sterne(derVerftand 
die Gedächtmß und die Augen) finfter ſchie⸗ 

nen. Die Wolken überfuͤhrten befagtes Haus 
vielmals mir dem Regen / (die auffleigenden 
Dämpfe machten viel Klüffe fallen) die Huͤt⸗ 
ter ( Arm und Beine) erzitterten die Muͤhl⸗ 
räder (diezähne) waren fehr verwuͤſtet / und 
ihre Frau ( die Stim̃e) war leiferund die Fen⸗ 
ſter (die ſchwachen Augen) wurden fehr finfter 
und trüb, Dardurch der Tod einzufteigen pflegt. 
In diefer Wohnung erwecken ihn die Fleinen 
Voͤgelrin / welche die Morgenrede begrüffen. 
Der Mandelbaum in dem Srüling / und die 
Heuſchrecken in dem Sommer / welche er fehen 
und hören konte / verurfachten ihm Feine Freude 
wie vorhin / und ſtande er inbeharzlichen Sorgen/ 
der ſilberne Strick(der Ruckgrad) an feinem 
Bronnen zerreiſſe / und die Eimer (Blaſen und 
Nieren) und das Rad (der Magen) fo ab» 
und ausſchoͤpfte / zerlechze. Ach / ſprach er/diefz 
Tage gefallen mir nicht / ich gedenke an die 
vorigen Zeiten meiner Jugend / nun iſt es mit 
mir gar anderft. Mein Schöpfer und mein Gott / 
hole mich bald aus diefem Haus / welches muß ab- 
gebrochen / und am jüungften Tage wieder aufge- 
. bauer werden! wir weren die elendſten Geſchoͤpfe / 
wann wir nicht ſterben folsen/ze. Prediger Sal. 
am 19,1. big 7. VılL 








. 


nd die zu den Grab eilenden Fuͤſſe werden dir | | | 
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VII. Deß Menſchen Alter. 





ſen / wie es ihm ergehen wuͤrde / und ſahe / 


| Ss? In Füngling truge Verlangen / zu wiſ⸗ 
2X 


als er mie dieſen Gedanken eingeſchlaf⸗ 
Jen) im Traum zu unterſchiedenen Zeiten das groſ⸗ 
fe Monarchen⸗Bild Nebucadnezars / wuſte aber 


nicht / was es bedeutete / weil er kein Koͤnig / und 


auch keiner zu werden / hoffen kunte. Dieſen ſeinen 


Traum erzehlte er dem Raͤhtſel⸗Dolmetſcher Oe⸗ 


dipo / und fragte / ob er fo viel Verſtandes / daß er 
ihme den Traum deuten koͤnte? Oedipus bedach⸗ 


te ſich nicht lang / und ſagte / daß dieſer Traum ſeine 


Perſon betreffe / dergeſtalt das guldne Haubt / 


fuhre er fort / ſind die erſten Jahre der Kindheit / in 


welchen du in der guldnen Unſchuld gelebt. Nun 
biſt du in den ſilbern Jahren begriffen / da du dei⸗ 


ne Bruſt mit iauterer und reiner Gottesfurcht an - 


fuͤllen dir und andern Gutes thun und gedenken / 
und ein maͤſſiges und keuſches Leben führen ſolſt: 
du wirſt aber mir herannahenden mänlichen Jah⸗ 


ren nach groſſem Ruhm ſtreben / und ohne die 


Chriſtliche Liebe gleich ſeyn einem toͤnenden 


Ertz /(1.Cor.ı3.i.) Mit zuwachſendem Alter 
werden ſich deine Tage theilẽ in Krankheit und Ge⸗ 


ſundheit / welches beedes aneinander halten wird / 
wie Don und Eiſen. Diefes Bildes Haubt haſt 
du geſehen mit aufgehender Sonne deiner Jah⸗ 
re / du ſiheſt die Arme und die Bruſt um Mit⸗ 
tag / den Bauch und die Schenkel zu Abends / 


um Mitternacht zu Gedaͤchtniß kõen. 
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IX. Anfechtung: 


| As Elend gienge mit einem groffen 
Din der Welt herum / und klagte fich ſehr 
mit den Worten Gottes: Es iſt nicht 
gut / daß der Menſch allein ſeye. Ich habe kei⸗ 
ne Gehuͤlffin / die mir meinendaſt tragen hilfft / der 
mich troͤſte und erquicke / ꝛc. Da ruffte GOttes 
Barmhertzʒigkeit aus / daß die Jungfer / welche 
dieſen Wittber freyen wuͤrde / einẽ groſſen Braut⸗ 
ſchatz in dem Himmel ſolte zu gewarten haben / es 
fande ſich aber niemand / ale eine ſchoͤne Schäfe- 
rin / die Gedult benamt / die ſagte / daß ſie keines 
Brautſchatzes begehre / wañ ſie nur ſo viel / als ihre 
Schaͤflein zu weiden vonnoͤhten / erlangen ne 
das verehrte ihr Gott / und verſprache ihr noch eine 
guldne Kron. Als nun dieſe in den Eheſtand ge⸗ 
tretten / hat das Elend nicht mehr geklaget / weil es 
ihm wol ergangẽ / indeme ſolches ſamt dem von 
der Gedult auf den Achſeln getragen worden. 
Die Welt lachte zwar dieſes Aufzugs / und ſagte 
zu der Gedult / ſie ſolte doch den centnerſchweren 
Saft hinwegwerffen / fie aber hielte ihn für feder- 
leicht / und truge ihn für deß Himmels Pforten: da 
kame ihnen die Barmhertzigkeit entgegen’ 
wandlendihre Kleider und ihre Namen / daß das 
Elend / die Herrlichkeit / und die Gedult die 
Freude geneñet wurde. Sie empfiengen auch ge⸗ 
ſamt die Krone der eigen Seligkeit / und 
vergaſſen aller ihrer Muͤhe 
—* en 





——— ——— 
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- 10. 
X. Die Armut. 


Ween Kauffherren reiften durch ein Dorff / 
und ſahen alldar einen Einſiedel auf einem 
Stein / und viel Volk umher / die ihm zuhoͤr⸗ 
ten. Der Einſiedel fienge eben an die Armut zu 
loben / als fölches der eine hörte / wolte er fort/ ſa⸗ 
gend; laß ung gehen / was wollen wir dem Nar⸗ 
ren zuhören. Der andre aber bate ihn / zu verhars 
ren / fagend/ man muͤſſe doch wol fonften andrer 
Thorheiten abwarten/2©. Chriſtus / fagte der 
Einfiedel/ iſt in armer Geſtalt geboren worden/er 
hat in groͤſſter Armut gelebt / und nicht gehabt / 
wo er fein Haubt haͤtte hinlegen koͤnnen ’ und hat 
nichts gehabt / als was er von guthertzigen Leu⸗ 


tenempfangen. Den Zinsgrofären / welchen man 


ihme hat angefordert/ har ein Fiſch für ıbn zahlen 
muͤſſen (Matth. 17/27.) und dieſer HErr bat ſeinen 
Tüngern befohlen / daß fie kein Geld in ihren Guͤr⸗ 
reln tragen ſolten; gleicherweis auch er gethan / 
wol wiſſend / daß der Reichthum an der Gottſe⸗ 
ligkeit ſehr hinderlich / wie dorten dem Phariſeer / 


der alles das Seine nicht verkauffen wollen / un 


Chriſto / der alle reich machet / und dei Armſte auf 
dieſer Welt geweſen / nachfolgen / ꝛc. Die beeden 
Kauffleute hoͤrten / daß dieſer fein Narr / zogen 
aber ihren Weg / dann ſie waren ſehr reich / und 
ſagten untereinander / nach dem Wort / das 
dieſer geredet / wollen wir nicht thun; ſelbe 
Nacht aber wurde ihre Seele von ihnen genom⸗ 

men / und ihr Gut blieb lachenden Erben 

| in Händen; 


| 11. 
XI. Die fromme Armut. 

J In armer / aber doch treuhertziger Mann 

ſaſſe in dem Thor / und ſahe drey Wande⸗ 
Der/die bate er / ſie ſolten bey ihm einkehren / 
er wolte ihnen geben / was er vermoͤchte / und al⸗ 
len Mangel mit dem guten Willen erſetzen. Die 
Wanderer (welche Engel waren) kennten dieſen 
teutſchen Hertzenfreund / und nahmen ihre Ein⸗ 
kehr bey ihm Er brachte ihnen Waſſer / ſich zu wa⸗ 
ſchen / Brod und Bier / ſo gut er es vermochte / und 





wurde dieſem armen Wirth ſehr wol bey ſo fromen 


Gaͤſten / ſich nicht werth achtend / daß ſolche Leute 
unter ſein Dach eingehen ſolten. Die Wandrer 
ſagten / er ſolte ſich zu Ruhe geben / und weren fie al⸗ 
le drey feine Siebhaber. Der Erſte ſprach: Ich bin 
dein Vater; der Zweyte: Ich bin dein Bruder; 
der Dritte: Ich bin dein beſter Freund Hieruͤber 
erfreute ſich der Arme noch viel hertzlicher. Der 
Vater ſchluge auf ſeine Bruſt / ſprechend: Dieſes 
iſt voller Erbarmung gegen dich. Der Bruder 
ſchluge auf ſein Hertz / ſagend: Dieſes iſt voller Lie⸗ 
be gegendich. Det Freund ſchlug aüf ſeine Bruft / 
fagend: Dieſes iſt voller Treue gegen dich. Dem 
armen Mantı wurde noch beffer. über dieſer Rede / 
und wuͤnſchte ihm Reichthum / diefen Gäften zu 
ſchenken. Sie aber erkeñten ſeines Hertzens Ge⸗ 
danken und ſprachen: Dein Reichthum kan uns 
nicht dienen / laß uns aber dein Haus zu einer 
Wohnung / ſo ſoli dir nichts manglen / und komme 
Du Dann mir uns in unſer Haus. Dieſes thaͤte der 
Arme gar gerne / und folgte ihnen: 


Cij xii. Auf⸗ — 


au | 





; 12. 
XI. Auferfichung. 
in Troſtgeſpraͤch | 
Einer Chrifklichen Weißsperfon mie 
einem verdorrten Roſenſtock. 
1. Sie. 


* 


Ach wer hat von deinem Haubt 
deine Roſenkron genommen? 


1. Er. 
Schau / der Nord hat mich beraubt / 
der mit Kaͤlt iſt angekommen. 


2. Sie, 
Ich beſchaute mit Behagen 
deine Bluͤte / Blum und Blat. 
2: Er. 
Aller Schmuck / den ich getragen / 
dieſe Zeit geendet har, 
3. Sie. 
Ich betraure deine Zier / 
die du pfeilgeſchwind verloren. 


3 Er. 
Auch dein End ruht für der Thuͤr / 
gleich dem allen / was geboren. 





4 Sie. . 
Deine Blum / die du getrieben ⸗/ 
mar grün/gold: und weißlich⸗ roht. 


m 12 = CHE 
Nichts als Dörner find geblieben/ 
und die Blum ift worden Rohr, 


F . — * 
Warum hat die rauhe Zeit 
deine Doͤrner verzehret? 


* 


5. Er. 
Weil die Freude nach dem Leid 
mich mit Fruͤlingskraͤfften mehret. 
6.Sie. 


— 


* 


— 
* 


12. | 9* 
6. Sie. u 
So wirſt du nicht kahl verbleiben / | ER; 


gantz entlaubet / hars und Fein, SR 
 .6$8r. — 
Nein ich werde Roſen treiben 
it dem Finden Lentzenſchein. 
7.Sie. 
Unterdeſſen lebſt du todt / 
und der Schnee muß dich bedecken. 


7. Br. | r, 
GoOtt Wird dich auch nach der Rohe A 
ausder Erden auferweden, 
3. Ste. 
So will ich mich nicht entſetzen / 
weil der Tod das Leben gibt. 
8,3Er, 
Was verleget/ wird ergeken/ 
dann du bift von GOtt gelichr, 


9. Ste. 
Wol/fo wird auch mein Gebein | 
grünen an dem jüngften Tage, 


- 9 Er. | 
Dielmehr Freude wird da ſeyn / 
als du jetzund leideſt Plage, 


Io, Ste, 
Alſo ſterb ich num erfreuet / | 
und das Sterben ſchadt mir nich, 


‚ı0.8r. 
Der ben Roſenſtrauch erneuet / 
bringe dich wieder an das Liecht. 


86)o 
* 


Ciij xXIII.Auf⸗ 
it NULL? u 


mo | 
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XIII. Auferſtehung der Todten. 
— Er Unglaub betrachtete auf einer Rei⸗ 
Eeboy ſich felbften/ wie doch moͤglich / daß 
Kr ein verweſner / oder zu Staub und A⸗ 
ſchen aebreier/ oder von den Thieren gefreſſner / 
oder in das Meer verſenkter Leib wieder mit 
Haut und Dein umgeben von den Todten aufer ⸗ 
ſehen und beſeelet werden fol? Weil es nun Win⸗ 
erszeit / und alles gleichſam erſtorben / ſagten die 
Eumer komm zung in dem Lentzen / ſo wollen 
wir dir weiſen / daß unſre jetzt erſtorbne Kraͤfften 
wieder leben werden. Die. Auen ſagten: form wie⸗ 
der zu ung in dem Lentzen / ſo wolkn wir dir wei⸗ 
ſen / wie unfre Öräslein und Kraͤutlein von ihren 
| verdorrten Wurtzlen wieder ausfchlagen. Die vers 
ſtorbnen Wuͤrmlein fagten gleichfalls: wir wer 
den wieder lebendig werden mit anbrechendem 
Fruͤling ‚DerReben: das unanfelige verdorr⸗ 
te und unrüchtige Holtz / daß man auch keinen Na⸗ 
gel daraus machen kan / ſprache gleich den andern / 
daß jedes ſeiner Belebung in dem Fruͤling verſi⸗ 
chert / und uͤberſtim̃ten alſo alle Geſchoͤpfe den ei⸗ 
genſinnigen Unglauben / daß auch deß Men⸗ 
ſchen Sei nach dieſem Leben wieder beſeelet und 
begeiſtert werden koͤnne. Indeme er nun alſo da⸗ 
hergienge / ſahe er / daß in einen Erlenbaum ge | 
ſchnitten waren die Worte der Hal Jung⸗ 
’ frauen Maria: Bey GOtt ſind 
alleDingemöglich! 


XIV. Die 






If» 


XIV. Die Bekehrung. F 
Je vier Elemente harte GOtt verbun⸗ 
den / dem Menſchen zu dienen / den Men⸗ kb | 
(chen aber verpflichtet daper GOtt eh /⸗ 
ren ud gehorfamen folte. Als er aber folches nicht 
gethan / ſagte die Sonne/als das höchfte Feuer / zu 
ihm: ich erwaͤrme die gantze Erden / und erleuch⸗ 
ge die Welt / dir zu Gefallen / und du wilſt Gott miß⸗ 
fallen? Der Lufft ſagte: ich erhalte dich bey Leben / 
und mache all Fruͤchte vollkommen / dir u Gefal⸗ 
len / und du ſcheueſt dich nicht / GOtt zu mißfallen. 
Das Waſſſer ſagte: ich durchnetze den Erdbo⸗ 
den / daß er dich ernehre / und du verunehreſt Gott / 
der mich dir zu dienen erſchaffen hat. Die Erde 
ſagte: ich trage dich / ſamt deinen ſchweren Suͤn⸗ 
den / daß du nicht verſinckeſt in die unterſte Hoͤlle / 
und gibe dir alles / was du vonnoͤhten haſt / du 
aber gibeft GOtt nicht feine Ehre / und wilſt ſei⸗ 
nes Gebotes nicht/ c. Hieruͤber erflaunte der 
Wenſch / und fragte/ was er dann thun ſolte? Die 
Sonne fagte: laß dein Hertz brennen in heiliger 
Liebe gegen GOtt / und in Chriftlicher Siebe gegen 
dem Nechften. Der Lufft fagte :.feuffse a 
über deine begangen Sünde. Das W 
fagte s laß deine Buß, Threnen triefen Erdenaby 
fo werden fie fleigen Himmelan. Die Erde 
fagte: ſey fruchtbar in allen gueen Werten, 
Diefem Rahe folgte der Menſch/ und 
führte ein em Ensliiähre 


chi xV.Be⸗ 





* 








16. 
XV. Beruhigung. 


* Je Dollſinnigkeit ſuchte ſich zu beru ⸗ 


higen / und konte doch in keinem Werke 
beſtaͤndige Vergnuͤgung finden. Indem 
ſie nun Tag und Nacht nicht ruhen mochte / und 
ſich der gantzen Welt gegen beharzlichen Ruhe⸗ 





ſtand verzeihen wolte / da fande fie ein Derg/ auf 
deflen rechter Seite ſtande: Nim̃ / gib / fleuch 


auf der linken: was GOtt will. Als fie nun 
diefes nicht verſtehen fonte/fande fie den folgenden 
Morgen in dem Hergen geſchriebẽ: glaub/Boff/ 
undliebe. Sie wufte aber noch nicht die Deus 


rung. Den dritten Tag fande fie wieder in dem 


Herken gefchrieben: hertzlich / gedultig / bruͤn⸗ 


ſtig Als ſie nun dieſes lang bedacht / hat ihr die 


Betrachtung eine ſolche Auslegung gemacher : 


Nimm / | glaub hertzlich. 
gib/  Fwas Bott will/und< boff gedultig. 
feuch ) liebe brünftig) 
5.70% verftche deine Nechſtẽ. 
Als nun die Dollfinnigkeie diefes zu Gemuͤ⸗ 
te genommen’ hat fie es verſtanden / daß ſich ihre 
Seele geſtillet und in den Willen GOttes alle 


‚ Bergnügung gefunden / und fich verfichert / daß 
‚ohne ſolchen Fein Haar von ihrem Haubte fallen 


Fan / deßwegen fie in allem Thun mir Chrifto ge⸗ 
best: Vater! niche mein Wille / ſon⸗ 
dern dein Wille gefchebe. 

2 (. 22.) 


XVI. Betz 








17. 
XVI. Betteln. 

EJe arme Wittib / welche den ungerech⸗ 
en Richter (Luc.rg.) fobefchtwerlich ges 

> weſen / daß er fie endlich gerertet/ hat die 

Bettelkunſt zulehren angefangen/der Hoffnung) 
mit folcher den Armen zu dienen/ welchen fie ſonſt 
nichts zu geben härte / nachdem fie bereit ihe 
Scherfflein in GOttes Kaften geleger. (Marc, 
12/42.) So bald diefes ruchtbar worden / haben 

ſich eine groffe Anzahl fauler und gefunder Bettler 
zu ihr gefunden/melchen fie allen in die Hände ge⸗ 
ſehen / und weil ſie das Zeichen ser himmlifchen 
WBerelbänfe darinnen nicht gefunden, hat fie ges 
fage: daß fie der Bettelkunſt nich fähig /und daß 
das gefegnere Almoſen ihnen zu einem Fluch were 
den wuͤrde / maſſen fie ihnen durch ihre Arbeit ſelb⸗ 
ſten ein Almoſen geben koͤnten. Den Kranken / 
Lahmen / Blinden / und alten Seuren har fie die 
Kunſt gelernet / daß fie um GOttes willen zu bet 
sein nicht laß werden / und darbeyermelden ſolten / 
daß GOtt ſolches Geld mir hundertfaͤltigem Wu⸗ 
her auswechſeln werde: wolten fie aber GOtt / 

der ihnen ſo ein gutes Pfand am zeitlichen Unter⸗ 





halt bisanhero gegeben / nicht trauen; ſolten fie 


fo inftändig zu GOtt / mie zu den Menſchen / 
ihre Bitte richten / und an der Erhoͤ⸗ 
| rung ee zweif⸗ 
X e N. 


C v XV 


E ZI: 


—— —— ee ee En 


13. 





Mein der Abgötteren angeflaget/ und 
den ausdrucklichen Befehl Gottes fürs 
geſchuͤtzet Dis ſolſt dir Beine Bildkunſt mas 
chen. (+.Mof. 5/8.) Die Bildkunſt aber hat 
ſich entſchuldiget / daß fie feine ſolche Bögenbilder 
mache / welche zu einigein Aberglauben koͤnnen ge⸗ 
brancher werden; ſondern dardurch ſothane Er⸗ 
ndungen eine Sache beſſer erklaͤre und verſte⸗ 
ben mache. GOtt habe den Menſchen geſchaf⸗ 
fen nach feinem Bilde / er habe befohlen / die Che⸗ 
rubim zu bilden / wie auch die Reben / die Gra⸗ 
natäpfel in dem Tempel / ec. und Moſe die 
Stiffshütten auf dem Berg fuͤrgebildet. Die 
Traͤume und Geſichter ſind nichts anders als 


Bilder der Dinge/die geſchehen ſollen / un finden 


ſich viel Sachen / welche nicht koͤnnen geſchrieben / 
und gebildet werden muͤſſen / wann man ſie ver⸗ 
ſtehen ſoll. Wie zierlich aber die Mahlerey / darzu 
die Bildkunſt vonnoͤhten / mit der Poeterey und 
natürlichen Beſchreibung vereinbart werden fön- 


ne / geben viel Beiftliche und Weltliche Schriften: 


zu verftehen/zc, Der Unverſtand bliebe darbeny 
daß Bildermachen eine Abgörterey were. Hier, 
auf fagte die Bildkunſt: dich will ich bilden durch 
einen Raben / der feiner Unterrichtung fähig / 
einmal wie das andre mal fchreier/ 
und ſchwartz bleibe / weil er 


bebt. 
‘ XV. 


Er Umwerftand hat die Bildkunſt 
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XVII. Bosheit der Menfcben. 
Di pier Winde brauftenüber ipre®g, 
> wonheit gegeneinander / darüber er⸗ 
ſtaunten alle Gefchöpfe / und ſchickten 
die Fluͤſſe welche die Sache am meiften betrafe / 
an ſie / zu erfündigen/warum fie mit ſolchem Uns 
geſtuͤmm die Welt zu Boden flürgen wolten? 
Der Weſtwind fagte : Sch braufe/ die Men- 
fehen von der Sicherheit Schlaffe aufzuwecken. 
Der Oftwind antworte: Sch braufe aus Zorn 
über die Bosheit der Welrkinder /und wann mit 
mein Bruder Weſtwinſt nicht widerſtuͤnde / wol⸗ 
te ich die Erden in das Meer brauſen. Der Sud⸗ 
wind ſagte: Ich brauſe aus Langmuͤtigkeit den 
ſuͤndigen Menſchen zum Beſten / daß fie ſich be⸗ 
kehren ſollen Der Nordwind ſagte: Ich brau⸗ 
ſe aus Ungedult / daß noch der Zorn noch die Ge⸗ 
lindigkeit meiner Brüder nichts ausrichten fan. 
Die abgeordneren Fluͤſſe berichteten diefes alle 
unpernünfftige Geſchoͤpfe / die erftaunten hierob / 
ſchlugen in ſich / fuͤrchteten GOtt / und thaten / wag 
ihres Beruffs ware / und dem Menſchen zum Be⸗ 
ſten dienete: die Menſchen aber wurden von Tag 
zu Tag aͤrger / und begunten unter ſich aͤrger zu 
br aufen als die Winde ſelbſten / alſo daß der Jüng⸗ 
fe Tag zu erwarten / der diefe Welttugel zerdruͤm⸗ 
mern / und alle Menſchen fuͤr GOttes Straffge⸗ 
richt ſtellen wird. Weil leider die Langmut deß 
Hoͤchſten / die ung zur Buſſe leitet / zu allen be⸗ 
harrlichen Sünden uͤbel ae N 





>, is 
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20. 


xix Buß. 


ren getreue / wiewol gantz ungleiche Ge⸗ 





harrlicher Freundſchafft verbunden / daß faſt kei⸗ 
ne ohne die andre ſeyn konte: doch wurden ſie zu 


Buß und die Gottſeligkeit wa⸗ 


ferten von Jugend auf / und mit fo ber 





eiten frittigy weil die Gottſeligkeit fehr gr 
hwind eilte / und die Buß gar langſam hernach ⸗ 


zͤgerte; jene von der Sonnen erhitzt / dieſe von 
dem Odemfangen erblaffend ; jene fahe mir la⸗ 
chendem Munde gegen den Himmel diefe mit 
threnenden Augen gegen der Erden: jene ver 
lachte die Eitelkeit der Menſchen / dieſe beweinte 
ihre Thorheiten. Die Gottſeligkeit gienge 
freudig über alle hohe Berge / über alle ſchmale 
Stege / und durch alle dörnichte Decken. Die 
- Bußaber folgte gang traurig / und fürchtere auch / 

wo nichts zu fürchten war. Es fon die Buß 
alles Ungewitter Wind und Regen wol aus⸗ 
dauren; die Gottſeligkeit aber verhuͤllte fich 


in ihren Mantel / wann ihnen ein rauher Wind 


entgegen ame. Als nun dieſe ungleihen Ge 
telinnen zu einem kleinen Thürlein kamen / hat 


ch die Buß mit ihrem geſchmognen und ausge» 
dorsten Seibe leichtlich durchgedrungen/ und die _ 


BSdttſeligkeit / welcher fie suvor gefolget / 


nach ihr gezogen. 
ES A 
VitaHeminis Chriftiani perpetua eſt pœ- 
| nitentia. 


21. 
x 9 Buffe-Zefe. 


M In Chriſtliche Sibylla (Sibylla 
iſt zu Teutſch Gottes Raht / und wird hie⸗ 
8NcN durch verſtanden das Wort Gottes) tru⸗ 
ge der Rugloſigkeit drey Buͤcher zu verkauf⸗ 
fen feil / und bote fie um drey Groſchen / (die Reue / 
Bekantniß der Suͤnden / und ein Gottge⸗ 
faͤlliges Leben /) die Rugloſigkeit hatte die 
Kinderjahre zurucke geleget / und ſcheuete ſich mit 
Schuldhändeln umzugehen / wieſe deßwegen dag 
Weib abe. Die Sibylla wurffe das erſte Buch 
(die Juͤnglingsjahre zu der Bekehrung) in den 
hinrinnenden Fluß ( der Zeit) und boredie zwey 
nachmals für die drey befagte Grofihen : Die 
Rugloſigkeit wolte fo theuer nicht einkauffen / 
und gienge wiederum darvon / deßwegen die Si⸗ 
byllandd ein Buch (das männliche Alter zu der 
Bekehrung /) in befagten Fluß (der entweichen» 
den Zeite) geworfen. Als nun diefe Propherin 
das noch übrige Buch wieder anbore / und diefe 
Berächterin folches anzunehmen flehendlich bar 
te / gabe 5 die drey Groſchen darfür/ und fande 
in dem Buch noch drey fchönere Groſchen lie 
gen ( nemlich den Blauben/die Hoffnung und 
die Kiebe/ ) defwegen ihr Name in dem Alter 
geändert wurde / daß fie nicht mehr Aug; 
loſigkeit / ſondern Frommkeit ge⸗ 





nennet worden. 





XXI.Die 
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XXI. Die Bußverssgem 
> Eil alle Früchte von dep Hoͤchſten Oh 
| Et gkeit herkommen / haben alle Voͤlker 
\ im Gebrauch gehabt / derfelben Erſt⸗ 
linge GOtt zu fehuldiger Danfbarfeit aufzuo⸗ 


pfern. Solches tft fonder Zweiffel von der Ebreer 


Geſetz hergekommen / die verbunden geweſen /ihre 
erſte Geburt aller Fruͤchte und auch deß Honigs 
dem HEren zu heiligen und fie zulöfen Es fans 
de ſich aber in Mann / mit Dramen Laban / oder 
Nabal (ruckwarts gelefen ) ein rechter Thorz 
(1.Sam.25/25.) wie das Wort lautet / der wolte 
GOtt die Erfilinge von feinen Fruͤchten umd ſei⸗ 


hen Herden nicht geben / ob er gleich von feinen 
Sreunden darzu vermahner wurde/fondern wann. 


er das Getreid ausgedroſchen / brachte er die 


Spreuer zu einer Dpfergabe / und wann ein doͤr⸗ 


res und ſchlimmes unter feinen Schafen ware/ 
fo ſchickte er es in den Tempel Wegen folher 


Untreue gegen GOtt wurde er mir einem ploͤtz ⸗ 


lichen Tod geſtraffet. Wer iſt wol diefer Mabal? 
Du unbuißfertiger Sünder bift es / indem du die 
Erfilinge deinerverftändigen und ſuͤſſen Jahre zu 


deinem Wolluft angewendet? und dem Fürften 


diefer Welt haft aufgeopfert/ in deinem Alter aber 
brimgeft du die leichten Spreuer einer fritchtlofen 
Scheinheiligteit / und was noch übrig iſt von deis 
nen Tagen die Dir nicht gefallen / wieLoͤn⸗ 
nen fie GOtt angenen 
feyn? —— 
XXII. Ca⸗ 





XXIL Catechiſmus⸗Hand. 
S2 In Knab hörte, daß Gott ihn und alle 
Frommen infeine Hände gezeichnet (ER. 
OO 49/16. Jund fagte/ daß aucher alles was 
er von Bott und feinem Willen wiſſe / an feinen 
Händen bemerken wolle. Die V. Singer bedeus 
ten die V. Haubrftücke. 1. Der Daum die N: 
Zehen Gebot / und wie derfelb zwey Gelenke o⸗ 
der Gliedlein / fo ſich bewegen / alfo find die Zehen 
Gebote in zwey Tafel abgerheiler / nemlich in die 
Siebe GOttes / und Siebe def Nechſten I. Dar 
bey angehengt eine gnädige Verheiſſung und \ 
ernftliche Bedrauung. IL. Der Zeiger, Sin, 
ger zeiger ung den Glauben / beftehend in dreyen 
Gliedern oder Haubrflücken. III. Der Mittel⸗ 
Singer deutend auf die drey Haubrftücfe vom 
Geber / weldhes das Mittel ift / das ung unfer 
Mittel zwiſchen Gore und den Menſchen gelehrer 
hat (Matth. 6/9.) Diefer Finger reicht am 
weitſten / tie das Gebet reichet bis an den Him⸗ 
mel / und har drey Glieder) den Eingang die 
Bitte / und den Befchluß. IV. Der Gold⸗der 
Art Singer / bedeutend die himmlifche Artz⸗ 
sienen wider die Sünde/als: Die Tauff / Beicht und Ent» 
bindung von Sünden. Die drey Gelenke bedeuten die 
drenerley Tauffen. 1. Deß Waſſerbads imWort/(Ephef, 
5/26.) 11. Die Zauffe deß H. Geiftes) (Match. 3/11.) 
111. DieDiättauff/ (Matthi20/22,) IV; Der Oh⸗ 
ten; Singer bedeutend das Nachtmal def Herrn / bes 
ſtehend auch in dreyenStücfen/wie der Finger dreh Ge⸗ 
lenfehat: I, In der Borbereitung. II, In glaubiger 
Genieffung, IH, In dem neuen Gehorſam. ® 
XXIII, 
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24. 
XXUI. Chriffus der Artzt. 
>” S mar ein ſchoͤnes Haus / (dieſe Welt) 
darinnen wurden alle die Leute franf/ fo 





fande ſich nun ein Artzt / der unterftande fich die 
geute gu heilen/ «8 wurde aber der Schaden aͤr⸗ 


Fund feine Betruͤgerey geoffenbarer. Nach 


dieſem fande fich ein Artzt / der verſprache / dag 
Haus von der Seuche zu reinigen; es wurde aber 
gleichfalls aͤrger / und wurde als ein Betruͤger 
deß Landes verwieſen. Endlich kam ein einfaͤlti⸗ 
ger frommer Menſch / der ſagte / daß / wann man 
ihm vertrauen wolte / er dieſes unheilſame Ubel 
von dem Hauſe wenden wolte. Dieſem gelunge 

es auch / und wurden alle / die nur wolten / in dem 
| en Haufe gefund. Die Doctores in der 
Stade wolten den neuen Arge nicht leiden, hiele 
gen ihn für einen Storger/ der das Bolf verführ 





ge/und wolten ihn toͤden. Der Artzt willigte auch 
in feinen Tod / doch ſolte man feine Artzney zu ihm 
in das Grab legen / fo werde fie fo kraͤfftig ſeyn / 
daß den Kranken dardurch geholffen wuͤrde Die 


Fiindſeligen lachten daruͤber / und thaten alſo / ihn 

Schanden zu machen. Es fande ſich aber / daß 

der Arge wieder lebendig worden / und alle / die ſei⸗ 
ne Artzney gebrauchten / wurden nicht allein 
geſund / an auch unſterb⸗ | 


r 


XXIV. Chris 








wiel nach und nach hineingezogen, Es 


25. 
XXIV, Chriftus. 


nRunfthändler hatte ineiner namhaff« 
8 h f 


| 
j 
| 


ten Stadt feinen Kram aufgefchlagen/ 

| und neben allerhand Gemaͤhlen auch 
Kupfferſtuͤcke feil geleger/ unter welchen abfonders 
lich die Kaiſer / die Gelehrten und berühmten Leute / 
welche ihnen durch den Degen oder die Feder ei⸗ 
nen Namen erworben / die noch heut zu Tage ihr 
ſtummes Bild / gleichſam ſtillſchweigend / ruͤhmte 
und ſchaͤtzbar machte. Dieſes beliebte allen vers 
ſtaͤndigen Inwohnern / wie auch vielen Unver⸗ 
ſtaͤndigen; weil durch ſolche Bildereyen die hin⸗ 
fallende Geſtalt aller Sachen erhalten werden kan. 
Erliche Soldaren kaufften von den alten Kaͤiſern 
den J. Ceſarem / den Auguſtum / dieMufici ven 
Neronem / Orlandum aſſum / ec. Die Juriſten den 
Juſtimanum / Bartholum / Baldum / ꝛc Die 
Aertzte den Galenum / Theophraſtum. Die Poe⸗ 
enden Homerum / Virgilium. Die Handwerker 
der Eucliden und Arihimedem / ꝛc Die Mahler den 
Duͤrer und Titian. Chriſti Bildniß aber / wel⸗ 
ches wolfeiler als die andren / kauffte niemand / bis 
endlich ein armer Bettler / welcher fuͤr alles er⸗ 
arnte Almoſen dieſes Bildniß einkramte kam / ſa⸗ 

gend: Wann ein jeder ſeinen Gott kauf⸗ 
fet / ſo will ich auch meinen Chri⸗ 
| kumfarffen 


Je — 


D _ x.cH 





26. 
XXV. Chriffidsenen Aron, 
Nice die Bäumenden Dornſtrauch 


zu einem König erwehlet ( Richter am⸗.) 
und ſich ſeinem Schatten vertrauet / haben 
ſie geſehen / daß er nicht der Hoͤchſte / und uͤber ih⸗ 
nen ſchweben koͤnnen / wie die Cedern Libanon / 
oder der Feigen-und Palmbaum; dann ob er ſich 
wol mit groſſer Bluͤt herfuͤrgebruͤſtet / hat er doch 


kleine ſchlechte Blaͤtlein / und eine noch viel ſchlech 


tere Frucht getragen / deswegen ſie einſtimmig die⸗ 
fen König / der nichts als ritzen und ſtechen konte / 
wieder abſetzen wolten. Der Dornſtrauch aber 
hielte ihnen fuͤr / daß ſie ſeine Beſchaffenheit vor ge⸗ 
wuſt / oder doch wol wiſſen koͤnnen; haben ſie nun 
ſolche damals beliebt / und angenehm gehalten / 
und ihme die Stimme in der Koͤniglichen Wahl 
gegeben / ſo ſtehe nun nicht bey ihnen / das ihme 
untergebne Koͤnigreich wiederum aus den Hans 
den zu reiſſen. Wann ſie ihme aber ja feine Koͤ⸗ 
nigliche Ehre mehr erweiſen wolten / fo ſolten fie 
doch bedenken / daß von ſeinen ſpitzigen Dornzwei⸗ 
gen / und von feinem Oehl⸗noch Palmlaub die 
Kron Chriſti des Koͤnigs aller Koͤnige geflochtẽ 
worden. Zu bedeuten / daß alle Chriſten / die Koͤni⸗ 
ge und Prieſter in ihrem Chriſtenthum (Offenb. 
1/ 6. Jdurchseiden indie ewige Herrlichkeit ein⸗ 
gehen muͤſſen / ꝛc. Als folches die Bäume gehörer/ 
haben fie ihre Aeſte für dieſem König genei⸗ 
ger/ und ihn König verblei⸗ 
ben laſſen. 


RXVLChris 


| 27. | 

XXVI. Chriſti Einzug zu Jeruſalem. 
Er guͤtige GOtt hat in dem Alten Te⸗ 
ſtament ſeiner Liebhaber (2. Chrõ 20/7.) 
Namen verändert / und derſelben ein 
ſtetiges Merkmahl gewiſſer Begebenheiten ſeyn 
laſſen Alſo wurde Abram Abraham / Jacob Iſrael / 
Sara Sarai / und in dem Neuen Teſtament St 
mon Petrus genennet / wie aus der H Schrift 
bewuſt Diefes gereichet nun der Wortforſchung / 
und denen / die ſich darinnen beluſtigen / zu groſſen 
Ehren / indem GOtt die Urſachen ſolcher veraͤn⸗ 
derten Namenjedesmals anmelden wollen / und 
meiſten Theils etliche Buchſtaben nur veraͤndert 
hat. Der Satan / Gottes unartiger Aff / hat in die⸗ 
fern wie vielen andren Stuͤcken ſolcher Veraͤnde⸗ 
rung der Namen nachahmen wollen / und aus der 
Menſchẽ Hertz / hartes Ertz / aus der Andacht / 
ohndacht / oder ohnbedacht / maſſen von dem An⸗ 
gedenkẽ dieſes Wort herſtam̃et / aus dem Gebet / 
gebet nicht GOtt / was GOttes iſt / ec. gemachet. 
Hierbey aber iſt es nicht verblieben / ſondern er hat 
die Buchſtabn deß Woͤrtleins Seel verſetzen 
wollen / und daraus machen eine mit vielen Sum» 
den belaſtẽ Eſel. Bott aber har von ſolchem Thier 
befohlen / daß eg ſeine Juͤnger aufloͤſen und zu ihm 
führen ſollen / das er alſo ſelbſt befisen und darauf 
feinen Einzug in das him̃liſche Jeruſalem / mit al⸗ 
fer Heiligen Jauchtzen und Frolocken / halten wol 

len / welches Vorbildsweis geſchehen an 
dem Palmtage / wie bekand. 


Dij xxVII. Chri⸗ 








| 28. 
XXVII Chriſti Exempel. 


Se Religion wurde ſehr gelobet / daß 
ſie die alleraͤltſte Weisheit / Prophecey⸗ 
ungen und Wiſſenſchafften verwahre / 

und mit ihr ſelbſten aller Orten ein- und gleich⸗ 

im̃ig deswegen auch von jederman geliebt und 
geehrer werde, Es war auch nicht der legte unter: 
ihren Lobtiteln / daß fie fich über das Irdiſche em⸗ 
porſchwinge / alle eitle Meinungen hinterfich laffez 
und nur vondem allerhöchften Gott / feinem Wort 
und feinen Geboten handle / ꝛc. Hieruͤber zanckten 
nun unterſchiedliche Voͤlcker / und wolte ein jeder 
dieſe Matron bey ſich haben / zerriſſen alſo ihre Klei⸗ 
der / verſchimpfften und entzweiten ſich mit vielen 
harten Worten. Die Religion wurde endlich 
gefragt / wo fie ſich aufhalten wolte ? Bey allen / 
verſeßte fie / welche meines Vaters IEſu CHri⸗ 
ſti Exempel in waarem Glauben nachfolgen / und 
ihn in ihre Hertzen / mit den waaren Tugendfar⸗ 
ben/abbilden. ( Gal. 4/19 ) Diefe Rede wurde 
für fehr nachſinnig gehalten; maſſen der / welcher 
eine Perſon abbilden will / die Augen auffelbe wen- 
den und vielmals anſehen muß; alſo ſollen alle 
Chriſten das Exempel ihres HErrn Chriſti im 
Wolſtand und Ubelſtand fuͤr Augen haben / und 
auch ihr Leben nach dem ſeinigen anſtellen. Wel⸗ 

che nun dieſes nicht thun / koͤnnen ſich der 
waaren Religion nicht ruͤh⸗ 
men. 


XXVIU. Die 


ae 
XXVIII. Die Chriſtliche Rirche, 
AN I Andacht hatte die Chriftliche 
Kirche / in welcher fie zu herbergen 
pflegte / aus den Augen verloren / und 
ſolche in allen Orten der Welt geſuchet. Sie fan 
de zwar wol groſſe herrliche Gebaͤue / welche die Al⸗ 
ten mit groſſen Unkoſten aufgeführet / und ſo 
praͤchtig zu GOttes Ehren herausgebauet / daß 
wir heut zu Tage kaum ſolche unter der Beda⸗ 
chung erhalten koͤnnen. Solche ſteinerne Gebaͤue 
waren meiſten Theils mit groſſer Heucheley an⸗ 
gefuͤllet / und iſt aus dem Kirchengehen und der 
Religion ein Anthett Oberherrlichen Botmaͤſſig⸗ 
keit worden. Als nun die Andacht ferners ſuch⸗ 
te und gar wenig GOttergebne Hertzen faude / in 
welchen ſie / als in Gliedern der rechten Chriſtli⸗ 
chen Kirchen / herbergẽ konte / ſagte fie: Es iſt ſich 
nicht zu verwundern / daß man wegen des 
Haubts der Chriſtlichen Kirchen ſtreitet / 
wann deſſelben Gliedmaſſen ſo uͤbel zu er⸗ 
kennen: Iſt nun der Leib unſichtbar / ſo 
kan das Haubt nicht wol ſichtbar ſeyn Es 
iſt entweder nit waar / wasindem van⸗ 
— 19 ſtehet / und Chriſtus vonder Chriſt⸗ 
ichen Liebe / als dem Kennzeichen feiner 
„Jünger / befohlen hat; oder die viels 
fältigen Heuchler find keine recht⸗ 
ſchaffne Chriſten. 











30. 
XXIX. Die Chriſtenkunſt. 


| Je Muſen / oder die Kunſtgoͤttiñe / wur⸗ 
| den miteinander firittig/ welches die 
ſchoͤnſte unter ihnen ? Clio / die Ge⸗ 
ſchichtſchreiberin ruͤhmte der Koͤnige / Fuͤrſten 
und Herren Gnad und Gewogenheit. Enterpe/ 
die Froͤlichmachende / lobte die Muſica / von 
welcher alle ihre Schweſtern den Namen der Mu⸗ 
ſen erhalten Thaltavdie Freudenſpielerin / gabe 
ſich für eine Lehrmeiſterin deß gemeinen Mannes 
aus / wie Melpomene für eine Unterrichterin 
der Fuͤrſten und Herren. Polymnia / die 
Troͤſterin / ruͤhmte / daß ſie nit wie ander irdiſch / 
ſondern him̃liſch geſiñet ſeye. Erato / die Liebliche 
wolte behaubten / daß ohne ſie die Welt nicht beſte⸗ 
hen koͤnte. Terpſichore dieSinnenberrfcberin/ 
maſte ſich groſſes Gewalts an uͤber der Menſchen 
Hertzen und Gemuͤter Uranie / die Sternſehe⸗ 
rin / lobte ihre Kunſt / welche von der Erden ent⸗ 
ferner und gantz him̃liſch ſeye Calliope / die Dich⸗ 
terin / wolte auch nicht die letzte ſeyn / und ſagte / daß 
ohne ſie man von ihnen allen nichts wiſſen wuͤr⸗ 
de. Indem ſie nun Apollo wieder vereinigen wolte / 
ſagte er / welche am meiſten Liebhaber aufführen 
koͤnte / dieſelbe ſolte fuͤr die ſchoͤnſte gehaltẽ werden. 
Dieſes hoͤrte de Mufen Mutter Mnemoſyne / 
oder die Goͤttin der Gedaͤchtmnnß / un antworte⸗ 
te / daß dieſer Schluß nicht richtig / weil die Schoͤn⸗ 
beit ſelten mic billichen Augen angeſeyen werde. 
Es tratte aber die Gottesfurcht unter die Muſen mit 
fo holdem Angeſichte / daß ſie alle bekennen maſten / daß 
rw fchöner als alle Muſen. XXX, Der 


— 


J 
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31. 
XXX. Der Creutzorden. 


e Je Chriſtliche Kirche hat / an ihrem 
Geburtstags etliche Ritter geſchlagen / 


und ihnen den Creutzorden ertheilet. 
As man ihnen nun die Ordengpflichte u. 
ſen / dag ſie nemlich ſchuldig fenn ſoitẽ die Demut / 
Ar mut / Keuſchheit / Gedult / Maͤſſigkeit / Siebeund 
Slaubẽ zu uͤben / ec haben ſie alle willig die Pflicht 
geleiſtet / und Leib und Leben darbey aufgeſetzet. 
Nachgehends iſt mit dem Feinde ein Anſtand ge⸗ 
troffen worden / daß ſie das Ordenscreutz aus 
Gold machen laſſen / und es auffeidnen Kleidun⸗ 
gengetragen. Es fügtefich aber’ daß der Seindy 
als derSaranydie Welt und das Fleiſch / unverſe⸗ 
hens eingefallen/ und die Seiftlichen Ritter im 
Schlaf/ theils im Trunt / theils ohne Gewehr über- 
fallen / ihnen leichtlich obgefieger/ und einen Spott 
aus ihnen gemachet; daß alſo der gantze Orden in 
Abnehmen gekommen / und ſich gar wenig Ritter, 
lich erwieſen Vielen wurde dieſe Ehre ein ſchwe⸗ 
zer Laſt / und etlichen diePflichte unertraͤglich / daß 
fie alſo das guldneCreutz verkaufft / das Geld ver⸗ 
geudet / und zu den Feinden geflohen. Wenig find 
in ſchuldiger Gebuͤhrleiſtung verblieben / ind has 
ben den raſenden Siegern widerſtanden / unter 
welchẽ einer geſagt: Nun verſtehe ich erſt / warum 
die lieben Alten den heiligen Chriſtophorum wie 
einen groſſen Rieſen gemahlet / der mehr Kraͤfften 
als ſonſt ein gemeiner Mann gehabt / weil das 
Creutz ſo ſchwer zu ertragen. 


D ij XXxXI.Dank⸗ 


| 32. | 
XXXI. Dankbarkeit gegen Gott. 


3 bet: Dolmetſcher / 
hat in ihren Regiſtern aufgeſchlagen / und 
ſich über das ordenliche Buchhalten derſel⸗ 
ben hoͤchlich verwundert / als er geſehen / wie alles 
in Schuld und Gegenſchuld / in Einnahm und 
Aus gab beftche/zc. In dieſer Betrachtung dankte 
er Gott / daß er der Tyranney entgegengeſehet 
einen jaͤm̃erlichen Untergang: den Gottio⸗ 
fen die Gewiſſensrug: den Nasweiſen den 
Abgrund Goͤttlicher Geheimniß/ an weichen fie 


Die Zeit ihres Lebens genug zu lernen :den Stol⸗ 
Zen die Verachtung: den Beizigendie qua⸗ 
lende Sorge: den wolluffigen Weltlingen 


‚AranfBeiten und Abtraͤfften den Heuchlern 


die Warheit: den Ceichtglaubigẽ die Reue/ic. 


Fande alfo / daß alle Welthaͤndel ihr Widriges / 
wie auch alle Thiere ihre Feinde unser den Thie- 


ren / als die Fiſche haben ihren Gegner an. dem De- 
ter und Hechte / die Voͤgel an den Falcken und 
Habichten / die zahmen Thiere an den Woͤlffen 


‚und anderm Wild / ec. allein der Menſch bleibet in 


ſeinem Geſchlecht fein eigner Feind. In dieſer Be⸗ 


trachtung lobte er Gott / daß er ihm den Verſtand 
verliehen / hieraus ſeine Unvollfommenbheir zu er⸗ 
kennen / und feste auch fich in dem Saalbuch der 
Natur für einengroffen Schuldner an, daß 
er GOtt fuͤr feine gnädige Erhaltung 
noch nie genugſam ge⸗ 


danket. —J 
XXXII. Dank; 
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34 
RXRXII. Dankfagımg für GOttes 
Wolthaten. 


Atha ( zu Teutſch GOTtes Guͤte) der 
Sohn Sirachs / bate ſeinen Vatter / er ſol⸗ 
te ihn lehren / wie er in allen feinen Wer- 
fen GOtt loben und ſich ſchuldiger Dankbarkeit 
gegen SOtt erinnern ſolte. Sirach erfreute ſich 
Uber ſolchem Begehren / und gabe ihm folgenden 


Unterricht Wann du aufwacheſt / ſagte er / ſo bete: 


Selobet ſey der HErr Himmels und der Erden/ 
der durch den Haanen hat Tag und Nacht unter⸗ 
ſchieden. Wann du aufſteheſt: Gelobet ſey der 
ehe den Menſchen voller Elemen Schweiß⸗ 
ISchlein er ſchaffen / ohne welche er nicht leben kon⸗ 
te. Ferners: Gelobet fey der SErr/der mich febend 


und nicht blind erfihaffen. Wann du dich anzieheft : 


Belober ſey der ER R/ der die Nackenden bes 
kleidet · Wann du dich gürteft: Belober fey der 


BER R)ver unfre Stadt und Land mit feinem 


Schuss umgeben har: Wann man Brod auf den Tifch 
legt Gelobet ſey der HERR / der Brod aus der 
Erden bringet. Warn man den Wein aufſetzet: Ge⸗ 
lobet ſey der HERR / der uns gibt die Frůcht des 
Vebens. Wann man das Brod und dieSpeiſe koſtet: 
Gelober ſey ver IERR / der mich das Brod eſſen 
laſſet / welches ich noch geſaͤet noch gemahlen / und 
giber mir Slerfch zu eſſen / das ic) nicht ernebrer 
babe, Zu dem Getrank: Gelober ſey der SERR/ 
der mit gibt das Suͤſſe von dem Weinſtock / an dem 
ich necht gearbeitet hab / etc. Dieſes thate Jatha / 
and wurde wegen ſolcher Dankbarkeit von 
· GOTT vielfältig geſeg⸗ 
net. 
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XXXIII. Don der Mochheiligen 
Dreyeinigkeit. 

Uf eineZeirifteine Schrift vom Himmel 

aefallen) diefes Inhalts: Erkenne dich 

ſelbſt / Ob nun wol das Papyr fehr leicht 
anzuſehen / konte ss doch feiner aufheben / wiewol 
jeder Fuͤruͤbergehender die guldnen Buchſtaben 
deſſelben leſen konte. Von dem Verſtand dieſer 
Worte wurde auch geſtritten / und haben ſie etliche 
von der Menſchlichen Schwachheit / etliche von 
Vermeidung der Tadelſucht / andre von der Zer⸗ 
gliederung des. menſchlichen Leibes auggeleger/zc. 
Es fande ſich aber ein alter verſtaͤndiger Mann / 
der ſagte / daß dieſe Wort von der Hochheiligen 
Dreyeinicpkeitzuverfichen/mwelder Ebenbildin 
dem Menfchen zu erfennen/ nemlich in der Ge⸗ 
daͤchtniß / dem Verftand/und dem Willen / 
welche drey in einem Menſchen zugleich / und doch 
unterſchieden. Die Gedaͤchtniß / ſagte er fer⸗ 
ners / bilder ung die Ewigkeit / indem fie das 
BergangeneundZufünfftige in dem ſtetswaͤren⸗ 
dem jet fallen fan; maſſen alles / was wir wiſ⸗ 
fen / tinſrer Gedaͤchtniß gegenmärtig ifl, Die Wars 
heit verſtehen / und das beſte wollen und wehle/ 
bildet uns die Vollkommenheit / wiewol wir ſolche 
Bild nißweis / als in einem Spiegel / und in einem 

tunklen Wort ſehen. (1. Eor. 13/12. ) Diefer 
hat die guldne Schrifft aufgehebt und 
mit ſich erfreulich heimge⸗ 
tragen. 
XXXIV.Drey⸗ 


3° 
XXXIV. Deey. 

C Je Zahlen fragten unser fich/ welche am 
meiften im Gebrauch were? Hierauf 
erzehlte die drirte Zahl von ihr felber/ 

nachgehenden Begriffs: Drey Dinge find zu 

verwundern: daß eins Drey / GOtt ein Menſch / 
und eine Jungfrau eine Mutter iſt. Drey Ehren⸗ 

titel hat der Menſch: daß GOtt ſein Vatter / ſein 
Herr fein Bruder / und ſein Fuͤrſt fein Gehuͤlffe. 
Drey regiren die Welt: Die Siebe / der Gewalt / 

und der Betrug. Drey begleiten die Menſchen: 
Shrgeitz / Geldgeitz / und die Wolluſt. Dreyerley 

Menſchen find auf der Welt: Die Heiligen / die 

Heuchler / und die Gottloſen. Drey theilen ſich it 
den Menſchen: Der Gottslehrer (Theologus) 
Rechtslehrer / und Artzt. Drey Feinde hat der 
Menſch: Den Teuffel / die Welt / und das Fleiſch. 
Drey bewohnen die Welt / Simon / Judas / und 
das Bit vonGomorra. Drey kom̃en ſelten nach 
Hof: Gottes Wort / die Warheit / und die Einfalt. 
Drey erhaltẽ die freyen Kuͤnſte: Dinten / Federn 

und Papyr. Drey bringen zu Ehren: Die Tu⸗ 

gend / das Geld / und die Wolredenheit. Drey find 

den Raiſenden vonnoͤhten: Die Kundigung der 

Sprachen / ein voller Seckel / und ein guter Weg⸗ 
weiſer. Drey bringen zur Vollkom̃enheit: Die 

Erfahrung / Geſchicklichkeit und Vermahnung. 
Drey verderben die Raiſenden: Das Gewiſſen / 

den Beutel / und den Magen. Dreyerley laufft 





widereinander: ein ruhiger Teuffel / die ger 
MAAmnpon nvon 


Welt / ein ſtoltzer Chriſt. 
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36. 
XXXV. S£hebruch. 


Emma die keuſche Suſaña ihres Glei⸗ 
chen in dieſer Welt geſuchet / und nicht 
allein viel Eheweiber gefunden / welche 
ihrer Ehre vergeſſen; ſondern die Tag und Nacht 
vorſetzlich getrachtet / verſucht zn werden / hat ſie ſich 
nicht enthalten koͤnnen / ſolcher Unart Urſachen 
nachzufragen / und hoͤren muͤſſen / daß ſich ſolche 
Treuhertzige entſchuldiget mit ihrer Schwachheit / 
und daß auch die Männer / welche fo viel kluger / 
als fie / ihre fleiſchliche Begierden nicht bezwingen 
koͤnten; Zudeme weren ſie Spatzenart / die zwar ſich 
ermuͤden / aber nicht erſaͤttigen koͤnten / wie ſolches 
der weiſe Agur (Spruͤch 30/15.) wol erfennet/2c. 
Hierauf antwortete Sufanna / daß fieihnen eine 
Freyheit zu ſuͤndigen andichteten / indem ſie die 
weibliche Schwachheit vorſchutzen wolten: daß 
der Maͤnner Suͤnde darum nicht ihre Sünde 
entſchuldigen koͤnten / ſondern gleiche Mißhand⸗ 
lung verdiene gleiche Straffen. Die Spatzen we⸗ 
ren wegen ihrer Geilheit kurtzes Lebens / und daß 
auch ſie ihre Tage nicht auf die Helffte bringen / ſon⸗ 
der mit Motten und Wuͤrmern erſaͤttigt werden 
wuͤrden. Etliche aber entſchuldigtẽ ſich / daß ihnen / 
wider ihren Willen / Noht angeleget wuͤrde. Dar⸗ 
auf ſagte ſie: ihr ſollet lieber ſterben / als fuͤr dem 
Angeſicht deß Hoͤchſten und allerheiligſten GOt⸗ 
ges ſuͤndigen / ſo wird euch B Der ſchon retten / wie 
mich / wer ſein Leben alſo verlieret / oder verlieren 
will / der finder es: ihr aber wandelt ın Wollũ⸗ 
ſten / und ſeyd lebendig todt. 
XXXVL Ehe, 





37» 
XXXVI. Eheſtand. 

x Unzucht ſuchte bey der Chriftlichen 
| irchen Verlaub / daß fie zwey oder drey 
Maͤnner heyrahten doͤrffte / erhielte aber 
denBeſcheid / ſie ſolte zuvor einen nehmen und als⸗ 
dann wiederkommen. Dieſem Befehl zu folge 
nahme ſie einen groſſen ſtarken und unbeſonnenen 
Mann der ſich taͤglich mit Wein anfuͤllte / ſie bey 
Nachts wol und bey Tags übel hielte / nach Ver⸗ 
lauff kurtzer Zeit ſchwaͤngerte / und mit Eſſen und 
Trinken ſehr kaͤrglich hielte. Als nun dieſe Ehe⸗ 
frau / welche wir die Unzucht benamt / bey der 
Chriſtlichen Kirchen widerum vorbeygienge / und 
von ihr gefraget wurde / ob ſie mehr Maͤnner zu 
nehmen begehrte? har fie mit klaͤglicher Stimme 
geantwortet/daß fie gerne dieſes wieder ledig wer⸗ 
den wolte / und wie ſie zuvor garungesogen/nuns 
mehr unter dem Ehejoch wolgezogen worden; 
ſo gar daß ihr alle Geilheit vergangen / und leider 
zu beſorgen habe / daß der Segen dieſes Stands 
ihr zu einem Fluch werde; maſſen ſie ihrem Mann 
die Armut zu einer Ausſteuer / er aber ihr Hunger 
und Durſt zu einer Morgengabe zugebracht. Sol⸗ 
te ſie nunmehr ſolche Maͤnner haben / wuͤrde ſie ge⸗ 
wiß eine Maͤrterin werden / dann ſie bereit bey die⸗ 
ſem ihr Fegfeuer auf dieſer Welt ausſtehen muͤſſe. 
Alſo hat es die Chriſtliche Kirchen bey dem erſten 
Einſaͤtzungs⸗Gebot verbleiben laſſen / daß in dem 
H. Eheſtand zwey und nicht mehr in einem 





Leiſche ſeyn / und dieſelben ſich mehren und dir 
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rden erfuͤllen ſolten / tc. 
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XXXVII. Eheſtand. 
M — In friſcher und bedachtſamer Juͤngling 
ſtunde auf einem Scheidwege zweifflendy 
ob er zu der lincken oder rechten Hande 
ſeines Lebens Raiſe fortſetzen ſolte; aller maſſen 
ſolches durch deß Pythagora V. vorgebildet wor⸗ 
den. Auf der rechten Hand ſtunde der Eheſtand / 
auf der linken der ledige Stand / und wolte je⸗ 
der ihn bereden / ſeinen Weg anzutretten. Die 
Einſamkeit oder der ledige Stand ſagte: Be- 
komſt du eine kluge Frau / foift fie fol / und will 
dich zn ihrem Knecht machen: haft du eine Naͤrrin / 
weh dir / deinem Haushalten und deinen Kin 
dern die von ihr geboren werden. Iſt ſie Frölich/ 
fo.erhöher fie dein Haube und adteonilirer daſſel⸗ 
be; Iſt fie trauriges Sinns / fo kanſt du feine 
Freude bey ihr haben; Iſt fie gefund/fo wird fie dir 
zu geil ſeyn / iſt ſie krank 7 fo kraͤnkt ie deinen Beu⸗ 
tel. Auf der andern Seiten fragte der Eheſtand 
Wilſt du die Zeit deines Lebens hier ſtehen? Es 
muß gewagt ſeyn: GOtt gibet dem Frommen ein 
Verb / dem ſolt du vertrauen / er wird die geben/ 
was dein Hertz begehret: “in dem traurigen 
Stand wird fie dich troͤſten / in dem frölichen noch 
fröficher machen. Biſt du krant / ſo iſt ſie deine Pfle⸗ 
gerin und vertraute Warterin: Biſt du geſund / ſo 
ift fie deine Hertzensfreude. Sie wird ſeyn ſchoͤn 
som Verſtand / vom Angeſicht / von Gluücksmit⸗ 
teln / darum folge den Trieb der natürlichen und 
weltlichen Geſetze / Was ift hierbey zu thun ? 
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39. 
XXXVIII. Die Einigkeit. 


Uf eine Zeit haben ſich die Buchſtaben 
entzweyt / und mit ihrer Ordnung / in wel⸗ 
| her fie bishero gegangen nicht wollen zu 
Srieden feyn. Die Stimmer ( Vocales ) wolten 
den Vortritt Haben 7 weil fie gleichfam das Seben 
allen Wörtengeben / und ohne fie alle die andern 
verfiummen müffen/ unter denfelben aber war 
wieder ein Streit / und wolte das o uͤber das a ge⸗ 
ſetzet ſeyn / weil das a aus demo un einem Strich⸗ 
kein herkomme / eine Abbildung der Weit und der 
ſtaͤrtſte unter allen Buchſtaben; maſſen er Roß 
und Mann koͤnne ſtehen machen. Hier widerſetzten 
ſich die Mitſtimmer / als die ſtaͤrkſten an der Zahl / 
und ſagten / daß auch ohne ſie nichts koͤnne geſpro⸗ 
chen werden / und daß ihrer in allen Büchern ſo⸗ 
viel als der Maentoͤrnlein. Die Stim̃er (zu wel. 
chen ſich auch das H gemachet) ſagtẽ / daß fie gleich 
weren den Pfefferkoͤrnern / und den allerhoͤchſten 
und allerheiligfien Namen JEHOBAN ohne 
fie ausreden koͤnten. Indem ſich nun der Streig 
vermehret / kame Mennenius Agrippa und ſagte 
ihnen das Gleichniß von dem menſchlichen Lab, 
welches Glieder / wañ fie nichtin gurem Vernemẽ 
ſtuͤnden / und eines dem andern keine Hülffe lei 
ſten wolte / geſchwaͤchet werden und zu Grund 

gehen muͤſten. Vermahnte ſie alſo zu Fried und 

Einigteit / welchem guten Raht ſie gefolgt/ 
nd es bey der alten Ordnung ver⸗ 

bleiben laſſen. 
Rx 





40. 
XXXIX. Eitelkeit der Welt. 
Inen Chriſt lichen Poeten traumte/ daß 
erden Siegspracht der Eitelkeit geſehen / 
SD welchen er alfoerzehlet. Erſtuch kame dag 
Gerücht (Fama ) und ermahnte dag zulauffens 
de Volck / ſich in groſſer Anzahl zu verſamlen. Dies 
ſem folgten zwo Dienerin / das Gemaͤhl und die 
Druckerey / alles umfländigvorzuftellenundgu | 
befchreiben. Kurtze Zeit hernach tratten auf zween 
Stalldiener / die Arbeit und Hofart. Dann 
kame der herrliche Siegeswagen gefuͤhret von 
dem Muͤſſiggang / und der Wolluſt / mit ſil⸗ 
bernen Schellen gezieret / welche als Pferde voer 
fich triebe die Gewonheit / und darneben lieffe 
her die Fuchsſchwaͤntzerey. Auf dem Wagen 
ſaſſe die Eitelkeit gleich einer Königin mit Kron / 
Scepter / bunten und koͤſtlichen Kleidern ange ⸗ 
chan / und ſaſſe auf einer Windfugelalsaufder - 
Welt / mit ſehr prächtigen Geberden. Nach dem 
Wagen gangen zwo Nymfen / die Ruchloſig⸗ 
keit und Verſchwendung / begleitet mit dem 
Geitz und der Untreue. Endlich folgte weit herr 
nach Chriſtus auf ſeinem Palmen Eſel / wel⸗ 
cher weinte und ſeuftzte uͤber die Unart derer / die 
ſich Chriſten nennten: brache auch endlich in die⸗ 
ſe Wort heraus: Warlich / warlich ich ſage euch; 
Es wird an jenem Tag Denen von Sodoma und 
Gomorra ereräglicher ergeben / als dieſem ‚Ges 
ſchlecht. Wer Ohren hat zu hören/der hoͤre / 
und thue Buß / weil es noch heut 
heiſſet. 
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XL. SicelEeicder Menfchen, 
FIN Ersflügling Domus hatte endlich _ 
mc langet 7 daß er der Menfeben Herg 
ro durch ein Gitrerlein oder Fenfterlein fer 
ben toͤnnen / wie er ihm fange Zeit gewüinfcher 
hatte / und foldhe fo viel genauer zuberrachten/ ger 
brauchte er deß Diogenig Satern. Er fahe aber 
wenig Menfipenherperfondern grimmige Tiger. 
hertze / liſtige Suchfenherge/ gefräffige Wolffehers Ä 
tze geißtge Beyersherke 













enersherke/ geile Hundshertze / träge 


Sfelspergene ErlicheMenfhenherge waren zer, 
Ruchernind aufjedern Stücke war eine befondere 
Eitelkeit / manches war yon Chr, und Geldgeig 
entz weyet / man hes von eirlem Kuhtn gerborfker, 
manches vom Stolg/NeidHap/Fülereyysicher 
ꝛc gertheilee gar wenig aber ja fafk feincg war 
gänglich Ott ergebenyund mit feinem Infigel 
dem twerthen Heiligen Geifk bezeichnet, "Er ges 
dachte bey folcher Befchaffenheitimie doch, muͤg⸗ 
lichrdag die Menſchen in ſoich em Zuſtande leben 
koͤnten / und nahme in Obacht / daß die Vorhaut 
deß Dersens ſolche Stücker alle zu ammenhieue / 
welche doch fehr zärtlich und dinn/daß man da⸗ 
durch fehen konte In ieſer Betrach tung wette er 
in feinem andern Gebler⸗ als in feinem Vater⸗ 
and / ſich ferner umfehen/wol wiglend/dag dog in 
ſolchen nſtern Denfchenhersen nichts Gutes zu 
finden / und ihre Siñ und Gedanken nur boͤs ſind 
von Jugend auf/ welches er auch endlich bey ſich 
ſelbſten abnehmen muͤſſen. ® 
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XLr. — —8 — 
Rſtlich kamen geflogen eine groffe Anzal 


bunter Sommervoͤgel / Zweyfalter und 
& Teuffelspferde⸗ denſelben folgten Kef * 





den oral hielten / und den erften lüßtugm, nach» 
ten. Nach diefen folgten Papigeyen/ Falken und 
Sperber /die gleichſam Hof unkern waren / unt 
weil fie alle wol beftůͤgelt / hatten fie feiner Pferd 
vonnoͤhten. — Fam det en der 


— — a, a vier — der 
oder Flammſeulen / bekleidet mit einer Regenbor 
gen⸗oder Opalenfarben Spinnweb / welche 4 
Wind herꝛrlichſt aufgeblaſen Das Angeſicht die ⸗ 
ſer Fuͤrſtin war geſchminket mit Spanſſchleib⸗ | 
farb /und ihr Haubt tar gekroͤnet mie Silber⸗ 
ſchaum von Meerwirbeln Der Wagen var 
Amhangt mit Apffeln vonSodoma und Gomor 
ra mach Art der Feſtinen. Nachdem Wagen flo, 
gen weiſſe Raben / und ſchwartze Schwanen / ge⸗ 
ziewt mir Affenſchwaͤntzen / daraus abzunehmen, 
dafs diefes die Moffarbe. Es folgten auh die &- 
gyptiſchen Ibus / die verlebten Schneegänfe und 
‚anders Geflůgel / welches alles fo ſchnell 
fuͤruͤberrauſchte als ein 
Buitz. 


XII. Die 
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5? In König ( Sortt) baute einen Gatten⸗ 
SL © ©Delt ) und bepflanger ihn mit vielen 
Baͤumen und Blumen, Die Königin (Dte 
..  ftommen Menſchen ) gienge mit erlichen 
ihrem Frauenzimmer in den Garten” fpasiren / und 
fahe einen torbeerbaum ( Pfals37. ) der breiter fich 
weit aus/ und fprach : Grüne ich nicht herzlich ? 
Ferners fagten die bunten Blumen : Blͤhen wie. 
nicht prächtig ? Drittens fahe fie etliche Pferde im 
ferten Gras ſich weiden /fagend: Leben wır nicht 
niedlich 7 Es fam aber ein Windfturm ( Pfal, ı 03.) 
und verjagte die Königin aus dem Garten. Nachdem 
der Wind fuͤruͤber / kehrte die Königin mieder / und da 
fie den £orbeerbaum füchre/ fihe/da ward er nicht mehe 
va/fondern ein Bogel fang an derſelben Stätter 
 Kitelkeie/Bitelere/Bitelkeie 

eilet heut/eilet heut/ eilet hent 
Sie ſetzte de Fuß fort/und fame in das Blumen 
feld/und thre Stätte kennte man nicht mehr / es ſaſſe 
aber allda eine girrende Turteltaub /und lieſſe diefe 
Wort hoͤren ⸗· IE RR ER 
Ecelkeit Eitelkeit/ Eitelkeit / 
Pfeilet mit flůchtig gefluͤgelter Zeit, 
Drittens/ war auch das Gras abgement /und in 
den Ofen geworffen worden / und das Pferd ward in 
einen Laubft ſch verwandelt/welcher alſo quackete: 
Eitelkeit Eitkeit Eitelkeit/ 
Wandelt die Freuden in reiuges Leid. 
Hieraus merkte die Königin / daß diefeg alles der 
ſchnelle Wind ( die zeit ) verurfücher / und fange dar⸗ 
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über mit ihren Sungfrauen ein fehnliches 
8* Klaglied. | 
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ERENTO, 
XLIII. Neue Erfindungen. 







einen groſſen Zwietracht / welche 


4 


Sind die Uhren mehr muͤheſam als nutzlich / und 
fragen ſolcher Liebhaber oͤffter / wie viel es geſchla⸗ 
gen / als andere. VI. Die Glaͤſer find ohne Bes 
ſtand und verderben die Augen / wie Ga⸗ 
lilæus Salilzi wol ers | 
"fahren. 


XLIV.Eva 





oO Menfcher am meiften nutliche Erfin⸗ 
dungen geoffenbares. Die alte Zeitfagte: daß ſie / 
als. die Mutter / alles erzeuget / und dag die folgene 








= „7 n 
de. Zn. Je ee en - 


i 
© 


N 


| 


XLIV. Evangellum. 


IN 8 Evangelium bekame / wegen be⸗ 
Zrůhmter Freyheit / viel Nachfolgere / und 
> als fie deſſelben Gebote anhoͤrten / haben 
fie fish nicht wenig darob betruͤbet / und ſich zu ent⸗ 
ziehen gedacht. Reiner wolte I. fich ſelbſt verlaͤug⸗ 
nen / &u6,9/23.) II. keuſch und zuͤchtig leben / 
(Matth. 192.) U. Boͤſes mit Gutem vergeltẽ / 
(Matth.44. )V. Unrecht leiden / (Matth) 
V.den Armen Butesthun/(Suc.8/30.) VL Die 
Zunge in dem Zaum halten/-(Matth.r2/36.) 
VII Die. Gelegenheit; zu fündigen meiden/ 
( Dratth.8/12.) VII. Die Heuch eley vermeiden / 
( Mearth.7/21.); IX. In Worten und Werfen 
fich gleich wolthaͤtig erweiſen X. Sich um die zeit⸗ 
liche Nahrung nicht. bekuͤmmern. Es begegnete 
aber dieſem zurucke weichenden halb Evangeli- 
ſchen Ehriften die Falſchheit / und ſchalte ihre 
Einfalt/fagend: diefe gehen Gebote deß Evange⸗ 
lij find nicht verbindlich/ fondern Rahtsweiſe ger 
geben: Wer ſich denfelben niche unterwuͤrffig 
machen wil/iffinicht gehalten ſolchen nachzutom⸗ 
men; man muß fih nach der Zeit / nach dem Dre 
und der Gelegenheit richten. Als nun diefes er- 
ſchollen / haben fie die Zahl 8er Scheinheiligen 
mit ihrem ewigen Seelen. Schaden vermehrer. 
Zu diefen fagte Sirach: Sehet zu / daß eure 
Gottesfurcht keine Heucheley ſeye! 
Godt laͤſſet ſich nich 
ſpotten. 
E iij XLV. Die 
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LEN Die —S 


| Je Ewigkeit has fich mir ihrem grauen 

Haube abmahlen laſſen wollen / und 

deßwegen unterſchiedliche gute Meifter 
befchäfftiger Finer mahlte die flersbrennenden 
Berge. Sie aber fagte/daß folche endlich werden 
ausbrennen / und mit der Welt vergehenfte abery 
die Ewigkeit / bleibe ewig Ein anderer der mahlte 
den Phoͤnix / welcher aus ſeinem Aſchen geboren 
wird. Sie aber ſagte / daß dieſer Vogel erdichtet / 
‚fie beſtehe im unveraͤnderlichen Weſen. Der drit⸗ 
te mahlt die im Feuer lebende Salamandram / 
welche nicht verbrenne / wie die Verdamten in der 


Hoͤlle / ( Eſa.66 / 24.)deren Feuer nicht wird aus⸗ 


leſchen. Der vierdie mahlte eine Schlange / wel⸗ 
che den Schwantz in dem Rachen hatte. Aber 





die Ewigkeit ſagte / daß man an dem Gemaͤhl 


Anfang und Ende ſehe. Der fünffte ſchriebe: 
999999999999. 000000000. Die Ewigkeit 
aber ſagte / daß wann er noch viel Millionen Mil⸗ 
lionen darzuthaͤte / ſeye die Zahl mit ihrer unendli⸗ 
chen Ewigkeit doch nicht zu vergleichẽ. Der ſechſte 
mahlte einen O / deſſen Anfang und Ende nicht 
zu unterſcheiden. Von dieſem ſagte die Ewigkeit / 
daß es ein Schatten ſeyn koͤnne ihres unendlichen 

Weſens / wann dardurch verſtanden werde 

ein groͤſſerer Raum als menſch⸗ | 

liche Gedanken bes 
greiffen. 


XLVI. Flu⸗ 
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2XLVI. Fluchen. 
JS Su Sottesvergeffener rugloſer Menſch 
„pflegte für die Wolthaten / welche er taͤg⸗ 
md lich und ſtůndlich von deß Hoͤchſten Gna⸗ 
de, Hand empfienge / zu fluchen und zu laͤſtern. 
Deß gleichen thate er auch dem König/meldjer ihn 
doch. mit einem Geſchenke begnaͤdigte / und ber 
draute / er ſolte folche flräffliche Ungebühr vermei⸗ 
den. Es fügte ſich aber / daß beſagter Koͤnig / mit 
ſchlechten Kleidern / die Warheit zu erforſchen / 
welche ihm ſonſten nicht u Ohren kame / herum⸗ 
ſpatzirte 7 und diefen Flucher auf dem Spielplatz/ 
wegen geringen Geldes / das er verſpielet / jam⸗ 
merlich fluchen hörre. Der Könfg wolte ihn be⸗ 
fänfftigen/und ſagte / er ſolte fich doch für GOttes 
Allgegenwart entſetzen / der der Sterne Heer ers 
ſchaffen / das feinen Sauff vollführe der die. Voͤ⸗ 
gel in den Luͤfften ernehre / die fein Lob zu befingen. 
pflegenyder die Silien und Blumen auf dem Fel 
de bekleide / die zu feiner Ehre grünen/bfühen und 
fruchten/und du undanfbarer Menſch widerſtre⸗ 
beſi GOttes Willen / laͤſterſt ſeinen heiligen Na⸗ 
men / c. Der Flucher aber brache mit harten 
Morten heraus / wider GOtt / der ihn haͤtte ver⸗ 
ſpielen laſſen / und wider den König/der die Spiel⸗ 
plaͤtze verſtatte der Meinung / daß ſolches GOtt 
nicht ſehe / und der Koͤnig nicht hoͤre / welcher ihn 
‚aber alſobald zu ſteinigen befohlen / ſagend: 
Du ſolſt GOtt und dem Boͤ⸗ 
nig nicht fluchen! AN 
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XLVII. Rinder-Sragn. 4 
In Rab hatte gehörer/vaß einen T 

Weiſen fragen / die halbe Weiss 
OS peit fene / und lieſſe fich mit einem 
Doctor in nachfolgendes Geſpraͤch ein. 
Rind : Was ift das beſte in der 
Melt? Doctor : Ein guter Freund. 
-. Rind: Nein’ cin gutes Gewiffen. er 
ift der Riüafte in der Welt? Docror: 
Der die meiften Bücher geleſen hat. 
Kinds Der fich ſelbſten recht erkennet. 
Mer ift der närrifchte in der Welt 2. Do⸗ 
ctor : Der am wenigften weiß. Kind: 
Stein / der fich feiner Wiſſenſchafft ruͤh⸗ 
met. Welches ift der beſte Stand: Dar 
ctor: Der Doctorftand. Rind: Stein’ / 
der Chriſtenſtand. Welches iſt die hoͤch⸗ 
ſte Ehre: Doctor : Tapferkeit im Krieg. 
Kind: Nein / Demut in Fried und Glů⸗ 
cke. Welches iſt die groſſe Kunſt? Do⸗ 
ctor: Die Welt wol regiren. Kind: 
Sich ſelbſten regiren. Wer iſt der Reich⸗ 
ſte in der Welt? Doctor: Der am mei⸗ 
ſten Gelds hat / welches vermutlich der 
Popſt iſt. Kind: Nei / der ſich genügen 
läffet. Welches iſt das behertzte Thier? 
Doctor: Der Loͤw. Kind: Nein / das 
Ungezie⸗ 
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Ungeziefer und die Wuͤrmlein / die Men⸗ 
ſchen und Loͤwen freſſen. Welches Thier 
trinket das traurigſte Getrank?ẽ Doctor: 
Das aus den truͤben Pfuͤtzen den Durſt 
leſchet. Kind: Nein / der Floh / der ſich 
ſaͤttiget mie Menſchenblut. Der Doctor 
fragte das Kind wieder / wer es ſo ver⸗ 
ſtaͤndig gemachet. Das Rind fagte: 
Meine Eltern ; mein Vater der: heiß 
Waremund / und meine Muter nennet 
fich Einfalt. Der Doctor / von welcher 
vorhergehendes geſagt worden/gabe dem 
Rind mieder etliche Fragen auf. Wie 
groß iſt die Welt? Rind: So groß / daß 
fie GOtt umſpannen fan. Doctor: 
Haͤngt oder Ye fchwebetdie Welt? 
Kind: Nein / ſondern der fie umſpannet / 
der haͤlt ſie. Doctor: Was hat GOit 
gethan / ehe er die Welt erſchaffen? Rind: 
Er hat Ruten gebunden / die damit zu 
ſtraffen / welche ſo fuͤrwitzige Fragen fuͤr⸗ 
bringen. Doctor: Woher kommen Die 
Winde / und wohin fahren ſie? Kind: 
Von dem Unflat in den Unflat. Doctor: 
Ich meine die Winde der Welt. Kind: 
Das wiſſt ihr ſelber nicht. Es ſind aber 
vier Drachen / die wollen die Weltkugel 
Ep wie 
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wie einen Ballen herumfreiben/das laͤſſet 
der nicht zu / welcher ſie in ſeinen Handen 
hält: wer ſolches nicht glauben will / kan 


hingehen / und es fehen. Doctor: Was 


kauffe ohne Füfle? Rind: Die Sonne 


Was fiher ohne Augen? Kind: Das 
Gemaͤhl. Was ſchlaͤgt ohne Haͤnde? 


Rind: Der Donner. Doctor: Was 


raucht ohne Feuer? Kind: Die Lügen. 
Doctor:Was figetohne Hintern. Rind; 
Die Kleider. Doctor : YBas fährt ohne 
Magen? Kind; Die Winde. Doctor: 
Welche vier Thiere arbeiten ihnen vers 
geblich Rind: Die Voͤgel niften au⸗ 


dern zur Speife. Die Dren pflügen am 


dere zu fättigen. Die Immen Eochen ans 
dern Ihr Honig. Die Schafe 
ſchaffen andern ıhre » 

olle, * 





—— XXXVIII. $eie- 





a Mei 


ne br U cn HE. TI en 2 


SER th | 

XLVIII. Sriedens-Mitrel. 
N? S waren dren ftolge Könige /die harten 
— Megen ihrer Grentzen nachbarliche Strit⸗ 
Dtigfeiten / ein jeder wolte der Hoͤchſte und 
Unübertomolichfte feynyund harten die Waffen 
widereinander ergriffen. Die Unterthanen ruff- 
ten zu GOtt / und baten / unſer HEr GOtt wolle 
fie wegen ihrer Regenten Hochmut nicht verder⸗ 
ben laſſen / und GOtt ſendete drey Reuter zu den 
dreyen Koͤnigen / ſie ſolten Fried unter ihnen ma⸗ 






hen. Der erſte ritte ein rohtes Pferd / und ſein 


Kleid war mir Blut beſprengt / der ermahnte den 
erſten König zum Fried und zur gr wol⸗ 
te aber nicht / und deß folgenden Tages wurden 
feine Diener alle verwundet / und feine Roſſe 
ſchwamen im Blut. Der zweyte Reiter harte uns 
Kr ſich ein ſchwartzes Pferd voller böfen Druͤſen / 
und Diefer gebote dem andern flolgen Känig/ er 
folte Fried machen / er wolte aber nicht/und def. 
Wegen wurde fein Sand mir Peftileng gefchlagen. 
Der dritte Reuter ritre einfahles Pferd/das war 
nur Haut und Knochen / wie er auch ſelbſten / die- 
fer gebote dem dritten Koͤnig ſich mit ſeinen Nach⸗ 
baren zu vergleichen.· Der König verlachte dieſen 
elenden Abgeſandten / nahme aber bald hernach 
mit allen den Seinigen auch alſo ab / und wurde 
gantz hager / matt und blaß. Als ſolches ruchtbar 
worden / erkannten dieſe drey Koͤnige / daß dieſes 
Himmelsboren geweſen / demuͤtigten ſich für 

GDtt / und machten miteinander Friede. 
XLIX. Das. 
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XLEX; Das Gebet. 


I S hatten ſich die Chriſtlichen Tu⸗ | 
Sg verſamlet ihrer Vorſteherin 
Gebete zu Ehren ein Feſt zu 
6 Su folchem Enderhäteder Glaub | 
den Vortrag / daß ficalle Ehren- Samen 
deß Gebets zufammenbringen wolten / 


und ſagte er erſtlich: 


Das Gebet iſt die Grundfeſte der 


POS ENDE 


Hoffnung: Das Geber iſt die 2 





a der Kraurigen, 

Die Liebe: Das, Gebet if die Si⸗ 
cherheitdeß Bewillens. 

Dieſen ſtimmten zu die Mäffigkeit 
und die Keuſchheit / deren die eine das 
Geber nennte den Pfeil/ der durch die 
Wolken dringe/die andere den Werkzeug 
unferer Heiligung. 

Sie lieſſen aber die Frage noch einmal 
nach Artder Geſpraͤchſpiele herumgehen / 
und ſagte der Glaub: Das Gebet iſt die 


Seele der Gedanken. 


Die Hoffnung: Das Geber ift die 
Stärfeder Schwachen. 
Die Liebe: Das Geber ift die Va⸗ 
der Suͤnden. 8 
ie 






— 
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Die Mäffigkeie : Das Geber iſt die 


- Erleuchtung deß Geiſtes. N 


BE — — — — 


Die Keuſchheit: Das Gebet iſt die 
Threnenquelle der Bußfertigen. 
Nach dieſem ſagten fie alle einſtimmig: 
Das Gebet iſt das Geſpraͤch der Ni⸗ 
drigen mit dem hoͤchſten GOtt. 
Hierauf fragte das Gebet: Warum 
find dann die Dienfchen fo laͤſſig / daß ſi⸗ 
mich nicht erfennen für das/was ich bin / 
und reden mit wiel weniger Bedacht mie 


&Dtt/als mitdem eh ie ie | 
ren / die 





ſchen? Wie ſoll GOtt die 
ſich ſelbſten noch hoͤren / noch we⸗ 
gen vieler Nebengedan⸗ 
ken verſtehen? 





L. Die 







ſich en Do iſch 
von Zeit zu Zeit ihrer E 





gen GOtt zu erinnern. | 
Dick [Es if. GOtt ein Glaub und er } 
| ne Tauffe, 
Diell. Menſch du haft II, werthe Pfande 
Leib und Seele / du muſt von 
beeden Rechenfchafft geben, 
Diele. Es ſind I. die zeugen / Waren? 
wu Sohn und Beiftj1.joh.z2. 
Die IV. 1V. letzte Ding betrachte: den 


Tod / die Hölle/ das ewige Le⸗ 
ben’ die Auferffehung. * 


Die V. | . V. Winden Chrifkt reinigen ung | 


von unferen Sünden.» u. 7 


Die VI. GStunde VA. Tage arbeite / und den ſieben⸗ 


ſagte: _ dendiene GOtt. 
Die VII. —3 bie VII. Greuel/ Sprichw. 
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Die VIEL | VIH. Seiigfeit zu erlangen ſolſt 
| du dich ſtetig bemühen. 
Die IX. Die 1X. Stund hat GOtt dag 
Werk der Erlöfung vollbracht. 
Die X. Hab fuͤr Augen die X. Gebot. 
DieXL |. Es ift die Xite Stund/in welcher 
die leuten Arbeiter in.den 
1 Weinberg Chriſti beſtellet 
worden - 
Die XII. | Bals bette die XII. Apoſtel rich⸗ 


| |  tendie X11.Gefchlechte Iſrael. 

Etliche verſtopften die Ohren / und wolten die, 

ſe Erinnerungen der ſchlagenden Stunden nicht 
anhoͤten / wurden aber deßwegen gantz tan: 








Li Die Eben Heß Nachts, 


Eil keine Zeit zu dem lieben Geber bequemer 
| ‘Ss Ziſt / als die Nacht / wann ung alle andere Ge⸗ 
6(6 danken und das Anſchauen fo vieler Eitel⸗ 

feiten benommen iſt / haben auch Die Nachts⸗ 
ſtunden den Menſchen zu Gottſeligen Betrachtungen 


veranlaſſen wollen / und deßwegen folgende Sproge 

















hoͤren l a en. 
Die J. ie Augen deß HErrn ſehen auf 
die/fo ihn fürchten. 
Die II. ihe / der Huͤter Iſrael ſchlaͤffet 
| noch fchlummert nicht. 
Dielll. ——— /aber mein Hertz wa⸗ 
Die v. Ichlige und ſchlaffe gantz mit Fri⸗ 
I  den/aber ver Hr: hilfft mir, 
DieV. Wann ich im Filtern fige / fo iſt 
| 4 doch der HErꝛr mein Liecht und 
* mein Heil. 
Die VI. Wen ich zʒu Mitter nacht erwache / 
wa ſo denke ich/ mein Gott / aͤn dich. 
Die VII. Viel / ſo unter der Erden ſchlaffen / 
1 werden gufiachenfit. 
Die VIII. Meine Seele wartet auf den 
— HERAN von einer Morgens 
—5— Jwacht / biß zu der andern. 
DielX [Dep Tages ſchreye ich zu dir / und 
ni Nachts ſchweige ich auch 
Die, Reine Mügen haͤltſt du HErr / daß 
ſie wachen / und ich denke deß 
Nachts an mein Saitenſpiel. 
Die XI Sch will fate werden/ wann ich 
ermache nach deinem Bilde / 
| Pial.ı7/13. 
Die XII. Die Racht iſt dergangen / aber der 
Tag herbeyfommen, 


A 
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i &, Sprachmeifter ſeyn / und bore ihm f 


Dienſte fchrifftlich an. Der Redner lade 


te zwar ob diefer feiner Sache / wolte doch dieſen 


Unterricht Wunderswegen/nicht ausſchlagen / 


und begehrte von ihm in beſagter feiner ſſumm 


Sprache unterwieſen zu werden / welches dee 


‚Stumedurch die Feder / die Zunge der Abweſen⸗ 
den folgenderMaffen gethan Die Sprache / ſchri⸗ 


be er / welche ich lehren will / iſt das Geſpraͤch der 


Gedanken mit GOtt. Alſo redete Moſes (2. 
Mof.14/13.) ſtillſchweigend zu GOtt / und erret⸗ 
tete ihn von dem Heer der Egypter. Wie ein 
Fiſch unter dem Waſſer / auf allen Seiten / unter⸗ 
ſich und oberſich nichts ſihet als Waſſer / er wende 
ſich / wie er wolle; alſo ſoll unſer Verſtand das all⸗ 

gegenwaͤrtige Aug GOttes / das auch in das ver⸗ 
borgenſte unſerer Hertzen ſihet / gegenwaͤrtig beob⸗ 


achten. GOtt iſt ein Geiſt / und verſtehet unſers 


Geiſtes Sprache viel beſſer /als die Wort unferer 
Tippen / von welche mehrmals unfere Gedanken 


LIT. Gedanken deß Menſchen. 
In Stummer wolte eines Bee | 









entferne find. Einefolche Rede ift Gott angeneh» ⸗ 


mer / als ein groſſes Geplaͤrr ( Predig 4/ 17.) und 


Gott antwortet auch unſern Hertzen nicht mit den 


ohrẽ / ſondern mit dem Geiſt vernemlicher Stim̃e. 


Dieſes laſe der Redner / und muſte bekeñen / daß er 


dieſer Sache niemals ſo weit nachgedacht / und be⸗ 


dankte ſich gegen feinem ſtum̃en Sprachmeiſter / 


gabe auch feinen Gedanken mehr Raum mit 
LIII. 


GOtt zu reden / als zuvor. 


v = 
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sn. | | | 
— — LIE Gedult. DDR | 
CA Je Gedult / eine mirleidige Jungfrau / 
hat einen ſolchen Troſtbrief / an den al⸗ 
ber Ungluckſeligſten dieſer Welt / 


geſchrieb | — F » er 
Sat DRS Unglüct umgeben tie einGurt / 
und plagerdich dein Schmergen wie ein Gewal⸗ 
riger / fo biſt du doch nicht der Elendſte / zu welchen 
dich dein Wahn machet. Gedenfean Gott / geden⸗ 
ke an dich / undgedente am deinen Nechften. Gore 
iſt barmhertzig / der niemand laͤſſet verſuchen über 
fein Vermoͤgen / ſondern verſchaffet / daß die Ber 
ſuchung ein ſolches Ende gewinne / das zu deinem 
Nutzen gereicht. Hat erdir nun den daft aufge⸗ 
legt / ſo wird er dir ſelben helffen tragen; Hat er dich 
geſchlagen(maſſen alles Boͤſe und Gute von feiner 
Sand herkommet /) fo wird er dich auch heilen: 
Hat er dich ale ſein liebes Kind / gezuͤchtiget / fo 
wird es zu deiner Seelen oder zu deing Leibes Be⸗ 
fiengemeinerfeyn. Gedenke andich ob nicht dei⸗ 
ne n eine viel härtere Straffe verdienen 
daß es dir gut / daß du von den Sünden abgehal- 
ten werdeſt / daß du nicht in denſelben verderben 
kanſt. Biſt du mit vielen Schmergen beladen /fo werden 
fie alle nur einen Tod machen/und Bi du gluͤckſelig / in⸗ 
dem dein Berftand noch gefund verbleibe / welcher der 
röfte Antheil deiner felbften iſt / da noch viel andre As 
— in den aͤrgſten Gefaͤngniſſen ligen, Gedenke 
an deinen Nechſten / der dir mit Raht unThat benfteher 
kan / und wann er es nicht thut / folaß mich dich rröften 
Dieſes ſage ich deine beſte Freundin die Gedul. 
| 8 LIV.Beirl 
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LIV. Geitz / Sorg und Ungedult. 


Ie Menſchen auf Erden beſchwert 
ich wider GOtt in dem Himmel 71 
chickten drey Abgefandre an feine 





jeftät/als: den Geitz / die Sorge / und die Un⸗ 


gedule. Der Bein brachte an / daß GOtt den 
Menſchen nicht genug gebe. Die Sorge / daß 
GOtt den Menſchen nicht Regen und Sonnen⸗ 
ſchein gebe / wie fie wollen. Die Ungedult klag⸗ 


te / daß fie GOtt zu viel ſtraffe, GOtt der HErr 


antwortete dern erſten Geſandten: Cr wolle mehr 


m. 


geben / als die Menfchen verſchwenden fönnem 


=) 


Den zweyten / er wol felben ein Jahr regiren 
laffen. Den dritten 7 er wolle niemand ſterben 
laſſen als dieihnen den Tod wuͤnſchen / und nur 
den hundertſten Suͤnder ſtraffen. Dieſe Geſand⸗ 
ge kehrten mit guter Verrichtung / wie ſie ver⸗ 
meinten / zurucke. Der Bei reiste die Menſchen 
viel zu erkargen uñ prächtig wiedesjverfehmwedenyeg 
waren aber der Gaben GOttes ſo viel und ſeine 
Guͤte alle Morgen neu. (Klagl.z/ 23.) daß die Fuͤlle 
und Huͤlle nicht abnahme Die Sorge hatte nicht 
lang die Witterung regiret / da wolten die Raiſen⸗ 
den und Weiber wege ihres Flachſes un Waſchens 








ſchoͤn Wetter / die Bauren aber zu ihrer Saat Re⸗ 
gen / die Schiffer Winde haben. Die Regentin ſahe 


Wwoll / daß fie einen Laſt uͤbernommen / der ihr zu 


— 


ſchwer worden; lieſſe aber Regen und Sonnen⸗ 


ſchein Wechſelweis erfolgen / den Wind aber wol⸗ 
xſie nicht wehen laſſen / die Schiffleute —* 
J — glei 
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UV Geitz / Sorgund Ungedult. 
gleich ſowol rudern / wie die Bauren pflügen. Aus 


ſolchem Mangeldes Windes war ailes Getreid 


e 


ſchoͤn anzuſehen / truge aber eine leere Hülfen nnd 
erfolgte groſſe Hungersnoht. Die Ungedult 
ſolte nun den hundertſten Suͤnder ſtraffen / wel⸗ 
ches fiethäte mir einer groſſen Ruten / und in kur⸗ 
ger Zeit konte fie feine Ruͤten mehr finden / weil 
der hundertſten eine fo groſſe Anzahl worden. Da 
ſahen die Menſchen / daß ſie wie Jonas unbillich 
wider GOtt gejoͤrnet / und ſendeten drey andre 
Boten / die Demut an Statt deß Geitzes / die 
Ver gnuͤglichkeit an Statt der Sorge und die 
Liebe an Statt der ungedult. Dieſe Geſandten 
thaten GOtt dem ee | 
fien Fußfall / und befennten in aller Menſchen 
Namen / daß GOttes Wolthaten / mit welchen ee 
die Erde überſchuͤttet / viel ſchwerer als aller Men⸗ 


ſchen Miſſethat / daß Gottes Guͤte viel laͤnger als 


aller Menſchen Suͤnde / und daß GOttes Huld 
viel groͤſſer als aller Menſchen Schulde Daver- 
ſtuſſe GOtt den Geitz die Sorge und die Unge⸗ 
dult / und dorfften von. der Zeit an nicht mehr für 


GSttes Angeſicht erſcheinen / und hatten alle und 


jede unter ſolcher Schaltregirung ein ſehr elen⸗ 
deres und ungluͤckſeligers Leben als 

* or — 
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ULV. Geldbuß. 


a Achdem die Kirche geſehen / daß die 
| Verbrechen der Weltlinge mit Geld abe 
gebuͤſſet würden harfie folchem nachah⸗ 
men / und ihre Armut mit. dergleichen Auflagen 
erleichtern wollen / zu foldem Amt auch einen 
Rentmeiſter beſtellet der ein gemiffes Geld von 
den Fluchern / Sabbarhs- BerächternzUngehors 
ſamen / Todſchlaͤgern Sügnern/ Trunfenpolden? / 
und andern Werken des Fleiſches eingeheiſchet / 
und ſolches zu Unterhaltung der Armen / der 
Wittben und Waiſen / der Kirchen und Schu⸗ 
len / anwenden ſollen. Es fande ſich aber / daß ih⸗ 
rer viel den Heiligthums⸗ Seckel nicht reichen wol⸗ 






ren / und ſich mir dem alten Adam entſchuldigten / 


welcher dieſe Fehler begehen machte / man ſolte der 


Buß an ihme einkommen: auf Befragen aber / wo 


er ſich aufhielte / hat ſich befunden / daß ſelbe ihnen 

alſo einverleibt / daß er / ohne ihren Tod / nicht von 

ihnen abzuſondern. Andre / welche des Gelds uͤ⸗ 
berig / zahlten dem Taxt nach / und erfreuten ſich / 
daß ſie dieſes Metall / mitten in der Flamm aller 
Safterivon Suͤnden reinigen konte. Als aber das 
Geld in GOTtes Kaſten gehaͤuffet / und nicht ¶ 

dem Werke / zu welchem es geſammelt / angewe⸗· 
det worden / hat ſich befunden / daß ſolches gantz 
blutig worden; deswegen die Kirche befohlen / 


ſolches hinauszuwerffen und fagte den Rent⸗ 


meiſter / was dort Petrus zu Simon: daß du 
verflucht werdeſt mit deinem (Blut⸗) 
Bid! LVI.Gery⸗ 
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LVI. Geryon / oder Rafterftreie 
8Eryon / nicht Gideon / der ſtreitbare 
AFeld / war wegen erlangter Obſiege viel⸗ 
_ mals in den Olympiſchen Schau⸗und 
Kampffpielen gefröner worden / daß fich niemand 
wider ihn wagen dorffte / weil er drey Haͤubter 
und ſechs Hände hatte und allen Helden Hohn 
ſbprache. Ein Haube nennte man die Gewon⸗ 
Heit / deſſen Hand mar die Auferziehung und 
Unterrichtung / das zweyte Haubt war der 
Wahn / die Handdas Vernünffteln und die 
Falſchheit. Das dritte Haube war der Ges 
walt ) die Hände waren Grimm und Un⸗ 
barmbergigfeit. Das erfte Haube trotzete den 
Hausſtand / dasandreden Schulſtand / und 
das dritte den Kegimentsftand. Niemand 
war / der fich diefem ungeheuren Enackim wi⸗ 
derſetzen dorffte. Es hat fich aber ein Chriſt / mit 
Namen David’ gefunden/ welcher aus dem 
Waſſer der Heiligen Tauffe drey glatte Steine 
erkieſiet / nemlich den Glauben / die Hoffuung/ 
und die Lieb. Dieſe hat er dem Rieſen / durch 
die Schleuder dep Gebets / an die Stirne ge⸗ 
ſchleudert / daß er zu Boden geſunken / und hat hier⸗ 
durch allen Chriſten ein denkwirdiges Exempel 
hinterlaſſen / daß ſie ſich von der boͤſen Welt nicht 
ſolten ſchrecken laſſen / und ſich den Satans⸗Kin⸗ 
dern / den ſuͤndlichen Geryonen / unterwuͤrffig 
machen G0tet / der bey uns ift / iſt ſtaͤrker / als fein 
Feind / der bey jhnen iſt. 
Füj LVO. Das 
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LVII. Das Geawiffen 

"ER? Sn fehr finger Knab ( das Gewiſſen) 
luffe inder Nele herum / und wolte haben | 
I man folteihinzuhören Es kame zu etli⸗ 
chen Regenten / die ſagten / als er anfienge zu re⸗ 
den / wie Felix: Wann ich Zeit habe / will ich dich 
weiter hören. (Apoſtel Geſch. 24/25. Dieſer 
Knabe weckte etliche Raͤhte / die ſagten nichts / gan ⸗ 
gen aber hin und erhenkten ſich wie Achitophel 
(2. Sam.ı17/23.) Er luffe ferners etlichen Sol⸗ 
daten nach / die flohen in. den Tempel wie Joaß 
(1.KRönigzts.) wurden aber alldar erſchlagen. 
Nachgehends kam diefer Knab zu reichen Sands 
herren / welche feinen ſehr kindiſchen Poſſen (wie 
fie es nennten /) nicht wolten Gehör geben / wur ⸗ 
den aber die folgende Nacht in dem Bette todt 
gefunden wie Nabal. ( x. Sam. 25/42.) Dieſer 
Knab redete etliche harte Wort mit einem Geiſt⸗ 
lichen / und er erwuͤrgte ſich an einem Strang wie 
Judas.(Matth 27/5. ) Es kame auch dieſer Knab 

zu etlichen Ubelthaͤtern / die bereit dem Henker in 
die Hände gekommen / und ſie ſprachen / wir en ⸗ 
pfahen / was unſre Thaten werth ſind / wie dex 
Schaͤcher (Luc.23/41.) Es kam aber dieferfinab 
und redete mit dem Apoſtel Petro und der groſſen 
Suͤnderin Magdalena / und ſie weinten bitterlich: 
(Matth 26/29. und folg.) Als aber auch dieſes 
Kind zu etlichen unſtraͤflichen Leuten kame / ſagten 
ſie / wir lieben dich hertzlich / dann wir haben nie⸗ 
mands Oxen oder Eſel genommen / wie Sa⸗ 
mul, Sam. 1273.) LVIII. Der. 
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Bü: | —— — der Ach⸗ feitier | 
7, Schafe aus der Löwen und Wölfe Kar 
— 55 errettet / hatte ihme eine Kuͤrbis huͤt⸗ 
ten gebauet / und auf dieſe Frucht ſchnidte er fol⸗ 
gende kurtze Denkſpruͤche / welche mit zuwachſen⸗ 
der Groͤſſe alle Buchſtaben deutlich gewieſen. 


I. Der Gerechtelebt feines Glaubens, Bab.2/4. 
Il. Der Slaubgefälle GOtt wol. Sir. 1/34. 
ILL, Der Gerechte wird feines Glaubens icen, Gal. 


3/u. 
f V. Der Staub wächft in uns. 2, Cor. — 
V. Deßß Geiſtes Frucht iſt Glaub. Gal. 22. 
VI. DerGlaub iſt nicht jedermans Ding. ut 3/2 
VI. Unſer Glaub iſt der Sieg. 1. Joh.⸗/ 


VIII.Ohne — en untaüglich 6 DT 4 sefaen, 


1 x. Das Geber des Glaubens wird helffen. Facsıy, 
X. Der Glaub ohne Werkifttodt. Jac. 2/26, 
—* Alle —* ſind muͤglich dem / der glaubt. Marc, 


zur, Sott erhält bie / ſo an ihn glauben Wetsh;16/26, 


hr Diefe Hütten befchirmere die Schäferin für 
deß Himmels Hitze ( geiftlichen Anfechtungen ) 
und fürden Windwirbin ( leiblichen Trauer 
fällen) daß fie darunter in ficherer Ruhe figen 
J tom⸗ die gantze Zeit ihres Lebens / daß ihr 
— die Veraͤnderung des Jahrs 
© Beine Yenderung zu⸗ 
TE Sefust. | 






Fiiij LX Glaub / 
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ar er — 
LIX, Glaub / Hoffnung und Liebe, 


Erodes/derverfchlagneFuchs(Sue. 13/327 
lehrte ihrer viel die Algeber oder fubri 
Rechenkunſt wie man die Zahlwurtzel 

oder Stammzahlen ( radices numerorum ) ſu⸗ 

chen/alles auf das Geſchwindſte zuſammenbrin⸗ 
gen / und die Brüche / auf unterfehtedene Weiſe / 
einrichten ſolte 2c. Dieſe Kunſt wurd von dem 

Weltleuten hoch gehalten/ und ob er zwar in Der 

Rechnung / mit den Weifen aus Morgenland / 

nicht gefunden / was er gefischer / auch mit dem 

Bethlehemitiſchen Kindermord weit gefehlet / 

und die Wurtzel Jeſſe nicht herausziehen 

koͤnnen / iſt ſoiches vielmehr einer uͤberirdiſchen 

Urſache als ſeiner juſten und fleiſſſgen Rechnung 

beygemeſſen worden. Der bekehrte Schecher hin⸗ 

gegen unterwieſe auch etliche / aber aufeine andre 

Weiſe / und beftunde feine Sehrart Linder Zehlung 

( numeriren ) Goͤttlicher Wolthaten, IL, in Zur 

fammenfegung ( addiren) eines eiferigen Ge 

berg. II. in Darvonziehung ( fubtrahiren) deß 
fündlichen Lebens. IV, inBervielfälrigung(multis 
pliciren ) eines eiferigen guten Dorfages / und 

V. in Theilung,( dividiren ) deß Leibs von der. 

Seele. Wer nun hierinnen gewiß / derfomme 

leichelich aufdie Regulamde Tribus, den Glau⸗ 

ben / die Hoffnung / und die Gedult / und 
findet das Facıtinder ewigen Se⸗ 
ligkeit. 


Ein 
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} LIX. Glaub / Hoffnungund Liebe. 
In Bruder und ʒwo keuſche Schweſtern 


SZ 
OS 






‚Hatten abfonderliche Sprichwoͤrter / und 
wann fiebey Tage den Armen gedienet / ſo 
beteten ſie deß Nachts in ihren Kaͤm̃erlein / und ſag⸗ 
te der Bruder (der Glaub) faſt allezeit nach dem 
dritten oder vierdten More: Was mein GOtt 
will / das geſchehe allezeit / ꝛc Zu dieſem kame 
die Krankheit / die Armut und die Schand / 
und aͤngſtigten ihn ſehr: Er ſagte aber allezeit 
ſein Sprichwort / und wurde dardurch ſehr ge⸗ 
troͤſtet / daß ihm dieſe Feinde nicht ſchaden konten. 
Zu der Schweſter (der Hoffnung) kamen auch 
dieſe drey Gewaͤltiger / fie aber hatte Auch ein 
Sprichwort: Auf meinen lieben Gott / trau 
ich in Angſt und Noht / ec. Dieſes ſagte fie 
fo vielmals / als fie von ihnen angefochten wur⸗ 
de / und ſchutzte ſich darmit. Die juͤngſte Schwe⸗ 
ſter (Die Liebe) pflegre in dergleichen Verſu⸗ 
ungen von befagten Feinden zu fagen: er? 
lich lieb hab ich dich / O HErr /rc. Und 
vermochten fie nichts wider fie/ wegen dieſes 
Sprichworts. Es fügte fich aber/ daß die ſe drey 
Geſchwiſtricht ſterben ſolten; da fagten fie ihre 
Sprichwoͤrter. Der Bruder: Was mein GOtt 
will. Die aͤltſte Schweſter: Auf meinen lie⸗ 
ben GOtt / trau ich in Todes⸗ Noht. Die 
jüngfte Schweſter: Hertzlich lieb hab ich 
dich / O HERXK / ꝛ⁊c. Darmit ſtur⸗ 
ben ſie getroſt. 
Fv 


LX. Der 


— 


—— 





In Schaͤfers⸗Jung hörte einen 


Rn detsmann auf der Lante / oder / wie ie 





? Spanifchen Schäfer pflegen / auf 


Giehar ſpielen und verwunderte fich fehr über 
den lieblichen und füllen Klang / weiler dergleichen 


zuvor niemals gehöret harte. Es fügte fih aberz 
daß diefer Wandersmann uneer einem Baum 
eniſchlieffe und ſeine Laute neben ſich liegen lieſſe. 
Der Knab ſchliche hinzu / kniet fuͤr der Laute ni⸗ 





— 


LX. Der Glaub kom̃t aus dem Gehoͤr. 


der / und will den Ton ſehen / welchen er zuvor mit 


Verwunderung angehoͤret / kan aber nichts ſin⸗ 


den / als ein leeres rundes Holtz / uͤber welches et⸗ 
liche Fäden ( Saͤiten) geſpannet. Indeme er nun 
die Laute anruͤhret / gibt ſie einen Klang von ſich / 
der den Wandersmann aufwecket / und den Kna⸗ 
ben / was er dar zu chun? Befraget. Der Knab 
bate / er ſolte ihn doch ſehen laſſen / was er zuvor 


angehoͤrt / und vermeine er / daß aller Voͤgelein 
wolklingende Stimme in dieſem Holtz verborgen 


feynmülfenzze Der Wandersmann lachte ob 
dieſem Rindifchen Wahn / ſpielte ihme zu Gefal⸗ 


len auf der Laute / und berichtete ihn / daß der Ton / 


welchen man mit den Ohren verneme / mit den 

Yugennichtfönne gefehen werden. 
Alfo kommet der Glaub durch das Gehör/ Rom. * 

17.)was man ſehen und fühlen kan / bedarff feines Glau⸗ 


bens/dann der Glaube iſt eine gewiſſeZuver ſicht / deſſen / | 


das man nicht fihet/aber doch als weſent⸗ 
nach gegenwaͤrtig glauber, 
Hebr.in/i. 


x 


EXL Deß 


BEE Da nun ua = alu u u u HF 





ET 


»LXE DE Blaubens Del, * 


FJe Maria Magdalena begegnete 
2 der Propheten⸗Wittib / (2 Koͤnis / / 
© 1,2.3. Jund fragte ſie / wie ſie es anfan⸗ 
gen ſolte in ihren groſſen Suͤnden⸗ Schulden / mit 
welchen der Seelen⸗ Moͤrder fie täglich plage / ec. 
Die Wittlb gabe ihr dieſen Raht / ſagend Demüti⸗ 
ge dich für Ellſa (zu teutſc dem Lamm GOt⸗ 
tes) mann du ein wenizOel deß Glaubens haft) 
und den Vorſatz GOtt zu dienen nach deiner Un⸗ 
wirdigkeit / ſo wird dir GOtt den Glauben mehren/ 
daß du deine Schulde damit bezahlen kanſt. Der 
Schuldherr wird dir ſolcher Geſtalt deine Rinder 
C deine übrige Tugenden) nicht dörffen abneh- 
men / ec. Maria Magdalena folgte dem guten 
Raht / und ſchuͤttete ihr Hertz für GOtt aus / wel⸗ 
ches / vermittelſt ihrer Demutr / mit ſo vielem Glau⸗ 
bens⸗Oel uͤberfluͤſſig angefuͤllet worden / daß fie 
nachgehender Zeit den fuͤnff klugen Jung⸗ 
frauen darvon verkauffen / und ſich von dem Ubri⸗ 
gen nehren konte / welches fie fo viel lieber geſchehen 
laſſen / weil eben dieſe Jungfrauen ihre Nachbarin⸗ 
nen / welche ihr die leeren Gefaͤſſe ihrer Lampen ges 
ehen hatten. Vielmehr als fuͤnff thoͤrichte Jung⸗ 
Tauen verachteten der Magdalena Demut / und 
lebten in allen Wolluſten / deßwegen ſie auch 





** — ewig im Finſterniß 
Aa muſten. 


— IxxI. Gleich⸗ 





68. | 
LXII. Sleichniffei 


Je Gleichmiß / eine Saconifche Weibe 
perfon / ift mit einem Stab / foei 
Blinden geweſen (weil wir alles / Br 
wir nicht nennen koͤnnen / durch Gleichniſſe aus⸗ 
zureden pflegen / wie der Blinde mit dem Stab 
den unbefanden Weg verſichert) in eine Schul 
getretten / und hat ſich vermeſſen / alle Fragen mit 
zweyen oder dreyen Worten gu erörtern / dara 
—— ihr eine Frage aufgegeben. 


sg: em die Welt⸗ Antwort, — 


Bu, Bas iſt GOitꝰ A. Die Einigtein. 5 
8 Was iſt Chriſtus? A Ein Liecht. 
4. F. Was iſt der Menſch? A. MM 
a —2 — deſſelben echts.) 
J F Was iſt ein frommer Chrift? A. Ein 
e | almbaum. 
SL Wasift der Gottloſe? A EineSprener, 
7. F. Was iſt ein Tyrann? A. Ein Dorn. 
3.8. Wasiftein Prediger? A. Ein Aug. 
FWas iſt die Obrigkeit? A. Ein Ohr. 
10. F. Was iſt ein Gelehrter? A. EineZunge. 
m. F. Was if ein Burger? A. Cine Ameis. 
12. F. Was iſt der Bauer? A. EinBien / oder 
name. 
a $ Was iſt der Soldat? A. Ein Hund 
4. F. Wasift 8. Handwerfsman? A. Einaff. 
= F. Was iſt die Gerechtigkeit? A. Eine 
| Blindheit, 
—F ER 16. F. Was 






AII. VDie@imije. 


16, $ Nas I die —— Eine Laͤh⸗ 

ing. | (mung. 

1 .$. Bas die Weisheit? X. Eine Sum— 
8. F. Wasiftdie Klugheit? A. Eine Taube, ı 

| 19. $. Was iſt der Groß mütige? A. EinEreuge 
träger: j 

20.8. ae ider Mäfige? A Ein Arm. 
21. F. Was iſt das Vertrauen auf Menſchen? 

ine Thorheit. 

ER? Wasift die Regirung? 2. Ein Wind, 

23.8. Wasiftdas Evangelium? A. Ein Tan, 

24. $. Was iſt die Warheir? A Eine Flamm. 

25. Kr Was (4 deß Menſchen Verſtand? A. 


pt. 

26.8. —— Wahu⸗e A Ein Rauch 
27.8. Was iſt die Verleumdung? A Funken, 
28. $. Was iſt das Gerücht? A. Stopein. 
29. 8. as ifdas Gedächinip? A Aſch. 
36. F. Was iſt die Lugen? A. EinGlas. 

31.8. „Was iſt der Hof? A. Ein Wertlauff. 

32: 9. Was iſt das Rahthaus? A. EinSchau⸗ 


platz. 
3 F. dber Mare? A Ein Bad 
34. F. Was iſt ein Feldlaͤger? A. Eine Menke, 
Macellum.) 

35. F. Was iſt ein Amt? A. Eine Sarven, 

Alſo haben dieſe Schuͤler nichts fragen koͤn⸗ 
nen / daß die Gleichniß nicht mit zweyen oder 
dreyen Worien verantwortet. 











man ihn nicht arm nennen fonte: Er war ein 
ehrlicher Mann und achtere fich feines Ruhms / 
lieſſe fich auch mit feinem Ehegatten begnügen | 


darbey aber harte er Creutz und Anfechtunggenuge 

Der juͤngſte und kluͤgſte Bruder war gantz verar⸗ 
met und an den Bettelſtab gerahten / daß —* | 
Hohn und Sportnachfolare. Bon diefendreyen 


.  walteredie Frage: Welcher der.glöchfeligftes 


Jederman hielte den erften darfuͤr und wünfchte 
ihm dergleichen. Als aber dieſe drey Bruͤder n ⸗ 
ſammen kamen / fuhre eine Hand aus der Wand⸗/ 
und ſchriebe uͤber den aͤltſten: GOtt Bat dei⸗ 
ner vergeſſen. Uber den andern: GOtt er⸗ 
innere fich deiner. Uber den dritten: GOtt 
bat dich in feine Hand gezeichnee. Bald 
hat das Ende foldhes erwieſen / daß der aͤltſte mit 
groſſer Seelen⸗Angſt dahingeſtorben: Der an⸗ 
dreift mit trauriger Stimme. vielen Schmertzen 
und groſſen Hertzens⸗Troſt verſchieden. Der 
dritte aber iſt mit groſſen Freuden ohne einige 
Dual entſchlaffen / und hat das Ende dieſes nich⸗ 

tigen Lebens mit Verlangen erwartet. Dun 
iſt die Frage / welcher der Selig⸗ 

38 ſte ſeye? | 


LXIV, Glück 





La 
we S er einer na — N 
uverkauffen / welche def — 
Rihme verehret / Job 42/ A1.) nach dem 
es Ungluͤcke uͤberwunden / und von GOtt 
dem HErm mit doppelten Segen wieder erfreu⸗ 
et worden, Auf einer Seiten diefes Groſchens 
war gebilder das Unglück / auf der andern das 
Glück. Das Unglück bedeurer ein verdorrter 
Dornſtrauch ohne Krafft und Safft aüsr Blaͤt⸗ 
lein und Blumen beraubt / mie der Obſchrifft 
Mich ber ergriffen die elende Zeit. (Job 30/ 
16.) Zu beduten, den Hanſtand Jobs / wacher an 
mem? egantz ausgedor tun ſeiner Giter und 
inder beraubt geweſen Auf der andern Seiten 
war ein dick beaͤſter Roſenſtock mit ſeinen Blaͤt⸗ 
tern und Blumen bezieret / mit der Obſchrifft: 
Meine Herꝛlichkeit erneuet ſich. Job / 25/ 
20.) Dieſe —— waren zu verkauffen / 
und wurden von vielen Kebhabern der alten 
Sachen ſehr werth geachtet / iedoch wolte ein jeder 
nur die e haben / nemlich die rechte. Seiten 
mit dem Slüct und nicht die incke mir dem un. 
gluͤck. Der Verkauffer ſagte / daß ſich die Muͤntz 
ſolcher Geſtalt nicht zertheilen lieſſe / die Herrlich⸗ 
keit kan ſich nicht erneuen / die nicht vrranetiſt 
* — eine mit dem an⸗ 
„arm fanften, 
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LXV. GOttes Gegenwart. 





einen ſondern Denffpruch/ ſich der Gegenwart 


Gottes zu eriñern / und alle Sünden zu verhuͤten 
Uber der Pforten war zu lefen: Die Augen def 
ERXXXV ſchauen an allen Orten beedes Boͤſe 
und Seomme. Sirach 15/3. ) In den Vorhof 
war gemahlt Joſaphat. (2. Chron. 20/12.) Wie 
er in feinen Aengften zu GOtt gebetet / und war 
darüber gejchrieben; Unfte Augen ſehen nach dir. 
Aufdem Soleriwar gemahler die Sonne, wiefie 
die gantze Welt beleuchtet / und darob aefehrkeben : 


Die Augen deß HERRN find heller / dann die 
Sonne / und fehen alles / was die Menſchen thun / 
auch in den heimlichen Winkel. ( Sirach z3/ 28.) 
In dem Saal war zu der rechten Hand gebildet 
Adam und Eva / wie ſie ſich nach dem Suͤnden⸗ 
fall verborgen / mit der Beyſchrifft: Solte der 


nicht ſehen / der das Aug gemachet? Auf der an⸗ 


dern Seiten war ein Spiegel / welcher gegen der 


CN 3: Sottfeligfeit baute ihr einen Palaß 
Foonlebendigen Steinen auf einen Seh 1 
9 fen) (Sue. 12/16.) und in alle Zimmer 








Sounen gewendet / und von ihr mit vollen Stra- 


len erleuchtet war. Darbey ſtanden dieſe Wort: 


Die Augen deß HERRVU ſehen ſtets auf die Ge⸗ 


rechten· (Pfal. 34/16.) In dem Kirchlein / wo 
manzu beten pflegte / laſe man dieſe Wort: Der 


SERR erhebe fein Angeſicht Cin Gnaden) uͤber 


mich / und gebe mir Friede / ꝛc. (4. Moſ. 6/23. ) 

Auf der andern Seiten waren die Worte Si⸗ 

rachs zu leſen: Die Augen GOttes fehen auf die / 
| \ ſo ihn 
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| LXV. GOttes Begenwart. 

ſo ihn fůrchten / und er weiß wol was recht gethan 

oder Heucheley. ıft. ( Sirach 15/20.) In der 

Schlaffkammer laſe man dieſes: Mein “erg 
haͤlt die für dein Wort: Ihr ſolt mein Antlitz fürs 
chen / darum ſuch ich auch HBERR dein Antlitz / 
verbirge dein Antlitz nicht fuͤr mir / ꝛc. ( Pſ. 27 /8.9.) 
Ob dem Bette: Meine Augen ſehnen ſich nach 
deinem Zeil. ¶ Pf,ug/123.) In dem Stall war 
ober die Thürgefchrieben: Ihr Anechre feyd ger 
horſam euren leiblihen Herren / nicht mit Dienſt 
alleın für Augen / als den Menſchen zu gefsllen/ 
fondern als Die Anechte Ehrifti / 2c Ephef, 6/6. 

Wer nun in diefem Palaſt der Gottſeligkeit eins 
kehret / ven wird fie ſpeiſen mit Brod deß Verſtan⸗ 
des mit Erkaͤntniß GOttes) und wird getraͤnket 
mir Waſſer ver Weishett ( zu prüfen/ was das Beſte 
fene/Philip. 1/10.) dardurch wird er ſtark werden/ 
daß er veſt ftehenEan/zc. Diefe Weisheit ruffet 
ander Straſſen / mit folgenden Worten: 


Baommt / mein Mahl iſt ſchon bereit / 

kommt zu angenehmer Zeit. 

alle / die der Hunger gvaͤlet / 

3lle/die der Durſt beſeelet. 

kommt / mein Brod ſey euch gemein / 

kommt / und zehrt von meinem Wein. 
kommt / mein Mahl iſt euch bereit / 





kommt zu angenehmer Zeit. * 
——— 
* 
x 6 LXVI.Got⸗ 
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74. 
LXVI. BSHttes Guͤte und Ber 
tigkeit. 





welcher Bosheit hingegen ſolche Wol⸗ 
that mit Undank angenommen / da bemuͤhte ſich 
der barmhertzige GOtt die Bosheit mit Gnaden⸗ 
Gaben zu überwinden / und lieſſe alle Straffen 


aufh oͤren / uͤberſchuͤttend den gantzen Erdboden. 


mit ſeinen Wolthaten. Die Menſchen ſahen / da 


fie nicht alles verſchwenden mochten / was ſie em⸗ 


pfahen / und rufftendem Krieg zu Huͤlffe / er ſolte 


ihnen doch die Guͤte Gottes uͤberwinden / nnd ſei⸗ 
ne Gaben verſchwenden und durchbringen helfe 


fen: Der Krieg legete Hand an / und vergendere 


alles / was Sort gegeben. NachdemeaberderMen, 


fchen Bosheit von Tage zu Tage gröffer wurde? 
hielte Gott mir feinen Gaben zurucke / und erfolge 


te ein groffes Elend auf der Erden / deßgleichen _ 
zuvor niemals gewefen war. Da berueren die 
Menfchen fehr/ daß fie GOttes Babenniche ber 


dachtfarner zu Raht gehalten : Sie rufften aber 
um Huͤlffe und verfprachen fich zu beſſern / da er⸗ 
barmet ſich GOtt uͤber ſie / gabe ihnen aber nicht 


fo überfluͤſſig ale zuvor / damit fie nicht in Ihren 
Hertzen fagen möchten: Wer Eder GOtt / 


dem wir gehorchen muͤſſen:? Lieſſe doch auch 
feinen Hunger ſterben / damit fie ſpühren moͤchten / 
daß Er der Armen Schug und 
Nohthelffer. 
LXVII.Got⸗ 







N 
a Wi 


Ott pflegte feine Guͤte alle Mor ven neu 
aufgehen zu laffen über die Menfchenz 








| 7% 
VIE GOttes Segen machet reich. | 


124 S waren auf eine Zeit zween Blinde / ein 
| — und junger Mann / fuͤr einer Koͤ⸗ 

I niglichen Pforten die redeten miteinan⸗ 
er / daß es der König von feinem Fenſter hören 


onte. Der Alte ſagte / GOTtes Segenmacder 


eich / ſein iſt Himmel und Erden / und alles / was 
darinnen iſt. Der Junge wolte ſagen / was man 
der Orten gerne hoͤret / und ſagte / daß deß Könige 
Segen / welchem dieſes groſſe Land angehörte? 
reich mache / und daß er jedem zu geben Macht ha⸗ 
be / wem er wolle, Dieſes alles hoͤrte der Rönigr 
und laͤſſet ihm zwey Brode bringen / that in das 
eine etliche groſſe Goldſtuͤcke / und laͤſſet ſolches den 
jungen Blinden / dem Alten aber das andre gleich⸗ 
groſſe Brod geben. Nachdem ſie nun ſolches 
Almoſen empfangen / ſagte der Alte / ob ſein Brod 


— groß / als das / ſo er empfangen? und fühlten? / 


aß es eine Groͤſſe were / aber deß Alten Brod war 
ſchwerer: da gedachte der junge Blinde / ſo dieſes 
am erſten in Acht nahme / man muß das Brod 
nach der leichten wehlen / und tauſchte das Brod 
ab. Nachgehenden Tag befande ſich / daß der Al⸗ 
te das Geld gefundeny welches dem Jungen vers 
meint geweſen / und daß waar iſt und bleibt: wen 
GoOtt ſegnet / der iſt geſegnet / und alle 
Dinge muͤſſen ihm zum Beſten 
dienen / Rom 8/28, 
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LXVIII. GOttes Segen. * 


r 
7 
A na 
* 


und 
min 


1 







ſen Goldtlumpen wur 
in die Stadt truge / einen Theil darvon zu Geld 
machte / Haus und Hof kau * 
Augenblicke darfuͤr dankte. Etliche / die ſolches 
ſahen / ſagten: Beſchert iſt ungewehrt / was unſer 
HErr GOtt dieſem armen Weibe beſcheret hat / 
daskanihr S. Peter nihenchmen.ze, Es wohn ⸗ 
te aber nechſt dieſer arm⸗geweſnen Frauen ein 
Nann der hieß der Neid / und ſein Weib nennte 
man Meuchelliſte; dieſe Nachbaren entſchloſ⸗ 
ſen ſich / in das Hans zu brechen / und den Gold⸗ 
Elumpen/ (welcher ſich von Tag zu Tag ergaͤntzte / 
ob man gleich darvonnahme) zu fielen’ richten 
es auch in das Werck / und hatten ihnen zwey groſ⸗ 
ſe Meſſer machen laſſen / die Huͤterin ſolches 
Schases zu ermorden / und zu berauben. Als ſie zu 
Rachts den Streich zu vollbringen vermeinen / 
und in das Haus / uͤber die Mauren / ſteigen wol⸗ 
len / bricht der Neid ein Bein / und ſein 
Weib faͤllet ſich gar zu todt / und die 
Meſſer wurden zu Stro⸗ 
halmen. | 
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LIXI. Gott geſeng. 

Ca) Er Mißbrauch harte fich bey einer 

MN Lrinkgefellfhafft eingeflochten / und 
wo machte fie nicht allein den Wein zuge⸗ 
yõriger Nohtdurfft / und zulaͤſffiger Froͤlichkeit / ſon⸗ 
dern auch zum Uberfluß und ſinnloſer Raferey 
gebrauchen. Die liebe Geſundheit befande ſich 
auch alldar / und widerredete ſolches Beginnen / 
mit Drohen / daß ſie durch ſolches Verfahren ver⸗ 
iaget werden wuͤrde / und daß fein Artzt in der 
elt fo viel heilen alsdie Trunkenheit erfränfen 
koͤnne. Der Mißbrauch aber fagte fie folre 
ſchweigen / ermwolte ſchon ein Wort darzu reden / 
daß feinem der Trunffchadenfolre. Die Ge⸗ 
ſundheit hoͤrte fichnennen /undnichenur wegen 
; der Anmefenden/ fordern auch der Abivefenden. 
‚ Dar fagteder Mißbrauch jedesmals: Ge⸗ 
Png GEtt / GOtt gefenge/ oderfegne es, 
Bott laß es dem HErrn wolbekommen. 
Hieruͤber erſtaunte die Geſundheit / und lidte in 
dem Werke groſſen Gewalt / vermeinte auch / daß 
J Ihrer Hierdurch geſpottet würde / brache deßwegen 
in dieſe Wort heraus: Verhoffet oder wuͤnſchet 
ihr / daß GOtt das Freſſen und Sauffen ſegnen 

fol? Soll euch wolbekommen / was ihr wiſſentlich 
uů dber Noht und Vermoͤgen hineinſchuͤttet? Der 
Mißbrauch aber machte fie ſchweigen nnd 
von dannen weichen / welches die Helden 
in der Fuͤllerey zu ſpat 
EU DRreUf. 
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LXX. Gottesliebe und Gottesfurcht. 
ar Glaub ımdfeine Bemäblin hat 
> een miteinander in einem. gefegireren 
' Ehebett Zwillinge erzeuger/ / die wie | 
Jacob und Eſau geboren worden; geftalt der ei⸗ 
ne die. Furcht gegen GOtt ein fehr ſchuͤcht es 
Kind / zwar die erſte Leibesfrucht / der andre aber 
von den Zwillingen / die Liebe gegen GOtt die 
Hand am erfienaufdie Welt geſtrecket und mie 
einem rohten Faden ( def blutigen Verdienfteg 
Chriſti) bemerket worden. Diele zwey Kinder 
hatten zwar widerige Kigenfchafften / lebten doch 
friedlich miteinander / und war die Liebe ein ſehr 
ok und von.den Eltern werth gehalmes 
Kind / daß / wiewol es fich vielmals verlohren/und 
yon feinem Schweſterlein / der Furcht / wieder⸗ 
geſuchet werden muͤſſen. Dieſe wurde viel ſtren⸗ 
ger auferzogen / und in beharrlicher Zucht gehal⸗ 
ten / weil es mit den Knechten in dein Hauſe 
Kundſchaft hielte / und ſich von ihnen verfuͤhren 
lieſſe. Mit zuwachſenden Jahren haben dieſe 
Zwilling auch zugenommen an Weisheit und 
Verſtand / ja fie find groͤſſer worden / als ihre El⸗ 
tern / daß der Apoſtel Paulus von ihnen geſchrie⸗ 
ben: Es bleibet ( zwar) Glaub / Hoffnung / 
CLiebe diefedrey : Die Liebe aber ift 7 (bene⸗ 
bensder Kindlichen Furcht/) die groͤſ⸗ 

ſeſte unter ihnen, ı, Cor. 
13/13, | 
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— LXXI. GOttes Wille 


IN Sr neue Gehorſam harte ein Gelůbd 
— eethan / Gottes Willen nimmermehr zu 
— Doͤbertretten / wol wiſſend / daß der beſagte 
Wille eine Richtſchnur und Ellenmaß ſeyn ſoll 
unſers Willens, Er fande aber zweyerley Scheid« 
wege / der erſte war für ſich richtig / und durch Got⸗ 
tes Wort kundbar zu der rechten Hande: Der 
andre zu der Sinfen hielte die Verbote / wie jener 
Die Gebote / und war auch deßwegen kein Ziweif⸗ 
fel. Der dritte wieſe ſolche Mitlelſachen· Be 
langend J. die Beluſtigung der Sime / welcher 
man beſten Vermoͤgens widerſtehen ſoll / nach an⸗ 
mahnung swener Marmolſteine / darinnen ge⸗ 
ſchrieben: Fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt der 
Tod / Rom 8/6. Toͤdet eure Glieder / die 
auf Erden ſind / Coloſz/. IL. Thun / was 
Menſchen zuwider iſt / als ihm ſelbſten ein Still⸗ 
ſchweigen auferlegen / faſten / Almoſen geben / etc. 
Hierbey war in einer andern Tafel zu leſen. Vers 
anderteuchdurch Erneurung eures Sin; 
nes / auf daß ihr průfen moͤget / welches ſeye 
der gute) der wolgefaͤllige und vollkom̃ene 
Wille Gottes / Rom. 12/4. IT. Thun / was zu 
Unterhaltung deß Menſchen nohtwendig / als 
eſſen / trinken / gehen / ſtehen / ſchlaffen / wachen / etc. 
Hiervon warẽ dieſe Wort an einer Seule zu leſen: 
Alles / was ihr thut mie Worten oder 
/ das thut alles in dem 
Namen IEſu. 
G niij LXXII. Un⸗ 
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LXXII. Unrecht Gut. * 
> /der geweſne Zollner / hatte die‘ 









dep Maulbeerbaumes/ auf welchen er 
CP gefttegen/ Chriftum zu feben / an lich ge⸗ 
nommen / welcher unter allen Baumenam letzten 
gruͤnet und blühet / und doch am erſten Frucht 
bringet. Wie er num bekehret war, alfo wolte er 
auch feine Brüder befchren/ und prediate einer 
eden / der Unrecht ur bey fich enthielte / er folre 
ſolches wiedergeben / wann r haben wolte / daß ih⸗ 
me GOit feine Suͤnde vergeben folre. Die 2:7 
war allen Neichen ein hartes MWort/dag nicht ein 
jeder verſtehen wolte / maſſen ſie entweder den un⸗ 
gerechten Mammon erworben/ oder son dem / der 
ihn erlanget / erblich zugefallen / aſſo/ daß dag) was 
man GOttes Segen nennet / vielmehr GOttes 
Greuel heiſſen kan, Biel ſolten der Kirchen / dem 
Regiment / ihrem Nechſten und Pflegkindern wies 
dergeben / was ſie zu ſich geraffet / dasmwolten ſie 
aber nicht thun / und ſich lieber Goͤttlicher Gnaden 
als ihres Guͤtleins verzeihen / und arm werden. 
Hierwider eifferreZachzug ſehr / und ſchaͤrffte ih⸗ 
nen das Geſetz / mit Bedrauen deß zeitlichen und 
ewigen Fluchs. Die alten Reichen lachten ihn 
aus / die Jungen aber / welche ſich zu bereichern 
angefangen / huben Steine auf / als die rechten 

Juͤdem und ſteinigten Zachæum / wie 
den erſten Maͤrterer Ste⸗ 
phanum. 
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IXXIII Hertzen⸗Magnet. 
Nden Fundgruben Menſchlicher Her 
pen hat ſich ein Magnet gefunden / weldyer 
ſich noch gegen Mittag deß Luſtes 
noch gegen Mitternacht deß Nutzens gewen⸗ 
det / ſondern gerat ũberſich / nach dem Zenith / oder 
dem Haubtpunct gerichtet. Dieſer wurde dem 
Kunſterfahrnen Engelaͤnder Gilberto Gilberti 
vorgewieſen / der aller Magneten Eigenſchafften 
durchgruͤndet / aber dergleichen noch nicht gefun⸗ 
den. Die Nadlen / welche er an dieſen Magnet ge 
rieben / richteten ſich gleichfalls überfich / und ſagte 
dieſer Kuͤnſtler / daß beſagter Magnet eine gewiſſe 
Eigenſchafft haben muͤſſe mit einem ab ſonderli⸗ 
chen Stern / daß er ſich auch unter und uͤber der 
Mitternachtlim entfernet / nicht verändere/ wie 
. alle andre Magnete zu thun pflegen. Dieſem 
ſtimmte bey der Weltberuͤhmte Athanaſius Kir- 
cheriwelcherin der Magnetkunſt alles gewuſt / fa- 
gend / daß diefer Stern der jenige feye/ von welche 
Bileam geweiſſaget / daß er aufgehen werde in 
Jacob (4.Mof. 24/17.) Richter fich alfo gemels 
der Hersens- Magnet durch eine heimliche Nei⸗ 
gung nach dem Himmel und nichtnach den Ber- 
gen/ welche, wie die Sonne vom Aufgang gegen 
MNidergang / vom Mittag gegen Mirternacht/ 
die Erden umgeben. Wol dem / der fol» 
ches Magnets Regungſtetig 
verſpuͤhret! 
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LXXIV. Hinken oder Heucheley. 
SEHGDTT in feinem Geſege ernſtlich 
verbotten/man ſolte ihm niches Brech⸗ 
hafftes oder Ninfendeg zu einer Opfer⸗ 


gabe bringen / har fich die Sromfeit bemuͤhet von 
gantzem Hertzen / von gantzer Seele und von allem 


4 








Gemiite GOtt dem HErrn ein reines Hertz / oh⸗ 
ne allen Suͤndenfehl / aufzuopfern. Die Heuche⸗ 
ley aber / welche jederzeit gehunken und ſich mit 
boͤſen Farben geſchminket / hat ſich durch das Goͤtt⸗ 
liche Gebot von dem Tempel nicht wollen abhal⸗ 
ten laſſen / und einen Schwanen / deſſen Federn 
weiß / die Haut aber ſchwartz und von dem Geſetze / 
als ein gantz unreines Thier / verworffen / zum Ver⸗ 
ſoͤhn⸗Opfer gebracht. Als man nun dieſe Frevlerin 
nicht zulaſſen wollen / hat ſie ihr von allerley Staͤn⸗ 
den einen groſſen Anhang gemachet / und iſt mit 
Gewalt hineingedrungen / hat ihr Gebet mit Pha⸗ 
riſeiſchem Geplerr verrichtet / die Fromfeit gehoͤh⸗ 
net / und iſt ſtoͤltziglich widerum herausgegan⸗ 
gen / als ob durch der Menſchen Hochmut Gottes 
Wille aufgehoben und ſein Geſetz geaͤndert wor⸗ 
den were. Dieſe Hinkende ſahe der Kirchenleh⸗ 
ver Auguſtinus / und hörte auch / was fie für ein 
Schandwandel / unter einem gleifnerifchen Man - 
tel / führte /, fagte Deswegen ungeſcheucht: Viel 
beten / vnd übel leben / iſt nichts an⸗ 
ders / als über fich felbfien das 
Straffurtheil fprechen. 


ee 
LXXV. Die Dimmelsreife, 


Ss? In Chriſten⸗Menſch ware auf der Wal⸗ 

7 ‚fahre zu den Himmliſchen Barerland/ 
OD undvon GOTE feinem Vater /von 
CHrifto feinem HErrn / und von dem heili⸗ 
gen Geiſt ſeinem Lehermeiſter auf den rechten 
Weg gewieſen; hauſte / oder beherbergte alſo in 
feinem Hertzen ſamt feinem Diener / dem Leibe / 
und berahtſchlagte ſich / wie der Weg anzutrerten/ 
mit dem Gebete. Dieſes Raiſmanns Beruff 
war die H. Tauff/ fein Ambt der Gehorſam / 
ſein Burgerrecht war himmliſch / ſen Haab 
die Armut / feine Arbeit ein alltaͤglicher Streit 
fein Feind der alte Adam / ſen Schatz die War⸗ 
heit / feine Geferten Glaub / Liebe und Hoffe 
nung / fein Ddanderbündel das Fleiſch / feine 
Herberge unterwegs die Welt / fein Wirt der 
Satan / feine uhr die Zeit / welche der Tod füge 
lich aufzoge / ſeine Waffen die Gedult / ſen Stab 
die Buſſe / ſein Hund das Gewiſſen / und das 
Ende ſeiner Raiſe war der Anfang der Ewigkeit. 
Dieſem begegnete deß jungen Tobia Engel / und 
begleitete ihn mit einem freundlichen Geſpraͤche / 
ſagend / dieweil er auf dieſer Erden angefangen 
ein Engliſches Leben zu fuͤhren / und allem Unflat 
der Eitelkeit zur entgehen / habe er Befehl / ihn / au 

der Mittelſtraſſen aller Chriſtlichen Tugen⸗ 

den / den nechſten Weg zu dem himm⸗ 
liſchen Freudenſaal anzu⸗ 
weiſen. 
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LXXVI, Himmels⸗Freude. > 
S truge ein from̃er Mann ein brünftigee 
Verlangen / die himmlifche Freude nd Bi 

OS Herrlichteitzu beſchauen Diefem begeg⸗ 
nete ein Gaͤrtner / der verſprache ihn dahin zufühe 
ren / und er führte ihn durch Diſteln und Dorn) 
über hohe Berge und verwachſene Thaͤler/ endli h 
auch uͤber einen ſehr ſchmalen Steg / der uͤber ein 
ſehr truͤbes und ſtuͤrmendes Waſſer glenge. Der 
from̃e Mann zitterte und bebete / wurde aber von 
feinem Geferten erhalten / daß er wol hinuͤberka ⸗ 
me / fuͤr die vier Pforten deß Himmels / die erſte 
hieß Gottes Liebe / und ſtunde daruͤber: Yo 
bat GOtt die Welt geliebt. Die zweyte: 
GOttes Gabe / mit der Obſchrifft: daß er ſei⸗ 
nen einigen Sohn gabe. Die dritte: Die 
Glaubens Pforte/mirden Worten : auf daß 
alle/die an ihn glauben / nicht verloren wo 
den. Die vierdte: die Gnadenpforte / mir N 
Beyworten: fondern aus Gnaden das ewi⸗ 
ge Leben haben. Als er mındie ewige Har- 
lichkeit und Majeftär erblicket fagte er : Hier iſt 
gut wohnen! Ich frage niche mehr nah dr Eh 
telkeit / weil ich eheilhafftigtwerde der ewigen See⸗ 
ligkeit / die fein ſterbliches Aug geſehẽ / kein menſch⸗ 
liches Ohr gehoͤret / und in keines Lebendigen Her⸗ 
tze gekommen iſt: ſchriebe alſo feinem Weib / Kin⸗ 
dern und Hausgenoſſen / ſie ſolten eheſt auch zu ihm 
kom̃en. Dieſer Brief erweckte gleiches Verlangen 
ben den lieben Seinigen / die ihm auch a rechrer 
Zeit gefol get. LXXVIL 
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LXXVII. Der bimlifhe Tugendlauff. 


M S hatte ein Chriſt die Sonnen der Ge⸗ 
E xechtigkeit (Malach. 4/2.) gebeten / fie 
I folte ihn zu einem Geferten mitnehmen? 
wann fie ihren Sauff um die Chriftliche Kirchen 
richtere/ welches er auch erhalten und iffzum ers _ 
fien gefommen das Zeichen deß V/ deffen Sell 
gulden warı und theilte aus Freygebigkeit ſei⸗ 
ne Mollenwilligmit. Von dar famen fieinden 
der Arbeit und Mühe welche die Erden 
fruchtbar machte. Dann in die IL der Kiebe/ 
welche diefes Leben verfüllte. Denn in den 5 
der Reue / der von den Sünden zurucke-Iuffe, 
Dann in den 2 def Glaubens / welcher alles 
Unglück fräfftigft befiegen halffe. Dann in die 
np eines Eeufchen und süchtigen. Sebens. Dann 
indie n- der Buͤligkeit / ein gerechtes Gericht 
zu richten. Dann in den m als einen Gegen; 
gifft wider die Stiche der Berleumdung. Bon 
dar in den A deß Gebets / der mit den Dfeilen 
deß Mundes zu dem Himmels-Ziel abdruckte. 
Bon dar in den 4 deß Wiederſtandes gegen 
alle Geiftliche Anfechrungen. Don dar in den 
ze/welher alle Unreinigfeit deß Lebens abwu⸗ 
ſche. Endlich in die x / die Inwohner def Welt. 
Meeres / welche da lehrten / wie man den Raubfi⸗ 
ſchen entweichen / und an ſichre Geſtatte fliehen 
ſolte. Nach dieſem ſagte der Gefert; Ach daß 
ich dich meine © die Zeit meines Lebens 
nicht verlaſſen ſolte! 
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LXXVIII. Dimmels-Y%eg. 


ae Seefahrt zu den gluͤckſeligen In⸗ 
ER. fen ( Inſulæ fortunate genennet HE 
gar wunderlich befchaffen. Die dahın 
( sudemetvigen Seben ) eilen / denen kõt der Weg 
ſehr lang / und / wegen boͤſen Wetters / verdruͤßlich 
für: welche aber langſam und mit gutem Wind 
ſchifften / denen iſt ſolcher Weg viel zufurg / die 
Anfurt aber verwehrt / daß ſie meiſtentheils 
Schiffbruch (an der Seele / Tim. 1/19.) leiden. 
Viel vermeinen ſich durch emſiges Rudern 
(Durch gute Werke / ) zu befördern / und treiben 
ſich ſo viel ferner / fo viel näher ſie dahin zu kõen 
vermeinen. Etliche erwarten den Vorwind von 
dem Himmel / und trauen niemals dem Wind / der 
von dem Lande oder der Erden kommet. Wegen 
dieſer Urſachen hat noch feiner feine Seekarten / 
dahin aufrichten wollen / darnach ſich die Schiff⸗ 
leute haͤtten richten koͤnnen / denen ein ſolcher Ne⸗ 
bel der Hofart fnr die Augen kommet / daß ſte auch 
den Meercompaß nicht beſchauen koͤnnen; deß⸗ 
wegen ihnen Nichts (die Armut) zu den Au⸗ 
gen verordnet worden. Die nun folches gebrau⸗ 
chen / ſehen die Anfurt / und ob ſie ſchon von dem 
Meer ſehr abgemattet / und viel Saltzwaſſer ein⸗ 
getrunken / haben ſie doch ſo viel Kraͤfften (deß 
Glaubens ) daß ſie den Hoffnungs/Anker( Hebr, 
s / 19. Yinſenken / und in dieſe ewige Gluͤcks⸗ 
Inſlen erfreulich ausſtei⸗ 
| gen. | 
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LXXIX. Der Himmels⸗Weg. 


RXe enge Straffen zu dem himmliſchen 





da viel Threnen⸗Baͤche zuſam̃enflieſſen / 
von dar uͤber einen hohen Berg der mit vielen 
harten Kieß / und ſpitzigen Klippen / ſehr beſchwer⸗ 
lich zu uͤberſteigen / von dar kommet man in einen 
dicken Wald / da man nicht leicht ohne Risen 
Durch das Gebüfch dringen fan. Ferners iſt ein 
gar ſchmaler Steg / und alsdanndie Himmels» 
Pforten. Dieſe Raiſe tretten ihrer viel an / wann 
fie aber ven Threnenthal ſehen kehrẽ fie wieder zu, 
rucke / und verbleiben in einem Infligen Barten/fo 
fang fiefönmen. Etliche kommen zwar durch den 
Thal / wann fie aber mit dengroflen Wägen und 
vielen Pferden den Berg hinauf wollen, iſt ihnen 
das Gelais nicht recht ind fuchen einen Ummeg 
inbefagten Öartenzugelangen. Biel fommen 
mie groſſer Mühe zn Fuß überden Berg / ( der Ar, 
mur) wañ fie. aber den dörnigten Pfad. Schmer- 
tzen an ihrem Seide) erdulten follen/werden fie un, 
gedultig / und verſchmachten * el, 
che nun auf den ſchmalen Steg (mM Todesnoht) 
gelangen / halten ſich an einen Creutzſtab ( an 
Chriſti Verdienſt) und freuen ſich fehr. Welche 
aber / aus Furcht / die Dimelspforren ſey verſchloſ⸗ 
fen / auf dem ſchmalen Steg wieder umkehren 
wollen / fallen gar leichrlich in das ſchwartze 
Waſſer / das unter den Steg 
at laufft. 





Vaterland gehet durch einẽ tiefen Thal / 


MEXX. 








88. Be 
S hatten ihrer fünff eine Kutſchen gedin⸗ 






get / nach dem Himmel zu fahren / wurden 


ID aber auf der erſten Tagraiſe gewar / daß 
der Weg ſo ſchmal / daß ſie zu Fuß gehen muſten / 
und der Kruͤppel ( die Demut) welcher mit ihnen 
gefahren / ſorgte ſehr / wie er doch fortkom̃en moͤch⸗ 
ke / getraute ihm alſo kaum / dag guldne Kleinod / 
welches dem erſten verſprochen worden / zu erlan⸗ 
gen; doch brachte er den Weg zurucke / ſo gut er 
konte. Die Vermeſſenheit fule in dem Lauff 
über einen Steg / in ein tieffes Waſſer. Der Ted. 
wolte allen andern fuͤrlauffen / und ſahe ſich nach 
dem andern hinter ihme um / und fule daruͤber in 
eine tieffe Gruben. Der Geiz muſte durch eine 
Hecken kriechen / und indem er ſich zu der Erden 
bucket / verrenckt er das Bein / und bliebe auch alſo 
ligen. Die Sicherheit war můd und matt / leg _ 
te ſich unter einem Baum ſchlaffen / und ver⸗ 
meinte / daß ihr nun niemand mehr das him̃liſche 
Kleinod hinwegnehmen wuͤrde / gedachte auch 
nicht mehr an die auf Krucken hinterlaſſne De⸗ 
mut. In zwiſchen verfolgte erſternañte Demut 
den ſchmalen Weg / und kame in den Himmel / 
wurde auch / zufolge ergangenem Ausbots / mit 
dem herrlichen Kleinod begabet. Als nun die Si⸗ 
cherheit hernachkame / muſte ſie mit Schaden 
erfahren / daß es nicht an jemands Lauffen und 
Rennen gelegen / ſondern alles an dem Erbarmen 
deß / der den Demuͤtigen Gnade gibet / Nom. 9/16. 


* 
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LXXXI. Die Hoffnung. 
2 Ine ſchoͤne Schäferin die Hoffnung ge⸗ 


namt / pflegte auf der Weid alle Tage ei⸗ 
—— 





nen Denkſpruch in die Baͤumezu ſchnei⸗ 


den / und ſolches triebe fie eine gantze Wochẽ Sol⸗ 


| 
| 


che Dentſpruͤche laſe ein fürübergehender Pilger⸗ 
manninfolgender Ordnung. 


1J. Deine Gůte / HERR / ſey Über uns / wie wir 
aufdich hoffen / Pſal 33/ 22. 


II., Es iſt deß ðrmen Hoffnung! daß die Bos⸗ 


heit wird U Mund müllen zuhalten / 
"Job.s/ı6 


. u, Ein Baum hat Hoffnung / weil feine 


Schöflinge nicht aufhören. “Job,ı Ps 


- IV. GOtt iſt meine Hoffnung. Pfal, 62 / 
V. Die Hoffnung ift verlohren bey den Gott⸗ 


loſen. Sprüch 11/7. 


VI. Trotz ur die Hoffnung. 2. Macc. 


VL Die: ———— man ſihet / iſt nicht Hoff⸗ 
nung. Aom. 3/24. 


Die Bäume) welche von diefer Schäferiny 
mie beſagten Hoffnungs⸗Spruͤchen verfehen 
waren / trugen augenſcheinlich mehr Fruͤchte / als 

die andern / wiewol ſie geſam̃t ſpater zeitigten / 

und von niemand als von der Ge⸗ 
dult abgebrochen werden 
tonten. 


H ILXXXI. 














LXXXII. Die Hoͤlleupein. 


——— S ließ ein groſſer Koͤnig ausruffen er 
rennen Stund feine Hand in 










1011 
> das Feuer werde halten fönnen / fein. —* 
nigreich geben. Der eine halbe Stund die Hand 
in eine Siechrfiamme halten wuͤrde / ſolte den hal⸗ 
ben Theil feines Koͤnigreiches haben: Welcher 
aber nur eine Viertelſtund einen Finger in der 
Glut wuͤrde ſtecken laſſen / der ſolte den vierten 
Theil Haben. Es fanden ſich erliche Waghälfe, 
die unterſtunden fich eines oderdas andresu lei⸗ 
ſten / folteihnen auch die Hand verbrennen. Alsfie 
nun dergeſtalt angebunde wworden/ daß ſie keines⸗⸗ 
weges die Hande zurucke ziehen Eonten/flengen fie 
den erſten Augenblick erbaͤrmlich an gu ſchreyen / 
ſie wolten ſich alles ausgebotenen Verdienſtes 
verzeihen / man ſolte ſie wieder abloͤſen / oder ihnen 
gar das Leben nehmen / dan der Brand gantz ui 
erleidlich / x Nachdeme ſie nun / auf Befehl / wie⸗ 
der erlaſſen worden / und die Haͤnde verbrennet 
hatten / ſagte ihnen der Koͤnig: Warum fuͤrchtet 
ihr euch nicht vor der hoͤlliſchen Flamme / welche 
nicht wie dieſe / den Menſchen zu Nutzen / erſchaf⸗ 
fen / und euch ſtetig brennen wird ? warum ſtuͤr⸗ 
tzet ihr euch / die nichtige Wolluſt zu erlangen / in 
das euch bereite hoͤlliſche Feuer / das viel ſchmertz⸗ 
licher quälen wird als dieſe / en Menſchẽ zuGutem 
erſchaffne / Flamm / und zwar nicht kurtze 
Zeit / ſondern jmmer und 
ewiglich ? 
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LXXXIII. Die Hoͤllenqual. 
AM böfe Buben giengen miteinahder 
SF aus Böfes zu thun. Der erſte ermor⸗ 
Odete einen Wanderer. Der andre be⸗ 
aubte einen / und der drifte zuͤndete ein Haus 
an. Diefe drey harten nach veruͤbter Ubelthat 
ein böfes Gewiſſen / und als fie zu ruhen vermein⸗ 
ten / quaͤlten ſie dreyerley Traͤume einerley Bedeu⸗ 
sung. Dem erſten traumte / er lege in einem unaus⸗ 
leſchlichen Feuer / brennte ſchmertzlichſt / und koͤnne 
doch nicht verbrennen / der ſahe ein Voͤgelein / wel⸗ 
ches ein Troͤpflein Waſſer in ſeinem Schnabel ge⸗ 
tragen / und alle tauſend Jahr mit dergleichen wie⸗ 
der gekommen / und das Feuer ausleſchen wolte⸗ 
und nach ſolcher Zeit hoffte er Rettung Der an⸗ 
dre traumte / er lege in einem ſtinkenden Pful / und 
were in groſſen Aengſten / als ob er alle Augenblicke 
erſauffen wolte: dieſer wurde vertroͤſtet auf ein 
anderes Voͤgelein / das von dem Erboden ein 
Koͤrnlein Sand alle tauſend Jahre hinwegneh⸗ 
men / und endlich aus dem Pful helffen ſolte Der 
dritte traumte / erfälfein einem finſtern Gefaͤng⸗ 
niß / da ihn die Henkers⸗Buben ſtetig peinigten / 
und dieſer ſahe auch ein Voͤgelein / das holte von 
dem Feld / darauf das Gefaͤngniß erbauet war / ein 
Gräsleimalle tauſend Jahr / und nach endlicher 
Abraumung ſolches Platzes ſolte er ledig werden. 
Doch haben ſie die Traͤume fuͤr Schatten gehal⸗ 
ten / nicht Buſſe gethan / und ein beſſeres 
Leben angefangen. 
94 LXXXIV. 
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LXXXIV. JEſus. 84 
4 ER Erloͤſer hat mir feiner allerheilſam⸗ 






AMſten Lehre und allerheiligſtem Leben / feiner 

Chriſtenheit ein Exempel der Vollkom⸗ 
menheit hinterlaſſen / und hat fie zwar die Lehre 
angenommen/und dardurch ſich von der Heyden⸗ 
ſchafft unterſchieden; in dem Leben aber und gro ⸗ 
ben Sundenwandel fan man faſt feinen Unter ⸗ 
ſcheid abmerken: Ja / die fo benamten unchriſtli-⸗ 
chen Chriſten haben einen Schurbrief von dem 
Stamvarer menfchliches Geſchlechtes (derErbe 
ſuͤnde) ausgebracht / und ſolchen mit einer neuen 
Befreyung (menſchlicher Schwachheit ) bekraͤff⸗ 
tiget / deßwegen viel zu Weifflen Urſach haben / ob 
die G/ttes Kinder / welche deß Teuffels Werke 
shun / und ob die Chriſtum in Der Lehre erkennt - 
welche ihr Leben nach ſolcher Lehre nicht anſtellen / 
ſondern fleiſſig find allerley Bosheit zn uͤben ( Ze⸗ 
phon. 3/7.) deßwegen ermahnte ſie die Sromfeit 
aiſo: Sieben Brüder) laſt ung doch unfer Kben als 
fo anftelen / daß es der Gottesfurcht IEſu glei⸗ 
che; unfre Liebe / daß ſie der Siebe fir gleiches 
unſer Eſſen und Trinfen/ daß es ef Maͤſſig⸗ 
keit gleiche; unſre Wiſſenſchafft / dapfie _ Eſu 
Einfalt gleiche; unſre Sitten / daß fie IEſu 
Wandel gleichen; unfer Thun und Abſehen rich⸗ 
sen / daß es IEſu Werken gleiche: Es wurde 
aberihm nichrgefolger/ und fie ſahe mie Verwun⸗ 
derung ihrer fehr viel übel leben / und welches 
zu verwundern iſt / wol ſterben. 

— LXXXV. Die 
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LXXXV, Die Reuſchheit. 


(AN Einnad) bey. diefer letzten Welt die 
> ? Sünde der erfien Welt überhand ge- 
| nommenyift der keuſche Joſeph von Tor 
den auferftanden / feines gleichen auffer und in 
dem Eheſtand zu ſuchen. Joſeph fande viel / dieal« 
ler Unzucht ergeben / wie die vollen Haͤngſt wiher⸗ 
ten nach deß Nechſten Weib / und auch etliche / wel⸗ 
che ſich deß Him̃elreichs wegen / durch ein freywil⸗ 
liges Geluͤbd der Keuſchheit / beſchnittẽ / wenig aber / 
die den Fleiſchlichen Luͤſten / und unzimlichen Be⸗ 
gierden nicht Raum gaben / deßwegen er ihnen 
ſagte: Schauet / euer HErr und Sorte hat nichts 
ſo Groſſes in der Welt / das er euch / als ſeinẽ Knech⸗ 
zen und Haus haltern feiner Geheimniß / nicht an⸗ 
vertrauet; wie thut ihr dann ſo groſſes Ubel / und 
ſuͤndiget wider GOtt ? (1. Mof.39/9.) Sie aber 
verſtum̃ten / und bekennten ſtillſchweigend / daß fie 
ihren boͤſen Neigungen gewonnen geben / und ſel⸗ 
ben nicht obſiegen konten. Da eroͤffnete GOTT 
Joſeph die Augen / und er ſahe / daß die Juͤnglinge 
in deß Teuffels Stricken dahergiengen / und in 
feinem Gewalt waren (Tob.6/16. 17.) fogar/daß 
ſie auch ihre Augen gen Him̃el nicht aufheben kon⸗ 
ten / deßwegen ſagte er ihnen: wann ihr na 
dem Fleiſch lebet / ſo werdet ihr ſterben / 
und wie die Hunde hauſſen bleiben / wann 
nun bald die Suͤndenbrunſt der letzten 
Welt mit Feuer wird geſtraffet 
werden. | 
H iij LXXXVI 
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LXXXVI. Die Kirchenzucht. 
Re Rirchenzucht / eine alte und aus 
dem Grab erſtandne Frau / in einem 
haͤren Kleid / mit einem ſchwartzen U 
bereck iſt einſten auf die Cantzel geſtiegen rund 
hat aljo geprediger: Wann ihr nicht: 
* ſo werdet ihr alle verderben/ (Luc. n 
6, ) nicht Buß / von welcher das Hertze ferne ber 
fiehet/ ſondern ihr ſolt euch bekehren von gantzem 
Hertzen / von gantzer Seele / und vongansem Ver⸗ 
mögen. Wer iſt von den verruchten Suͤndern/ 
der heut zu Tage / auſſer der Kirchen ſtehend / ſeine 
Suͤnde in Staub und Aſchen beweine? Wer iſt / 
der Fuͤrbitt um Gnade ſich ernſtlich zu bekehren / 
anflehe? Iſt das genug / daß man ſagt: Ich habe 
geſtindiget / es iſt mir leid: alſo ſagte auch Judas / 
als er ſich erhenken wollen. Nein / es ſollen die aͤuſ⸗ 
ſerlichen Geberden mit den innerlichen gleichſtim ⸗ 
mig ſeyn / und hat man vor alters fuͤnff / ſechs / ja 
zehen und mehr Jahre den frevien Suͤndern an⸗ 
geſetzet / inzwiſchen ſolcher Zeit haben ſie fuͤr den 
Kirchen ligen muͤſſen / ſich nicht heyrahten / nicht 
in den Krieg ziehen / zu keiner Hochzeit oder Gaſt⸗ 
mahl kommen doͤrffen / alle Wochen drey Tage 
faſten / die Toden begraben / taͤglich auf den Knien 
beten muͤſſen / und alſo erweiſen / daß ihnen ihre 
Buſſe ein rechter Ernſt / ꝛc. Tertul. 1. de Pœni⸗ 
tent. Das gemeine Volk hat dieſe Predigerin 
aus der Kirchen gejagt / daß ſie ſich niht 
- mehr dörffenfehendajfen. . 
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| LXXXVI. Rafterbrät. 
RXFJeWolluſt hatte drey Töchter mie un, 
SL terfhiednenMänern erzeuget / nemlich: 
VWO ddie Fuͤllerey / dasSpiel / und die Hu⸗ 
rerey Dieſe hat ſie in die Fremde verheyrahtet / 
und die aͤltſte / die Fuͤllerey / deẽ Teutſchen / die andre/ 
das Spiel / den Spaniolen / uud die jüngſte den 
Italianern verheyrahtet. Dieſe Dirne harten zu 
einer Ausſteur insgemein die ſpate Reue: abſon⸗ 
derlich aber brachte die Fuͤllerey oder das Freſſen 
amd Sauffen mie ſich kranke Glieder / Fluͤſſe / 
Waſſerſucht / Zipperlein / ac Das Spielen Armut / 
Zorn / Hader und Zwieſt / . Die Hurerey Mot⸗ 
sen/ Wuͤrmer / Unreinigkeit / c Nachdem fie 
aber jederzeit in Schweſterlichem Vertrauen ge⸗ 
ſtanden / haben ſie ihre Kinder insgeſamt in Frank⸗ 
reich geſchickt und auch theils an Kindsſtatt ans 
genom̃en / die eine ſehr verderbliche Brut nach und 
nach geſetzet· Wider ſolche hauffende Unart ha⸗ 
ben ſich die Tugend⸗Kinder geſetzet / als die 
Maͤſſigkeit / die das Gebet und die Keuſchheit / 
an vielen Orten auch Freyſtaͤtte Kirchen und 
Schulen ) aufgerichtet / und alle/ die dahin ent⸗ 
fohen / beſchuͤßet; der beharrlichen Zuverſicht / daß 
ſie aldar ſicher ſeyn werden / wann auch die Suͤnd⸗ 
ANiut der erſten und das verbrennende Feuer der letz⸗ 
rxen Welt / aus GOttes Strafurtheil / 
hereinbrechen ſolte. 
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LXXXVI: Kehren. 


Ss In frommer Chrift gienge mir feinen Gen 
| danken fpasiren/ und hörte/ vermittelft 

| *8XNG derſelben / alles / was ihm begegnet /mde 
fich reden: Ein Joch Rinder fagrezuihm:teag oder 
ſchleppe deinen Laſt gedultignach dir. · Die Kuhe 
ſagte: laß dich mit Wenigen begnügen. Der Hund 
ander Ketten: trachte nicht nach groſſen und ferne 
Dingen / die dir zu hoc) / und zu weit entlegen ſind 
Das Schaf wolte auch nicht ſchweigen / ſagend: lerne 
von mir die Einigkeit und Sanfftmut. Die Fiſche 
in dem Waſſer ſagten / ſpringend: laß dich mit dem / 
das du gewiß haſt / vergnuͤgen. Die Blumen fagten & 
Sey wolthaͤtig wie wir mit unſrem Geruch. | i 
et, | 
















Feld fagte: ou bift wie das Gras / fo heute grün 
und morgen in den Öfen geworffen wird, Die 
Bäume fagten: Sey fruchtbae in allen guten Wer⸗ 
Een. Die vollen ähren bedeuteten ihm / er foltegleich 
ihnen Demürig feyn/und dardurch feine ea 
menhett erweiſen. Der Weg fagte:wanole auf den 
Wegen deß 5ERRXV / und ehre ſeinen . Namen. 
Der Storch ſagte: Ehre deine Eltern / und vergiß 
nicht / wie ſaur du deiner Mutter worden biſt. Die 
Nachtigall ſagte: Lobe deinen GOtt / ver dir taͤg⸗ 
lich / ſtuͤndlich und augenblicklich viel Gutes er⸗ 
weiſet. Der Froſch ſagte: verſchiebe deine Buß 
nicht auf den morgenden Tag / dann du weiftnicht/ 
ob du heute ůberlebeſt. Dieſes hoͤrte er alles mit 
Verwunderung an / und wurde von ſolchen 
| Lehrmeiſtern beſchaͤmet. 
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LXXXR. Neb und Seel. 
AEib und Seele hattert ihren alten Streit 
Derneuet / und har die Seele dem Leib auf- 
Zgerucket / dag fie in einer unflaͤtigen be- 
fehwerlichen und gefährlichen Sefängniß enthals 
ten / und dardurch verhindere werde / daß fie ſich 
noch uͤberſich ſchwingen / noch auch auf der Erden 
mit angeborner Behaͤndigkeit hin und her wallen 
koͤnne / jedoch wolle dieſe Gefaͤngniß noch wol un⸗ 
terhalten / und koſtbarlich gezieret werden. Der 






Leib beſchuldigtenicht weniger feinen Gaſt / daß er 


mit dem Schwindel deß Ehrgeitzes / mit der Fall⸗ 


ſucht der Faulwitz / mit dem Fieber der Liebe / und 


mit der Raſerey der Vermeſſenheit behafftet / und 
doch noch wolle gelobt und geruͤhmet werden / noch 
täglich auf nene Irrthum gerahtend. Die Seele 


wurde hieruͤber ergrim̃et / und achtet den Leib ge⸗ 


— — 


GE V nn 
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ringer / als alle Thiere / weil er ſchwaͤcher / in Er⸗ 
kantniß alles dienlichen unbedachtſamer / und 
deßwegen auch weniger daurhaft und vielen hun⸗ 
dert Krankheiten unterworffen. Der Leib hin⸗ 
gegen ſagte / daß die Seele gantz verteuffelt / bos⸗ 
hafftiger als die wilden Thiere und betruͤglicher 
als die zahmen Thiere / ꝛc Hierauf beſaͤnfftigte ſich 
die Seele / ſagend / laß uns doch wie from̃e Eheleute 
wol miteinander begehen / daß Gott ein gnaͤdiges 
Gefallen darob haben moͤge / und wir von ſeinem 
Feind / dem Satan / nicht unerwartet beruckt / fuͤr 
das juͤngſte Strafgericht geladen / oder viel⸗ 
mehr gezogen werden. 
2 Hv XCc. Leib 
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XC. Räabund Sede 
Sparte ein fürnehmer Herr zween Dies 
” ner: Einen Mohren und einen andernz 
DT weilfesAngefihts. Der Mohr war un 
geſtalt / rabenſchwartz / unbericht / ungelehrt / wider⸗ 
ſinnig / faul / ungehorſam / und ſtunde ſeinem Herrn 
bielmals nach dem Leben. Der ander Diener 
war hingegen fehön von Angeſicht / adelich in Ger 
berden/ getreu fleiſſig feinem Herrn holdyderfei 
nen Nusen beförderte / und feinen Schadewars 
nete. Sgener ward von dem Herrn wolgehalten? 
wol beffeidee/ gelieberumdgeehrer. Diefer gehaf 
ſet / verachtet / kümmerlich ernehret / und ſeine treue 
Vermahnungen in den Wind geſchlagen Hier 
fragte ſich / ob dieſer Herr nicht ein unbillicher 
Mann ſey / daß er Boͤſes mit Gutem / und Gutes 
mir Boͤſem belohnet? Wer wolte dieſem Herrn 
recht geben? Ein ſolcher aber iſt faſt ein jeder 
Menſch / deſſen weſentliche Theile find die Seele 
und der Leib. Die Seele und der Verſtand iſt 
der getreue und wolgeſtalte Diener / welcher ſei⸗ 
nem Herrn den Menſchen zu allem Guten an⸗ 
und von allem Boͤſen abmahnet. Der Leib aber 
iſt der ſchwartze Mohr / deſſen Haß und Untreue 
wol erkannt / aber von dem Menſchen uͤbertragen 
und gutgeheiſſen wird. Jenes Treue wird ver⸗ 
aͤchtlich gehalten und verworffen / dieſes Un - 
treue wird geehret und niedlichſt 
| gemehret. 


01. Biebe 
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XCI. Siebe deß Nechſten verleiſtet. 


We Augen / die Hände und die Fuͤſſe 
—Fverflagten bey der Gerechtigkeit den 

Mund und den Magen Die Augen 
ſagten / daß ſie wegen deß hungerigen Magens kei⸗ 
ne Ruhe haben koͤnten / und ſich nach der Speiſe 
umſehen muͤſten. Deßgleichen ſagten die Haͤnde / 
daß ſie wegen deß Magens zu der Arbeit gezwun⸗ 
gen wuͤrden / und die Fuͤſſe / daß ſie rennen und 
lauffen muͤſten / den beſchwerlichen Magen zu er⸗ 
füllen. Die Gerechtigkeit fagte: vermeinet ihr / 
daß ihr billich zoͤrnet? Euch aber zu weiſen / wie es 
beſchaffen / ſo entziehet eure Huͤlffe dem Magen ge⸗ 





ſamt / und ſehet dann zu / ob ihr euch beſſer befin⸗ 


der? Die Augen woltẽ / zu folge ſolchen Rahts / nicht 
aufwachen / die Haͤnde legten ſich in die Schos / der 
Buß bliebe unbemuͤhet zu gehen / etc . befanden ſich 
aber ſehr uͤbel mare und ſchwach / daß die Augen 
vertunkelt / die Hände lahm die Füffe mar und 
mid wurden. Dafprachen fie zuſam̃en / laſſet ung 


thun / wie zuvor und den Magen / durch den Mund / 


ſpeiſen damit fie ung wieder Safft un Krafft mit⸗ 
theilen. Es ware aber zu ſpat / und konten die Au⸗ 
gen nicht mehr ſehen / die Haͤnde nicht mehr greif⸗ 
fen / die Fuͤſſe nicht mehr gehen / ꝛc Darüber kommt 
der Tod in das Mittel / drucket die Augen zu / hiebe 

die Haͤnde mit ſeiner Sichel ab / brache alle Gebei⸗ 
ne in den Fuͤſſen und ſagte zu ihnen: das iſt der 

Lohn / wann man ſeinem Mitglied die ſchuldige 
Dienftleiftung verweigert. 
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XCII. Die Maͤrterer. 


—— pfleget an demCharftey⸗ 


tageinen Umgang von den Maͤrten an 
oder Blut⸗ Zeugen der Goͤttlichen War⸗ 
heit anzuſtellen / und zwar in nachgehender Ord⸗ 
mung. Erſtlich gehen die jenigen mit rohten Ro⸗ 
cken angethan / welche ihr Leben für dag Wort 
GOttes gelaſſen / und die Kirche mit ihrem Blut 
fortgepflantzet / deren ein jeder den Werkzeug ſei⸗ 
ner Marter in d Hand und eine guldne Krone auf 
dem Haubte traͤget. Hernach folget die Religion 
in einem zerriſſnen Scharlach⸗ Rock / gefliigelt als 
ein Engel / auf dem Haube eine Sonne / und in 
der Hand die heilige Bibel / und ein Creutz tra⸗ 
gend. Nach ihr folgen die Maͤrterer / welche nicht 
als Chriſten / ſondern als Menſchen viel gelidten 
und ausgeſtanden / in ſolcheu Anfecheungen Glau⸗ 
ben und ein gutes Gewiſſen behalten / Dieſe 
tragen gleichsfalls Kronen auf dem Haubter 
Palmen in ihren Händen / und find mit weiſſen 
Roͤcken angerhan: deßwegen die Neligionoder 
Chriftliche Kirche fagt. ( Hohel.2s15.) Meine 
Sreundefind weiß und rot. Diefenunfingen 
das Halleluja / Lob / Preis und Ehre ſey 
Gott / unſerem HERRN / deß Wort iſt 
Warheit / und ſeine Gerichte ſind recht⸗ 
Schaffen. Was Er zuſaget / das haͤlt Er 
gewiß / Er thut / was die Gottsfuͤrchtigen 
begehren / und hilfft ihnen aus aller ihrer 
Noht. Alleluja / Alleluja 
XxcIII.Datz 
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XCHL Das Menfcblichef?eben. 
ie sr einem tieffen Thal war ein ſchoͤnes 
u EYKiNd geboren / welches alfobald einen 


He Ders hinauf zu friechenangefangen/ alg 
Mes ein Knab worden / hates ſich aufgerichter/ und 
' gu ſteigen angefangen. In der Juͤnglingsſchafft 
iſt es ſtaͤrcker worden / und noch höher auf den 
Berg kommen / endlich hat es auf deſſelben Spi⸗ 
zzen um ſich geſehen / und betrachtet / daß er nun 
dem Himmel naͤher / und in einem vergnuͤgten 
| Stande lebte. | | 
Dieſer Menſch konte nicht lang in folder Zu⸗ 
friedenheit verbleiben/ und wurde von einem al, 
ten Mann / der mit Fluͤgeln / einer Uhr und Sen 
ſen verſehen / auf der andern Seiten wieder von 
dem Berge hinabgejaget. Indem er nun viel 
geſchwinder hinab als hinauf geſtiegen / hat er ſich 
untewregs offt umgeſehen und feine Augen ge⸗ 
richtet zu dem Berge / von welchem er gekommen / 
und deßwegen mehr uͤberſich gen Himmel / als 
unterſich gegen der Erden / geſehen / daß er end⸗ 
lich geſtrauchelt / und unter die Erden gefallen, 
da er erwartet / an jenem groſſen Tag / vom befag- 
sen Fall wieder aufzuftchen. Hat alſo erfahren / 
daß deß Menſchen Leben Muͤhe und Arbeit und 
zuletzt der Tod / welchendie glaubige 
Hoffnung der Ewigkeit be⸗ 
lieber machet. 


| CV, MI; 


we.) % — 
A M heiligen Land iſt ein ſchoͤne Brunnen 
E entſprungen / welcher allen Einwohnern 
BR grofle Freude verurſachet / und iſt von 
feiner Miellen in die Palaͤſte / in die Bürgers 
Haͤuſer in die Bäder und Springfäften abge 
leitet / und zu Nutz gebracht worden/ alfo daß al⸗ 
fer Orten Waſſers vollauf zu finden geweſen. Es 
harte aber dev Oberherr dep Orts einen Haubt⸗ 
bau einer Königlichen Wohnung angefangen 
und lieſſe fich durch die Waſſerkünſtler beſchwaͤ⸗ 
gzen / daß er dieſes heilige Waſſer durch vielen Thie⸗ 
re Mundroͤhren ſolte ſpringen machen / welches 
auch nach entſchloſſenem Fuͤrſchlag durch Rohr⸗ 
werck zuwegengebracht worden / und waren es 
ſolche Thiere / die nach der Levitiſchen Satzungfuͤr 
unrein gehalten / und zu den Opffern nicht gebrau⸗ 
chet werden dörfften. Sobald ſolches geſchehen / 
hat die Quelle angefangen abzunehmen / und end⸗ 
lich gar auszutrocken / daß alſo der Brunnen 
verſihen. Die Naturkuͤndiger wurden darüber 
‚gefragt / Fonten aber Die Urfachen nicht ergruͤn- 
den. Als aber die Frommkeit vorbeygienge/ 
ſagte fie: Dieſes iſt deß Waſſers im heiligen 
land Natur daß es ſich zu den unreinẽ Ei⸗ 
telkeiten keines Weges will mißbrauchen | 
laſſen. Daß deme alſo / hat die Erfah⸗ 
rung dargethan. 
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XCV. Moͤnichsleben. 


OR ‚Er Teutſche Epicrerus hatte feine gan⸗ 
xe Kunfſt mir einem kurtzen Keimen alfo 
LS zuſammengebunden / Dienfch leid und 
meid. Etliche Moͤnichen ſahen dieſen alſo ohne 
Buͤrde daherziehen / und wolten es dieſem Latern⸗ 
rrager nachthun / der Hoffnung / dardurch ihrer 
viel Regeln und Gelübdes /Laſt ſich zu entbürden / 
fanden aber nur ein Drumm von dieſem Rei⸗ 
men / nemlich das meid in ſehr viel Theile geſon⸗ 
dert. Nachdeme ſie nun lang nad) dem andern 
Ende geſucht / hat es ihnen Arerin ſuchen und fin 
den helffen / ſagend: leid gute Tage / welche ſchwer 
zu ertragen und ſtarcke Fuͤſſe erfordern / meid die 
Arbeit/ ꝛc. Bernhardus aber legte es auf viel 
eine andre Weiſe aus / ſagende: leid Armut und 
meid den Geis. Leid Verachtung und meid 
die Hoffart. Leid Hunger und meid Freſſen / 
und Sauffen. Leid / was dir Gott fuͤr Kranck⸗ 
heiten zuſendet / und meid die Suͤnde. Leid boͤ⸗ 
ſe Begierden und uͤberwinde ſie / meid hingegen 
‚alle Fleiſches⸗ Luͤſte welche wider die Seele ſtrei⸗ 
ten / . Dieſe Auslegung war wenigen in dem 
Kloſter angenem / und fageen etliche ohne Scheu 
daß ſie es bey der alten Gewonheit wolten ver, 
bleiben laſſen / und tie ſie bißhero gelebt / auch 
| ferners ihr Leben zubringen. Solche 
Neurung einzufuhren / ſey 
gefährlich. 






XCVI. Neuer⸗ 
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XCVI. Neuer Jahrswun 











keit / und weniger Fuchsſchwaͤntzerey den Juriſten mehr 
Gewiſſen / und weniger Gewinn; den Aertzten mehr Er⸗ 
fahrenheit und wenig Neid; den Schul⸗Lehrern mehr 
Befoldung / und weniger Grobheit; ODER | 

mehr Redlichkeit/und weniger Rugloſigleit; ben Bi ers 
fchreibern mehr Warheit/und weniger Wort; denStu- 7 
denten mehr Fleiß / und weniger Unfoften ;den Chriften 
insgemein mehr Gottesfurcht / und weniger Sünde; 
den Hausvätern / mehr Rinderzucht/ und weniger böfe 
Erempel; den Burgern mehr Gehorfam / und weniger 
Berleumdung ; den Handiverfern mehr Betens/und 

weniger Ungedult; den Männern insgemein mehr 

Gelindigfeit / und weniger Eifer; den Weibern mehr 
Rerfchtwiegenheit/und weniger Hausraht den Kindern . 
mehr Gehorfam / und weniger Unverfiand;den Kuͤnſt⸗ 
lern mehr nachfinnen/und weniger Aufſchneidenz 
Setzte auch darzu: wann dieſer Neue Jahrs ⸗ 

Wunſch erfolgen folte/fo wereein 

gutes Jahr zu hof⸗ 
fen. 
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XCVII. Prediger, 
N Rey Prediger hatten unterfchiedliche 





Zuhörer. Die erſten wolren nicht oder 
Dſelten in die Kirchen gehen. Die andern 


giengen zwar in die Kirchen / hoͤrten aber nicht fleiſ⸗ 


fig zu. Die dritten hoͤrten zu / thaten aber nicht 
nach derangehörten Lehre. Der erfte fagre/ daß 
er über acht Tage wolle predigen / was der Teuffel 


mit ihm geredet / da fagte einer dem andern dar⸗ 


von / und wurde die Sache ruchtbar / daß er eine 
groſſe MengeZuhörer hatte: Er aber verwieſe ihr 
nen / daß ſie Gottes Wort nicht hören wolten / aber 
deß Teuffels Wort wolte ein jeder gern verneh⸗ 
men. Der andre Prediger ſahe / daß feine Vor⸗ 
nemſte ſchlieffen / und fagte: O Obrigkeit / thue die 
Augen auf! D Obrigkeit / thue die Augen auf / und 
ihr Unterthanen / die ihr angeſeſſen ſeyd gegen 
Aufgang / thut die Augen auf. Ihr Angeſeſſne ge⸗ 
gen Morgen thut die Augen auf! Ihr Angeſeſſne 
gegen Abend thut die Augen auflzc. Der dritte 
wuͤnſchte ſeinen Zuhoͤrern / daß fie alle in der Hölle 
weren / ja / ſagte er / ich wuͤnſche / daß ihr alle in der 
Hoͤlle weret / aber nicht darinnen verbliebet / ſon⸗ 
dern den Anfang der unendlichen ſchmertzlichſten 
Quale / Marter und Pein ſehen moͤchtet. Die⸗ 
ſes gienge vielen zu Hertzen / daß ſie ſich beſ⸗ 
ſerten / und einen Gottsfuͤrchti⸗ 
gen Wandel fuͤhr⸗ 
ten. 


—— xcvi, 


fß mitcheilen wollen. As er nun zu feinen ek 
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XCVIIL Reichthum. 


A Cr reiche Mann har auf inRänbiges: 
nlangen bey GOtt erhalten DAB Er 






sermeinemaflen felberihm aus der ewigen Freu⸗ 
dein diefes Jammerthal su kehren fich nicht gelun 
ften laſſen / hat er doch Lazari Brüder einegroffe 
Anzahl gefunden und ihnen von feinens Liber 


geweſne Reiche nicht thun and lieſſe das Detd 
fahren damit es ihm fein Wertzeug der Suͤnden 
ſeyn ſolte. Der Satan verklaget deßwegen den 
SKeichen / wie Job / und erhielte Verlaubniß von 
SGOinaß er ihn auch an dem deib plagen doͤrff — 
dergeftalt/ daß er aus dem reichen Mann ein ar⸗ 
mer Lazarus worden / voller Schmertzen und 
Kranfheiten/ und genöhtiger wurde bey anders 
au betteln / die ihn 7 wie er Lazarum / abwieſen; je⸗ 
doch ſagte er: Ach les iſt alles ſuͤß und ange⸗ 
nehm / was ich hier leide / gegen dem Hoͤl⸗ 
lenfener / Das ich dort empfun⸗ 


den ha 
Bo XCIX, Relis 





| 107, 
Xx. Religion. 
IN Se Religion / eine bejahrte Matron / 





I faffe in einem guldnen Seffel mir Kö, 
niglichen Kieidernangerhan / und einer 
Krone auf den Haubte / ſagend in ihrem Hertzen / 
ich bin zwar alt/ aber doch bey guten Kraͤfften / in 
groffen Ehren/undfige als eine Koͤnigin / die feine 
Wittib werdenwird. Diefen Selbſtruhm lieſſe 
fie auch in ſtoltzen Geberden verfpühren / daß die 
Gottesfurcht daher Urfach nahme / He zuder Der 
mut zu vermahnen / ſagend; daß ſie zwar viel Jah⸗ 


re wie Jephthah die Knder Ammon uͤberwunden / 


dieſer Ehrgeitz und Selbſtruhm aber ſeye gleich 
deß Jephthah Tochter / der ihr entgegen kommen / 
welchen fie / nach dem aus Andacht gethanem Ge⸗ 
luͤbde / aufopfern ſolte / c Weil ſie aber ſolche Ver⸗ 
mahnungverlachte / hielte ihr die beſagte Gottes⸗ 
furcht den Spiegel der Warheit fuͤr / da dañ die 
Religion über ihre ungeſtalte Runtzeln nicht we⸗ 
nigerſchrocken / und ſich der Schoͤnheit ihrer Ju⸗ 
gend eriianert. Deßwegen die Gottesfurcht zu 
ihr gefage : Siebe Schwerter / glanbe mir / als du 
vor vielen Jahren in der Flucht geweſen / und deine 
Kleider das Blut der Maͤrterer beſpruͤtzet / biſt du 
ſchoͤner geweſen / als jetzt in dem Koͤniglichen 
Pracht / und mehr aͤuſſerlichen als in⸗ 
nierlichen Macht, 
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°C, Religion. 





£heilder weltlichen Boͤtmaͤſſigkeit / indem 
jeder Fuͤrſt haben wolte / daß feine Unterthanen 
ſeiner Religion ſeyn ſolten. Hieruͤber konten ſie 
ſich nicht vergleichen / und famen in ein hefftiges 


Wortgefecht. Der zuerſt gefragt hatte / Argerte 





\ 
| 


fich hierüber gar ſehr / daß alle dieſe / fo einer Reli⸗ 
gion zugethan oder mit einem Chriſtlichen Leben 
zugerhan ſeyn ſolten / ſolches Wort nicht einſtim · 


ma ſolten teueſchen koͤnnen / ſagend: Nun iſt 


ſich nicht zu verwundern daß viel Reli⸗ 


gionen ni keine Gottesfurcht in der Welt / 

weil man wegen deß Worts nicht kan 
einig werden! Das doch alle m) 7 
| cten gebrauchen. X* 
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CI. Religionskrieg. 


NO Ber die gemeine Lehre deß H. Apoſtels 
Pauli: Man ſoll nicht Boͤſes thun / 
I daB Gutes daraus erfolge / hat ſich ein 
groſſer Wortſtreit erhoben / und vermeinten etli⸗ 
che Weltweiſe / der Apoſtel haͤtte ſich auf ſolche Sa⸗ 
chen nicht viel verſtanden / und nicht zu unterſchei⸗ 
den gewuſt das / was an ſich ſelbſten weſentlich boͤs 
ſeye / und das / was zufaͤlliger Weiſe boͤs werden 





koͤnne: von dem erſten rede Paulus / und nicht von 


dent andern, Zum Exempel / der Krieg / fo wegen 
Der Religion gefuͤhret wird / hat ein gutes Abſehen / 


niemlich die Ehre GOttes; finden ſich nun auch 
> TER böfe Händelbey dem Krieg und 


lutvergieſſen / fo bleibet doch die Sache an ſich 
ſelbſt unverwerfflichrec., Hierwider ſagten nun 
elliche / daß die Waffen der Kirchen das Geber 
und Threnen / nicht aber äufferliche Waffen feyn 
ſolten / und daß die Chriften der erfien Kirchen 
niemals zu den Waffen gegriffen / und durch 
das Blut ihrer Maͤrterer mit den ıo. Verfolgun⸗ 
gen / welche den zehen Plagen Egypti gleich ge⸗ 
wachſen / ꝛc. Dieſes hoͤrte der wolgemeinte Iſraelit 
Uſa (2. Sam.6/6.) und ſagte / daß er auch mit 
gutem Vorhaben die Lade deß Bundes halten 
und indem beſorgten Fall ſtuͤtzen wollen / ſeye aber 
von GOtt bloͤtlich geſtraffet worden. Alſo / ſagt er / 

ſehet ihr zu / daß nicht gang Teutſch⸗ 

land Peretzuſa were! 


20 IJü CI. Dir 
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CH. Die Reue. 


XJe Unart / eines from̃en Vaters bos⸗ 
Waafftige Tochter / hatte alle Muͤr se(ih 1 

’ Prer Geſundheit und der Zeite) zuſammen ⸗ 
ſucht undy deß värerlichen Gehorſams ermuͤdet / 

annskleider angezogen / und in das Land der 
Eitelkeit eine ferne Raiſe angerrerten: unters 
wegs in dem Wirtshaus der Wolluſt eingeleh⸗ 
ger’ und ſich zu lofer Gefellfchafft gehalten welche 
fie dem Unverſtand verfuppele/der fiemirwielem 
Bernunffteln beluſtiget / und fiealles Vermögen 
durchbringen machen / daß diefe Tochter in endli _ 
che Armut geraten / undinder Ketzerey / einer 
ſehr boͤſen Frauen / Dienſten der Schweine( der 
Mammonspfenninge) huͤten muͤſſen / darbey ſſe 
dann fo verhungert / daß fie ſich mir den Trebern 
( deß Wahns )micht erfärtigen koͤnnen. Nachdem 
nun dieſenart die Kleider( der Dienſtbarkeit) 
verriſſen / und den Hunger (nach einem guten 
Bewiffen ) nicht länger erdulten koͤnnen / iſt ſſe 

mit groͤſſer Demut umgekehret zu ihres Vaters 

Hauſe / und hat / mit einem er 
fich ſelbſt (für unareig)befchuldiger/ unddasva · 
terliche Hers leichtlidy erweicher / daß er dieſe ver⸗ 
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loffne Tochter wieder aufgenommen / fie die alten 
Sumpen wegwerffen laſſen / und hingegen beklei⸗ 
der (mit dem Glauben) ihr. angeftecker ven Si ⸗ 
gelring ( de Geiſtes /) und mie jnnerlicher Err 
leuchtung abgefpeifevobgleich der Bruder Neid 
fehr darwider gemurret. | 

— , CI Rug⸗ 


ee ER 
CH, Auglofigkeie. 
Ne Bugloſigkeit war mic dem Kir- 
chen» Bann belegt / und auch von dent 


r Ieltlichen Regiment mit deß Reichs⸗ 
bann beladen’. daß ſie nicht nur das erſte Jahr 






lichen Kleidern / und vollem Wolleben / deßwegen 
ſie von der Einfalt befraget worden: Mit was 
frevlem Angeſicht ſie gegen Gott und die Menſchen 
ſich auflehnen und ſolcher Geſtalt zu prachten ſich 
entbloͤdte? Die Rugloſigkeit antwortete / daß 
ſie ſich auf den allgemeinen Gebrauch / ihren 
Reichs Cantzler / ſteure. Wie / ſagte ſie ferner / ſolte 
ich mich verkriechen / die ich ſo hoch geehret / und 
von den groͤſten in der Welt beſchenket werde? 
Wer iſt fo kuͤhn / daß er mich vom Hof ſchaffe? 
Wer will von den Gerichten den Geitz und Be⸗ 
trug werbannen ? Wer fan aus der Kirchen die 
Heucheley verrreiben? Wer willdas unordenrli« 
he Leben und die Einbildung der Wiſſenſchafft 
auf denhohenSchulenausrorten? Wer willden 
gemeinen Mann zu der. Öortesfurcht und Maͤſ⸗ 
ſigkeit anhaltenꝰ ꝛc. Als diefes die Einfalt an⸗ 
gehoͤret / hat ſie einen tiefen Seufftzer geholet und 
geſagt: Was wollen wir ferner hoffen / der 
GOTT/P die Menſchen niche mehr mic 
Waſſer firaffen will / muß nunbald 
mie Feuer ſtraf⸗ 


Ti  CIV Sab⸗ 


anrüchtig/ fondern völlig in befagten Bann er, 
£lärt. Es fande ſich aber dieſe Berjagtein König« 


112; 


CIV. Sabbaths⸗Heiligung. 
J2 S harte der Satan verftanden/ daß Gott 
5 





dem Volk Iſrael und nachgehende: allen 

Chriften den fiebenden Tag / ihme geheſ 
ligen / geboten / und ſolches bemerkt mit einem 
NB. Gedenk / vergiß es nicht / c Welches ſonſt 
bey keinem Gebot ſtehet. Dieſes nun zu hinter⸗ 
treiben / hat er feine Anwaͤlte aller Orten ausg⸗ 
ſendet und: befohlen / daß ſie ſich bemühen folleny 
die Menſchen zu verhindern / daß ſie den fiebenden 
Tag mehr als keinen andern mit einem ſündlichen 
Wandel entheiligen moͤchten Alſo kame der Hof⸗ 
fart⸗ Teuffel / und machte dieLeute mir koͤſtlichen 
Kleidern an dem Sontag ſtoltziren. Es fande 
fihderSan el/der richtere allerhand Gas 7 
flereyen bey. den Reichen / bey den Armen aber — 
Wein ⸗ und Bierzeche an / daraus Zanfund Das · 
der entſtanden / und deß Teuffels Dienftebeför 
dert wurde. Es feyrte auch nicht der Unzucht⸗ 
und Hurenteuffei / der machte die Jungfrauen 
und Juͤnglinge zum Dantze ſpatziren / und reitzte 

ſie zu ſuͤndlichem Beginnen / welches ſie bey ein⸗ 

brechender Nacht werkſtellig zu machen nicht un⸗ 
terlaſſen. Hingegen ſandte GOtt auch feine An⸗ 
waͤlte / Gottſelige Lehrer und Prediger / die den 
verfuͤhrten Leuten zuſchrien: kehre wieder / keh⸗ 
re wieder / du abtruͤnniges Volk / du Volk von vie⸗ 
ler Miſſethat / GOtt wirds ein Ende machen / mit euren 
(ſuͤndlichen) Freudenfeſten / Oſ. 2/ ı1. Ihr macht deß 
Zorns uͤber uns mehr / daß ihr den Sabbath brecht / Ne⸗ 


hem. 13/18. 
CV, Der 
u . 





\ 113. | 
"GV. Der Samariter, 


S2 In Juͤngling gienge aus dem Palaſt 
eines guten Geruͤchts (fame) nach der 
AI Stade ( Burgerlicher Gefellfebaffe } 
unterwegs ( def guten Gewiſſens iſt er unter 
die Moͤrder der Verleumdung / deß Neides 
und Betrugs) gefallen / welche ihm den Wan⸗ 
dersbuͤndel (deß zu rucke gelegten: Lebens) 
abgenommen / das Kleid (eines guten Zeugniß) 
ausgezogen / und ihm vieltieffe( Lͤgen/ Wunden 
geſchlagen / und (ſeinen ehrlichen Namen) halb 
tcodtligen laſſen. Es gienge aber eben denſelbigen 
Weg das Vaterland / welches dem Verwund⸗ 
J 





ten mit Kundſchaft zugethan / und Mitleiden mit 
ihm getragen / ihn aber Huͤlfflos ligen laſſen. Es 


welche dieſen halbtodten verbunden/aber doch 
eiligſt ihren Weg fortgeſetzet. Endlich nahme auch 
dieſen Weg die Chriſtliche Liebe / die erſahe 
dieſen Jungling / und wuſche ihm feine Wunden 
mit dem Wein (ernſtlichen Verweiſes /) und 
goß darein Oel (Goͤttlichen Tröftes/ )hube 
ihn aufden Eſel( Chriſtlicher Gedult) und 
füͤhrteihn in das Wirtshaus (eines neuen Pe 
bens; )befahle auch dem Wirt / (der Tugend ) 
daß er dieſen Kranken wol halten ſolte und wann 

r mehr / als die zween Groſchen / (die heiligen 
Sacraments) vomoͤhten haben möchte / daß 
er ihn auch damitl der Englifhen Himmels⸗ 
Freude ) verſehen wolte. 


gienge auch ſelbe Straffen die Freundſchafft / 
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CVI. Satans Ei 


& Er hoͤlliſche Holofernes hatte die Cheiſt⸗ 
liche Betuliam lange Zeit belaͤgert und 
| ch auch etlicher Waſſerbruͤnnlein Goͤtt⸗ 
7— Trofles bemaͤchtiget / als er abernichtsause 
richten koͤnnen / hat er drey Kundſchaffter hinein 
geſchleicht: den Fraß / den Stoltz und Unges 
horſam / dardurch har er zuwegengebracht / daß 
die vor frommen Buͤrger ſich durch ein unor 
liches Leben einſchlaͤffen / mit Unzucht ſich beflecken / 
ſtoltz wurden / und ihrer obern Geſetzen und Ver⸗ 
ordnungen ungehorſam waren / und hierdurch die 
Mauren nidergeriſſen / unddasTrojanifhepfed 
alles Unheils / Brands / Raubs und endlichen 














VWVerderbens eingelaſſen wurde. Dieſer Feind auch 


har ſich als ein hochmuͤtiger Sieger erwieſen / kei⸗ 
nes Alters / Stands oder Geſchlechts geſchonet/ 
ſondern alles zu Grund gerichtet / und die — | 
denin das Elendverjager. Uber, diefen Bilams- 
Raht hat der Feind ſich hoͤchlich erfreuet / und be⸗ 
kennet / daß wann die holdfelige Judith (das liebhe 
Gebet /) indiefer Stadt verblieben were/ daß er 
mit Schanden haͤtte abziehen muͤſſen. DasBolk 
aber ſagte mit feuffgender Stimme: Wehunss . 
daß wir ſo geſundiget baben/ nun — 
| awrauiie, Ubels zu£hun. HERE 

hilff ae vordere 

en 
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ns. 
CVII. Schattenslehre. 

¶ NSſaohe etner ſetnen Schatren nach ſich ge⸗ 

Dbhen und vermeinte / ſolchem zu entfliehen / 

——— er auf mancherley Weiſe vergeb⸗ 
lich probirte / und entweder denſelben vorſich o⸗ 
der hinterſich fande. Er haſſte ihn auch ſo ſehr / daß 
er endlich auf die Gedanken geriete / er wolte den 
Schatten erſchlagen laſſen. Solches werkſtellig 
zu machen / har er ein altes Gebaͤu hinterſtich ein, 
werffen laſſen / der Hoffnung / es ſolte den Schat⸗ 
ten uͤberfallen / under alſo dieſes ſchwartzen Nach⸗ 
gehers ledig werden: Es haͤtte ihn aber leichtlich 
ein Stein darvon gerroffen/ daß er groſſe Zeit ge⸗ 

habt hat / den Fall zu entſpringen / und als er ſich 
umſahe / muſte er gewahr werden / dag auch di 
Schatten entroñen / und ihm wie zuvor begleiten, 
deßwegen er dann ſehr traurig worden. Der 
Schatten aber ſagte zu ihm: O du Thor! Was 
fuͤrcht ſt du mich? ich bin dein Gefert / und nicht dein 
Feind / und muß dir nachgehen / ſo lang du lebeſt: 
Wilſt du mich aber nicht ſehen / ſo wende dich 
mit vollem Angeſicht gegen die Sonnen 
der Gerechtigkeit / (Malach. 4/2.) fo wirſt 
du deinen Schartenfhwargen Suͤnden vergeſſen / 
und dir ſelbe nicht für Geſicht lemmen. Dieſes 

thaͤte der Schattenfeind / und vergaſſe dar⸗ 
uürlber aller —* Traurig 
LEE ı ; ı Eee —* 
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- ON EsunferGroß-Darer Adam wegen ſeiner 
Miſſethat / aus dem Paradeis vertrieben. 
| worden / hat ihnfo bald. ein Meer allerley 
Ungelegenheiten überfallen ale Froſt / His Räle 
te / Hunger / Durſt / Muͤdigkeit / Krankheit /c. 
dardurch er ſehr geaͤngſtiget und endlich in einen 
Schlaf gefallen / deſſen er auch verluſtigt zu ſen 
vermeinet. Als er nun Morgens wieder friſch 
und geſund erwachet / hat er dem grundguͤtigen 
G0Ott hertzlich darfuͤr gedanket / und den Schlaf 
fuͤr das Beſte unter allem Boͤſen gehalten / weil ex 
durch dieſes Mittel mit allen Sorgen und Anli-· 
gen einen Anſtand machen / die verlornen oder ge⸗ 
ſchwaͤchten Kraͤfften wieder ſtaͤrken / ale Schmer⸗ 
tzen uͤberwinden / die Mid,und Mattigkeit auge 
ziehen und ablegen koͤnnen / z c. Als nachgehend⸗ 
Abel geſehen / daß fein Vater fo andaͤchtig alle 
Morgen nidergefallen / und die Urſachen ſeines | 
brünftigen Gebetes angehörct/ hat er auch deße 
gleichen gethan / und taͤglichs GOtt für den an⸗ 
genemen Schlaf und verliehene Ruheſtunden 
gedanket. Cain aber hat allen ſeinen Kindern ve 
boten / daß ſie zu Morgens nicht beten ſolten / ſon⸗ 
dern ſich deß Schlafes und der Ruhe zum Wol⸗ 
luſt und Suͤnden bedienen: Daher je⸗ 
nes bey den Frommen / dieſes bey den 
Boͤſen noch i * Gebrauch 




















CIX. Seelen 


AR 117. 
CIX. Seelen⸗Artzney. 

AA Se GoöttfeligEeie Hatte mit Chriſtli⸗ 
a —Lcbem Mitleidven die Krankheiten der 
MO GSeelönbetrachter/ und eineallgemeine 
Arsney aus den Wunden Chrifti bereiter / der⸗ 
geftalt / daß ſie erſtlich diente für den Schwindel 
deß Zweiffels und Unglaubens / mit Faſten und 
Beten vielmals gebraucht. Zum Andern ſtaͤrk⸗ 
te dieſe Artzney das Hertʒ in allen Roͤhten / Truͤb⸗ 
ſal und Aengſten / ůbergeſchlagen mir ungezweif⸗ 





feltem Bertrauen Es halffe für das Bruſtdru⸗ 


cken / daß man einen freyern Odem / unter den 
Laſt der Landſtraffen / ſchoͤpfen konte / der Lebern 
diente es wider den Durſt zeitlicher Ehren, Der 
Gallen war es ſehr nutzlich wider den Zorn und 
Ungedult / und den Nieren wider die Unfeufch- 
heit. Aeuſſerlich ſtaͤrkte es die Haͤnde / den Armen 
reichlich mitzutheilen / die Fuͤſſe machte es auf rich⸗ 
tigen Tugend. Wegen hereingehen / und foͤrder⸗ 
te alſo die Geſundheit eines rechten und Gore ges 
fälligen Chriftenthums. Ob nun wol diefe Pa- 
nacea viel treffliche Proben gerhan / fanden ſich 


doch wenig / die es auch ohne Geld kauffen und ge⸗ 


f 


brauchen wolten / deßwegen dieſe Argtin( die 
SGdottſeligkeit) aus dem Sande gezogen / 
und iſt aus der gantzen Stadt ein 
Spital vieler unheilſamen 
ranken wor⸗ 
den. 













er 
»  CX, Der Seele Beigenfnfe. * 
| Je Seele hat ihre jnnerliche Wer kzeu⸗ 


JR / wie der Leib ſich der auſſe —* ⸗ 
Sinne bedienet / und vergleichen 








ſelbe in folgender Gegenſtelling 3 
Das Geficht dem Verſtand. ie 
Das Gehör | dem al 
Der Geruch } der an J J 
Der Geſchmack gleichet der Gedaͤchtniß · — 
Dassuhlen oder | der Liche, — J— 4 
das Anrühren , &d ve 
Das Hertʒ der Hoffnung zu GO 
Die Zunge } gleicher { den Gedanten, 


Die Seele har ihre Planeten / welche helle x 
leuchten als die Hinlifhen, Für die © die Son. 
ne der Gerechrigfeit/ Ur den ) die. Chriftliche, 
Kirchen / fürdie Sternedie Heiligen / die —— 
nn Exempeln vorleuchten. 


Der Seel Elemente find folgende. * 


Das Feuer inf der Liebe GOttes. Yu 4 
Der Be gleimee —— aufGOct. 





Das Waſſer ſich mit pen Sacramenten. * 
Die Erde | | [oe ae — 
a | 
oder: 
Das Feuer diediebe Gottes als das u 
| | \ fte Element, 
Der Lufft iſt das Seufftzen der Glaubigen. 
Das Waſſer das Threnen der verwund⸗ 
| ten Seele, 
Die Erde die Demut, 


i CXI. Die 
u | 


XI. Die Sinne & 
Je Betrachtung / eine adeliche und 
einge Jungfrau / ſpatzirte einſten ande ° 
wg nem Fluß / und ſahe an dem Weg einen 
Blinden ſitzen / der bate um ein Almofen/fagend: 
Gebet dem aller Ungluͤckſeligſten / der die liebe 
Sonne nicht ſehen kan / eine Chriſtliche Gabe / ſol⸗ 
ches thate ſie willig / und dankte GOtt fuͤr das Ge⸗ 
ſicht. In dem Fortgehen begegnete ihr ein Tau⸗ 
ber und bettelte mir dergleichen Worten: Gebet 
dem aller Ungluͤckſeligſten der das Wort GOr⸗ 
res nicht hören kan / eingefegnres Almofen. Gie 
gabe auch dieſem und dankte GOtt / daß fie ein 
zutes Gehoͤr hatte. Ferners fahe fie einen Kran⸗ 
fen Kruͤppel / der noch riechen noch ſchmecken 
noch fühlen konte / weil er ſehr geſtuͤmmelt / und. 
an allen Gliedern lahm ware / dieſer heiſchte auch 
ein Almoſen / und nennte ſich / wie die andern den 
aller Unglüekſeligſten. Sie beſchenkte auch die⸗ 
fen und dankte GOtt / dag fie nicht ware wie die⸗ 
fer Kranke. Als ſie nun vermeinte / ſie haͤtte alles 
Ubel unter der Sonnen geſehen / welches bey be⸗ 
ſagten die Arinut viel unertraͤglicher machte / da 
fuͤhrte man einen Rafenden an Ketten geſchloſ⸗ 
ſen gegen ihr daher. Daruͤber erſtaunte die Be⸗ 
trachtung / und hielte dieſen Menſchen fuͤr den 
aller Unglückfeligften / dankte deßwegen GOtt 
von Hertzen / daß er ihr Sinn und Verſtand ge⸗ 
geben/und darbey erhalten / ſetzte ihr alſo für / nim⸗ 
mermehr wider ihren Schöpfer zu ſuͤndigen. 
CXII.Sor⸗ 
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pemit allen Laͤſterworten / fo die Wolrcdenheiteis | 


. 120. 
CXI, Sorgen. 


Er Sinn/ einrechter Biedermañ / hat⸗ 
te eine boͤſe Frau / die Sorge genaumt, 
So öfft er wolte frölich ſeyn und dem 
Freudenbecher ergreiffen / hielte ihn dieſe RXRAantir 










nes Schmaͤchſuͤchtigen Weibes erdenken Lanz 
ab / und machte ihn mit beharrlichem Anligen 
traurig. Wie dorten unſer HErr Gott dem Job 
alles genommen / hat er ihm doch feinböfes Weib 
gelaſſen / die ihn / als deß Teuffels Anwaltin / gepla⸗ 
get. Alſo ergienge es auch dieſem guten Mann / in⸗ 
dem ſie ihm fuͤrhielte / wie uͤbel alles bishero wor⸗ 
den / daß wir in den letzten und aͤrgſten Zeiten 
lebten / daß nichts Gutes zu hoffen und aus demn 
Vergangenẽ das kuͤnfftige aͤrgſte zu befuͤechten / ec. | 
Der Sinn mufte dergleichen Gefchnär.offt site 
hoͤren / wurde aber endlichder Sachenmüd/und 
fagte: Warum fol ich wegen dep vergangenen 
Ubels/dasnunmehr fürüber / oder wegen deß be⸗ 
fuͤrchtigen kuͤnfftigen Ubels / das noch nicht ver⸗ 

handen / deß gegenwaͤrtigen nicht genieſſen? Jag⸗ 

se alſo ſein böfes Sorgenweib von ſich / oder er⸗ 


traͤnkte ſie / wie etliche ſagen / im Moßler Wein / und 


lebte in dem Wolſtand / welchen ihm GOtt der 
HEHKR verliehen hart. Zum Gedaͤchtniß dieſer 
NS ſchriebe er folgende Berslein über 
feine Thür: 
Weicht hier ferne/blaffe Sorgen/ 
Wolt ihr fommen/fo fomt morgen ; 
| Dann heut iſt der Sreuden-Tagf 
Daß ich euchnicht — mag. 


121. 

CXIII. Sorgder Nahrumg. 
8 MNier der Regierkunſt dep Königs Pha⸗ 
rao / war dieſes nicht dag geringſte Stuck⸗ 
—* lein / daß er das Volk Iſrael / durch ſchwe⸗ 

re Frondienſte von dem Opfer / welches ſie GOtt 
thun wolten / auſſer ſeinem Lande / abhielte / und als 
ſie zu ihm ſchrien / ſie für müſſig hielte / ſprechend: 
Ihr ſeyd muͤſſig / můſſig ſeyd ihr (daß ihr auf an⸗ 
dre Gedanken faller) darumb ſprecht ihr / wir wol⸗ 
len hinziehen / und dem HErm opfern / fo gehet 
nun hin und froͤhnet 72€. (2.Mof. 8.17.18.) Die, 
ſes hat ihm der hölifihe Pharao abgelerner/ und 
wann einer as feinem Weltreich gehen / und fein 
Hertz GOtt aufopfern will / ſo treibt er ihn zu der 
Nahrungsſorge und Handarbeit; ja / je eiferi⸗ 
ger er in ſolchem Fuͤrſatz iſt / je haͤrter drengt und 
zwingt er ihn zu ſeinen Dienſten. Bringt es 
num ein ſolcher Welt⸗vaſall fo weit / daß er ihn 
auf eine Zeit will ziehen laffen / fo willige er doch 
nicht darein / daß er alle feine Gedanken (welche 
meinften Theils fleiſchlich und faft vichifch gear⸗ 
ger find) mit ſich nehme. Es fommer aber alg- 
dander Himmlifhe Wundermann Mofes/und 
will auch nicht (eine Klauen ) dag gerinafte da- 
hinden laffen/fondern verfchafft/dag die Egyptier 
(die Böfen)den feinen noch aus ihrem Rei⸗ 
he alle Nohtdurfft mitgeben 
muͤſſen. 
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CXIV. SterbEmfi. 
a Er Verſtand ruͤhmte ſich groffer Fa⸗ 
2, Phigfeit / und konte ihm feine Kunſt 
wwiderfprechen; der Tod aber fagte frey 
heraus / daß der Verſtand in allen verffändig/ 
ausgenommen in der Sterbkunſt / welcher Leh⸗ 
ren er fo gar nicht annehmen wolle’ daß er viel 
mehr hinterſich / als fuͤrſich lerne da ihme doch fh 
lange Schbens- Zeit darzu gegeben werde, Die taͤg⸗ 
lich zu Grab getragene Leichen / die vielfältigen 
Krankheiten / die Befchreibungen und Gedanken 
vom Tod / find ihm ein Greuel / und er begehrt ſol⸗ 
che vielmehr zu vergeſſen / als zu erlernen. Der 
Verſtand fagre/dag diefeLedtiones wider die Na⸗ 
tur / er aber nur der Natur gemäß verfahre. Hier⸗ 
uͤber erſtaunte der Tod / und fuͤhrte umſtaͤndig 
any daß nichts der Natur gemäffer/ als der Tod 
und Untergang/ welcher ſich in allen Gefchöpfen 
augenſcheinlich erweife/ und indem der Menſch 
ans eitlem Wahn feingeben zu verlängern ſich bes 
muͤhet / machet er feines Unheils fo vielmehr daß 
ihm der Tody das Ende alles Unheils / ertraͤgli⸗ 
cher / als das Leben. Ja / wann der Menſch uͤber 
hundert Jahre ſein Leben verzoͤgert / und aller 
Sinne verluſtiget wird / iſt er viel veraͤchtlicher als 
kein Thier; deßwegen er / wie die Kinder Zebedei / 
nicht weiß/ was er (mit lang leben) bit; 

tet. Diefes hörte der Verſtand / und be- 
muͤhte fich die Sterbkunſt beffer zu 


begreifen. | | 
CXV. Stundz 





122. 


CXV. Stunmd Gedanken. 


Anaſſes klagte / daß feiner Suͤnde * 
als deß ſchweren Sandes am Meer / daß 
OT» fie unzaͤhlig / wie die Koͤrnlein am ſchrof⸗ 
fen Ufer. Salomon hingegen ſagt / daß deß Koͤ⸗ 
mas Hertz / wieder Sand am Meer / nemlich in 
ſeiner Vielheit unterſchieden / nach den vielwich⸗ 
tigen Gedanken / welche geſondert / und doch bey⸗ 
ſammen ſind in einem Haubt / oder in einem Her⸗ 
tze. Daß ſich nun Manaſſes geirret / und daß der 
Sand am Meer durch die Abwaͤgung nicht un⸗ 
zaͤhlbar / wiſſen alle Rechenmeiſter / und koͤnnen 
wir ſolches etlicher maſſen verſtehen / durch die 
Sand⸗ Uhr / welcher Koͤrnlein von dem Uhr⸗ 
macher nicht abgezehlet / ſondern abgewogen wer⸗ 
den: wann ich nun hundert / funfftzig oder fuͤnff 
und zwantzig Sandkoͤrnlein wäge/ ſo kan ich wiſ⸗ 
fen) wieviel derſelben in einer Uhr / zc. Eben die⸗ 
ſe weiſet auch die Vielheit der Gedanken / indem 
die Glaͤſer zweyen gegeneinander gerichten Her⸗ 
tzen gleichen. So offt nun ein frommer Chriſt 
das Sand⸗Glas umwendet / hoͤret er gleichſam 
don demſelben dieſe Wort ſagen:: | 
Laß den fchweren Sand frölfcher Gedan? 
x 
Oder: Bichte dich in der Anfechtung nach 
dem Himmel / wie die Ubr in dem 
trüben Wetter. — 
O eine ſelige Stund / in welcher man ſolches 
gedenket! Bone 
Kij —— 


124, 
CXVI. Sündenddefreyung. 


ar junge Tobias batefeinen alten Bas 
ter / er folte ihn doch eine Kunſt lehren/ 
daß er fich nimermehr gegen GOtt ver, 
fündigte. Wol / fagte der alte Tobias / ich will dich 
die Kunſt lehren / du muſt aber diefe Kunſt mer⸗ 
fen/ und diefelbe täglich / ja flündlich gebrauchen: 
Dein lebelang hab GOtt für Augen’ und 
in Deinem Hertzen / fo wirſtu in eine Suͤn⸗ 
de willigen. (Tob. 4.6.) Gleichwie der Gott, 
loſe feinen Schöpfer nicht für Augen hat undan - 
Gott gedenfer/ wann er böfes thut / alfo hat hinge⸗ 
gen der Fromme und Gore gefällige feinen lieben 
Sort inallem Thun und Laſſen / gehen / ſtehen und 
Gedanken gegenwaͤrtig fuͤr ſeinem Angeſicht / wie 
ein Kind ſeines Vaters / und ein Knecht ſeines 
Herrn Gegenwart ſcheuet; alſo erweichet die Ge⸗ 
genwart GOttes unſre ſteinerne Hertzen. Sie 
wurtzelt alles boͤſe aus / und pflantzet das gute ein. 
Der junge Tobias ſagte / daß er der Gegenwart 
GOttes / unter den Welthaͤndeln vergeſſen moͤch⸗ 
te. So laß dich doch / ſagte der Alte/ eine jede 
Viertelſtunde / die du ſchlagen höreft/ertiiern/ und 
gedenke / daß GOtt über dir wache / als ob fonft 
Ein Menſch / als du / in der Welt waͤreſt. Die⸗ 

ſem folgte der junge Tobias / ud 

hatte Gluͤck und Se⸗ 
gen. 





— CXVII. Der 


CXVIL Der Sünden Vermeffenbeit. 
AT uf einen allgemeinen Welt, Tag harten 
DJ die Wundermaͤñer einen groffen Zulauff / 
weil fie viel felsame Sachen zu verfauffen 
und zu weiſen hatten’ als Zwerge / hundertjähri- 
ge Männer und Weiber / Indianer / Moren/ 
Wechfelbälge / Sufftipringer/ Kinder von Woͤlf⸗ 
fen erzogen / junge Seute/die lang ohne Speife und 
Trank gelebet/ oder viel Sahr geſchlaffen / ꝛc Dies 
ſes alleg verwunderten die deutezund fagte ein je⸗ 
der/daß er dergleichen nie gefehen. Ein Gottſe⸗ 
liger Mann aber fagte/ Er woltenoch ein viel gröf 
feres Wunder / ohne Geld / weiſen / und dieſes fey 
ein vorſetzlicher / frevlender Suͤnder / der den hoͤch⸗ 
ſten und allermaͤchtigſten HErrn Himmels und 
der Erden zu Zorn reitzen doͤrffe / von deme er taͤg⸗ 
lich / ja ſtuͤndlich und augenblicklich ſo viel hohe 
Wolthaten empfange; der ſeinem Feinde dem 
Satan und Vater aller Luͤgen glaube; deß ge 
wiß annahenden Todes vergeſſe / dem Fleiſch in 
ſuͤndlichen Begierden gehorſam / ſeines Ders 
ſtandes / welcher ihn von den Thieren unterſchei⸗ 
det / mißbrauche / mit gefaͤhrlichen Eitelkeiten ſich 
beluſtige / und den Himmel und ſeiner Seelen⸗ 

Seeligkeit hoͤchſt nachtheilig vergeſſe / und alſo 

das wehrtſte Gut / fuͤr nichts und 
gering achte. 


Ai CXVII.Der 
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CXVIlI Der Sünder. 


S wurde eine Mißgeburt aus Erden 

_ ‚und Afıhen erzeuget / die war einfehr ſtol⸗ 

ses Thier / das doch aus / und eingehend 
— feinen groͤſten Luſt ſuchte im Schlam̃ 
und Koht. Dieſes Thier war liſtig wie der Fuchs / 
gefraͤſſig wie der Wolff / ungehorſam wie ein 
Wild / gebuͤſſig wie ein Loͤw / falſch und wandelbar 
wie ein Chamaͤleon / geil wie ein Geiß / grimmig 
wie ein Tiger / geitzig wie ein Krote / gifftig wie 
eine Schlange / pfleget allezeit begierigſt zu ſuchen / 
was ihm ſchaͤdlich iſt / ſeinem Herrn zu widerſtre⸗ 
ben / den / der ihm gutes thaͤte / den verlieſſe es / und 
dem / der jm boͤſes thäte/dem war es gefolgig. Sei⸗ 
ne unbedachte Weißheit hielte man insgemein 





für Narrheit / und was das aͤrgſte ware / fo konte 


man dieſes Thier nicht ausfuͤllen und erſaͤttigen / 
bis er der Wuͤrmer Speiſe wurde. Wann die⸗ 


ſes Thier ſchlieffe / hienge ein ſcharffes Henkers⸗ 


Schwert über feinem Haubte. Weil es aber nie⸗ 
mals uͤberſich Himmel⸗auf ſahe / konte es ſolcher 
Gefahr nicht in Acht nehmen / und glaubte denen 
nicht / die davon redeten. Endlich iſt der Seiden⸗ 
Faden / daran das Schwert gehangen / zerriſſen: 
daß das Thier dardurch erwuͤrget worden. Alle/ 

die es geſehen / haben ſich darüber entſe ⸗ 

tzet aber, feiner iſt frommer 
worden. 


CXIX. Sim 


127. — 
CXIX. Suͤnden⸗Frevel. 


JS S fügte fich / daß ein Schiffherr Ruder⸗ 
Knechte vonnöhten harte /und foldye nir⸗ 
> gendwo zu fauffen wufte / deßwegen er 
hundert Reichsthafer fegte / wer init ihm jpielen 
wolte/gegen drey Jahre Dienftleiftung: Gewinne 
er/ fo fol das Geld ſein / und er frey ſeyn; verliere 
er aber / fo gehe er diefer drey Nahre in bemeldte 
Knechtſchafft. Es fanden fich erltche/vdie gewanen/ _ 
das Geld leichtfertig verſchlemten / und dann zum 
zweyten / ja dritten mal ſpielten / bis ſie endlich Leib⸗ 
eigen wurden / und zwar nicht auf drey Jahre / 
ſondern die Zeit ihres Lebens ohne Hoffnung ei⸗ 
niger Erloͤſung. Der du dieſes lieſeſt / wollſt du 
wol mit dieſem Schiffherren ſpielen? Gewißlich 
nicht / und iſt die unſchaͤtzbare Freyheit gegen ein 
ſo ſchnoͤdes Geld nicht in Gefahr zu ſetzen. 
Dieſer Freyart und Spitzbub iſt der Satan / 
der bietet dir Geld / Ehre und Wolluſt dar / reitzet 
dich durch ſolche mit ihme zu ſpielen / und wann du 
gewinneſt / ſo haſt du ein Unterpfand deines Ver⸗ 
derbens; du begehreſt ſolcher ſo lang zu genieſſen / 
bis er dich in die hoͤlliſche Leibeigenſchafft hinreiſ⸗ 
ſet / da du dann nicht nur dein lebenlang / ſondern 
iu allen Zeiten / ewig / ewig / ewig an dem Qual⸗ 
Ruder ziehen / und von der ewigen Freyheit 
der Auserwehlten verſtoſſen blei⸗ 
ben muſt. 
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128. 
CXX. Suͤndenſtraffen. 


Je Suͤnden⸗ Rache erdenket allerhand 
Straffen die Verdammten mit zu be⸗ 
legen / und ob ſie wol theils in dieſer 

Welt berucket werden / ſo wird doch in jener Welt 

ihre Straffe volllommen; geſtalt aus den Flecken 

ihrer Haut alſobalden ihre Suͤnde erkennet wor⸗ 
den. Die Maͤchtigen / welche ihres Gewalts miß⸗ 
brauchet / werden mir gluͤenden Zangen zerſleiſcht. 

Die Spoͤtter werden der Zungen beraubt / und 

ſpringt ihnen der Leib vor Uberwitz auf. Die Ehr⸗ 

geitzigen werden mit Koht und Unflat beſudelt. 

Den Luͤgnern reiſſet man die Zähne aus. Die 

geilen Hurer muͤſſen im kalten Waller frühren. 

Die Neidhaͤm̃el muͤſſen hoͤren / daß es ihren Seins 

den wolgehet. Die Geitzigen haben ſtetig groſſen 

Hunger und Durſt. Die Geſchaͤfftigen Faulwi⸗ 

tzet muͤſſen in euſſerſte Finſterniß ſizen. Den 

Heuchlern verbrennet die Warheit dig Augen / etc. 

Kurs zu ſagen / ein jeder wird mie ſeinem wideri⸗ 
gen Laſter geſtraffet. Als dieſes cin Gottsfuͤrch⸗ 
tiger gehoͤret: Nun / ſagte er/ glaube ich / daß gut 
ſche / ſich auf den HErrn verlaſſen / und gute Wer⸗ 
ke ausſaͤen: Dann wie die Verdam̃ten mit wide⸗ 
rigen Laſterplagen geſtraffet werden / alſo werden 
die Tugenden in dem Himmel mit gleichen 
Engliſchen Tugenden belohnet 
werden. 
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129. 
CXXI. Der Tiere Nutzbarkeit. 


& mar ein alter wunderlicher Mann / der 
Ä wolte alle Thiere aus feinem Haufe ſchaf⸗ 
Nſfen / und zwar erſtlich das Pferde / weil es 
fo Tags jo Nachts freſſe: das Pferde ſagte: bins 
gegen trageich dich undpflüge deinen Acker. Her 
nach wolte er die Ruhe nicht mebr haben/ weil die 
Fütterung theur zu verfauffen : die Kuhe aber 
ſagte / daß fie ihm gegen ſchlechter Koſt / Milch und 
Schmaltz gebe. Ferner wolte er die Schafe ab- 
ſchaffen / weil er einen Hirten darzu halten muͤſte. 
Die Schafe aber bezeugten ihme / daß fie ihn klei⸗ 
den/ und mitihrer Wollen bedeckten. Dann fol- 
ten die Schweine hinweg: das Schwein aber fag- 
te / daß er des Specks/der guten Wuͤrſte / und deß 
fetten Fleiſches entraten muͤſte. Bald wolte er 
die Ziegen verkauffen / wegen ihres Geſtanks: 
die Ziegen aber rühmten ihre Käfe/ und ihre Mils 
che. Kurs hernach wolte er die Eſel verraufchen ; 
die Eſel aber erzehlten ihre vielfältige Dienfte/ im 
Holtz⸗ und Wallertragen. Dann fahe er die Gaͤn⸗ 
fe / und wolte fie abwürgen laſſen / wel ſie fo viel 
perderbten. Die Gaͤnſe aber fagten/ daß fie das 
Federwerk verfchafften. Da wolte er keine Huͤ⸗ 
ner mehr halten: Sie aber brachten ihre Eyre/ 
und bewirtheten die Gaͤſte Dardurch muſte er 
geftehen/ daß alles dem Menſchen zn gutem 
erſchaffen / der Menfch aber den wol 
shätigen SO TT zu 
ehren. 
Ko CXXII, 





130, | 
CXXII. Todenkoͤpfe. 

| In Juͤngling fpagterte mit einer Jung⸗ 

frauen/und fahen auf dem Kirchhof einen. 

a Toden-Schedel/ dariiber baten fie fol⸗ 

gendes Geſpraͤch: je 
| Die Jungfer fagte: 

Könt ihr an der Stirne lefen/: 
wer der Kahlkopf ift gewefen ?- 


Juͤngling · Es war einer Jungfer Haubt/: 
| weiches nun der Tod beraubt, 


Jungfer. Saget / was ift doch geblieben/ 
nah das an dieſem Kopf zu lieben? 
Juͤngling · Nichts nicht / weil ſie nun ſchabab/ 

und gehoͤret in das Grab. 
Jungfer. Wo iſt nun deß Auges Prangen/ 
deren Hoͤlen haͤgt die Schlangen. 
Süngling. Darum liebt zu dieſer Friſt / 
weil man noch zu lieben iſt. 
Jungfer. Wo find nun deß Munde Korallen ?; 
laͤngſt verwefen-hingefallen, 
Tüngling. Darum liebt die Freundlichkeit / 
weil es noch ift Redens Zeit, 
Jungfer. Wofind numdie guldnen Haarez. 

z die man mit gabin die Baare ?: 
Jůngling. Alfo wird zu ſolchem Wuſt / 

was nimt dieſer Zeit Verluſt. 
Jungfer. Wo iſt nun der Schoͤnheit Titel 

in dem weiſſen Leichen⸗Kuͤttel? 
Juͤngling. Tugend Sieb’ iſt ohne Neid. 
* und macht aus dem Trauren Freud. 
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OXXTLI: Da Tod. 


JS S famen zween für den Richter der To⸗ 
den und der Lebendigen / (alfo benamt / 

SI weil er das boͤſe nach dem Tod und in dem 
Leben ſtraffet /) der eine weinte / der andre lachte. 
Der Weinende verklagte den Tod / daß er ihn ſei⸗ 
ner Befreundten und Geliebten Kinder und Wei⸗ 
ber beraubet / und bare ihm die Wieder⸗Erſtattung 
aufzulegen. Der Lachende ſagte / daß er in einem 
harten Gefaͤngniß gelegen / Hunger / Durſt / Froſt 
und Bloͤſſe / Schlaͤge und Plage / Elend und Un⸗ 
gemach erdultet / und daß ihn der Tod aus allem 
dieſen Trangſal erloͤſet / und an einen ſehr liebli⸗ 
chen Ort gefuͤhret / da er verſchwunden / bevor er 
ihn / wegen ſolcher Wolthat / danken koͤnnen. Der 
Richter verſchaffte den Weinenden in den Ker- 
fer / aus welchem der Sachende gekommen / ſich 
darinnen zu dulten/bisder Tod auch zu ihm kaͤme 
und ihn heransführe: Den Sachenden aber lic 
der Nichter hineinforamen /und warten, bis fein 
Reißgefert bernachgetot mmen, Nach Verlauff 
furger Zeit holte der Tod den Weinenden aus 
dem Kerker / und ſtellte ihn auch für den Richter / 

welcher zu ihm ſagte: Gib ihm nun ſeinen Ver⸗ 
wandten wieder / und er that es; da ſprachen ſie 
froͤlich! 

O wie wol haſt du uns gethan! 

Du Tod / biſt nun ein Lebens Man, 
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132. 
CXXIV. Der Tod. 


Fr Tod / der Senfenmann und Bein, 

träger/gange in diefer Welt herum / und 

rhäre den Frommen viel gutes / indem 
er ihnen die Thür zum Leben / den Boͤſen aber/die 
Thirzum ewigen Berderben/aufmachte. Doc 
war er jederman faft verdrüßlich und erſchroͤck⸗ | 
lich. Damit er fih nun angenehm machen moͤch⸗ 
te / hat sr die leinen Grabtuͤcher fo der HERRN 
Chriſtus in ſeiner Auferſtehung hinterlafen/ um 
ſich gehuͤllet / und die Srommen gefragt: iſt GOtt 
nicht euer Vater? deßwegen ſeyd ihr die alleredel⸗ 
ſten / die allerſicherſten / die allerliebſten. Was 
fuͤrchtet ihr Sterblichen den Tod? warum fuͤrch⸗ 
tet ihr Sterblichen das Leben? warum fürchtet ihr 
Sterblichen die Unſterblichkeit? Wegen dieſes 
Troſts / hielten ſie den fuͤr lieb und wehrt / welchen 
fie zuvor / als den aͤrgſten Meuſchenfeind / gehaſſet 
hatten / der ihn auch fein fanfft und ſtill die Augen 
zugedrucket / und in die Grabtuͤcher / mit welchen 
er bedecket war / eingewickelt hatte. Er fügte ſich 
aber auch zu den Boͤſen / und ſtiege mit Gewalt 
zu ihren Fenſtern hinein: Dieſe konten ihn nicht 
abhalten / und hat er gegen ſie ſeine toͤdliche Pfeile 
loßgedruckt / und mir überaus groſſen Schmer⸗ 
tzen hingerichtet; Einer und der andre unter die⸗ 
ſen bekehrte ſich / und ſagte mit dem letzten Seuff⸗ 
tzer: Meine Seele erhebt den HErrn / und 
mein Geiſt freuet ſich GOTtes meines 
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133. | 

CXXV. Der Tod ob der Warheit. 
SR Uclides hatte/ wie Bocalin dichter, eine 
* Figur aufgeriſſen / welcher maſſen alle K⸗ 
— der Gedanken / bey den meinſtẽ Fuͤr⸗ 
ſten und Herren / in dem Mittelpunct zuſammen⸗ 
lauffen / wie man den Unterthanen das Geld aus 
dem Beutel bringen möge? Dieſe Figur gefiele 
vielen gar uͤbel / und wolten dieſen Warſager tode 
haben lieſſen ihn alſo in das Gefaͤngniß fegen/da 
machte er eine andre Figur: Er fegte den Cirkel 
feiner Gedanken in den Mittelpunct deß 
Todes / und fande den Umkraiß feines gangen 
Lebens / und erwieſe / daß fich folcher King oder 
Cirkelkraiß deß Sebenslauff / nicht wol ſchlieſſen 
koͤnne / wann nicht der eine Fuß des Cirkels / in 
dem beſagten Mittel der Tods⸗Gedanken 
beharre: Bate deßwegen / wann er ja ſterben ſol⸗ 
re / fo möchte man ihn doch in deß Democitt 
Warheits- Brunnen errränfen, Indeme Man 
darüber berahtfchlagte / fande man unter feinen 
Schrifften/ daß nach der Gerechtigkeit Wag⸗ 
Kunſt / die Linien der Unſchuld / mit den Sinien 
der Ungnad / gleichweitig ( oder parallel ) su laufe 
fen pflegen. Weil er nun zum Tode willig / iſt er 

in beſagten Brunnen Democriti geworffen / 
aber noch nicht wieder herausgezo 
gen worden. 


(Kr) Im 
* 
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| : 134. | 
CXXVI. Die Veränderung. _ 


| DM: Pinſen verlachten die dürren Ad 
> ben / daß fie fehr langſam fich begruͤn⸗ 
ten / von den Menfchen geduͤngt / um 
gehacket / gebunden und befchnitten würden / wel⸗ 
ches öhne gröffen Schmergen und Verdruß nicht 
koͤnne zugehen / da fie hingegen gnug zu trinfen 
hätten und von niemand berührer würden, Es 
fuͤgte fich aber / daß die Pinfen von den Viehe 
vertretten und ihr Bach von der Sonnen Hike 
ausgetrocknet wurde/ da hingegen dem Reben fer 
ne Threnen abgemwifcher/ und mit breitgefpigrem 
Saub umhaͤnget / feine Trauben zeitigten. De 
wegen die Pinſen fehr klagten / daß fie fich einem 
ſtinckenden Waſſer verrrauet/ aus Furcht deß 
Rebenmeſſers / welches Schärffe doch fo hereliche 
Fruͤchte verurfachte: Gaben deßwegen allen / die 
in Wolluͤſten lebten / eine ſolche Lehre / fie folren 
fich dem Creutz⸗laſt nicht entziehen / ſondern mit 
Gedult der Fruchtzeite erwarten / und inzwiſchen 
alles über ſich gehen laſſen. Die Reben aber freu⸗ 
ten ſich nicht allein / die Frucht zu verlieren / ſondern 
auch ſelbe in der Kelter auspreſſen zu laſſen / dem 
Menſchen zu dienen / und ſein Hertz dardurch zu 
erfreuen. Ein Poet / der dieſes theils gehoͤret / theils 
geſehen / har darüber ſolche Gedanken verfaſſet: 
Chriſten ſollen / gleich den Reben/ 
ihren Nechſten Fruͤchte geben / 
und im Creutz gedultig leben: 
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13$: | 
CXXVII. Eitles Derlangen. 
| JS S wurden einem Menfchen/ der einen 
| urgerigen geſpeiſet einen Nackenden 
DBbekleidet / und einen Armen beherbergt / 
drey Wuͤnſche verlaubt / welche er folgender Ge⸗ 
ſtalt angewendet: Erſtlich wuͤnſchte er Koͤnig zu 
ſeyn / und über die gantze Welt zu herrſchen; Er 
hatte dieſe Wuͤrde aber kaum betretten / da ſahe er 
uͤber ſeinem Thron den Richter der Toden und 
Lebendigen / unter feinen Fuͤſſen die arge Welt 
voll Teuffel / neben ihm den Neid und die Ruchlo⸗ 
ſigkeit mir glüenden Zangen: Deßwegen wuͤnſch⸗ 
te er dieſes Ehrendienſtes erlaſſen zu werden / und 
die ſchwere Kron wieder auf den Weg zu legen / 
und hingegen der allergelehrſte zu ſeyn / das ihm 
dann auch wiederfahren / und wurde dardurch 
ſein Leib ſo aufgeblaſen und eitler Winde / daß er 
von den Gelehrten verhaſſet / von den Ungelehr⸗ 
ten verlachet / von allen aber für ein Wunder⸗ 
werk der Hoffart geachtet wurde. Zudem hatte er 
Tags und Nachts feine Ruhe / wegen der bee 
harrlichen Zweiffel und Sorgen / theils auch we⸗ 
gen deß Anlauffs der Studenten / die von ihme 
fernen wolten. Als er nun auch dieſes Standes 
muͤd / wolte er ſich zu den Allerreichſten wuͤn⸗ 
ſchen / ſahe aber / in was Gefahr andre Reiche leb⸗ 
ten / und wuͤnſchte alſo zum dritten mal / daß 
ihn GOit in feinen alten Mit—⸗ 
telſtand wieder ſehen 
wolte. 
CXXVIII. 
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CXXVIIL Undank der Menfchen, 


JS? In armer franfer Mañ fehree bey einem 

treubersigen und molchätigen Wirt 
OV der Chriftlichen Kirchen) ein? der 
ihn niche allein Waſſer gabe/ fih zu wafcheny 
Cdurch die Tauff ) fondern er heilte ihn von 


allenfeineu Gebrechen / und machte ihn theilhaff⸗ 


tig feines Tifches (in dem beiligen Nacht⸗ 
mal.) Nachdem er num feine Reife weirer fort 
fegen wolte / fehenfre der Wirch diefem Kran- 
fen alle Zehrung / gabe ihm auch ein Pferd / 
C gefunden Leib /Iiieffe ihn durch feine Diener 


Cdie Befcböpffe GOttes) mir Kleidung) 


Speife / Geld und aller Nothdurfft verſehen / 


und begehret nichts dargegen / als eine demuͤtige 


Danffagung. Der geweſene Arme hat zwar 
diefe Wolthaten ale angenommen / ſolche aber 
nicht nur mie Undanf erkennet / fondern iſt auf 
dern gefchenkeen Pferde darvongeritten / und 
hat diefem gütigen Wirth ſtoltzlich gefluchet. Der 
Wirth har ihm noch über das feinen Sohn nach⸗ 
gefender / und ihn noch vielmehr verfprochen? er 
folte nur wieder umkehren / und fich für feinem 
Vater demütigen. Diefer undankbare Gaſt 
ſchmaͤhte auch den Sohn und indem er feinen 
Bermahnungen zu entflichen gedenkt / 
ſtuͤrtzte er mit dem Pferd/ und 
bricht den Dale. 
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XXIX. Undank. 





erſte danken / der andre zu frieden ſeyn / und der 
‚Teste fleiſſiger bitten würde. Was erfolgte aber? 
der erſte vergaſſe deß Dankes / der andre murrte / 
daß er nicht mehr empfangen / der dritte aber bliebe 
fuͤr der Thuͤr ſitzen / und lieſſe die andern gehen. 
Als nun das Fuͤrſtliche Fraͤulein / dee Gutthaͤtig⸗ 
keit / herausgienge / fule dieſer Bettler zu ihren 
Fuͤſſen / und bate ihm auch eine milde Gabe wie, 
derfahren zu laſſen. Die Fuͤrſtin ſagte zu ihm; 
dn biſt meiner Mildigteit unwirdig. Der Bettler 
erkennte ſolches / und beharrte in feinem Gebete / mit 
fuͤrſchutzung ſeiner Duͤrfftigkeit. Solches geftele 
der Gutthaͤtigkeit ſo wol / als ihr der andern 
Undank mißfallen; befahle deßwegen / daß man 
den entlauffnen Bettlern nacheilen / alles / was ſie 


rcheilet / wieder abnehmen / und dieſem geben 
ſolte. Als nun ſolches geſchehen / ſagten dieſe: 
nun erfahren wir leider / daß Maria von GOttes 
SGutthaͤtigteit recht geſungen / Zr fuͤlle die 
| sen Gütern / und 





e.die Beichen leer. 
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ſchen Hr nicht / daß er feine Sonne aufgehen 
läffer/ und Zeiten und fruchtbar Wetter giber? 
Wann nur drey Tage keine Sonne ſcheinen ſol⸗ 
ce / was Elend würde doch aufder Erdenwerden? 
Als fie ferner gienge / begegnet ihr ein Fuhrmann / 
der mit geringer Mühe einen groſſen Laſt daher⸗ 
brachte / deßwegen die Dankbarkeit wieder ſo 
te: Warum danken doch die Menſchen Ed 
nicht für die Erfindung deß Rades ? wann ie 

nicht ſo flug geweſen / daß ſie Raͤder gemacht / oder 

ſolcher nur drey Tage mieſſen ſolten / wie ſauer 
ſolte ihnen doch dieſes Leben werden. Ferner ta⸗ 
me fie zu einer Schmitten / und ſahe darinnen de 
Eiſen in der Glut zurichten / ———— 
danket doch niemand GOtt dem HErrn für 
den Feuerſtein? wann man nur drey Tage kei· 
nen Funken aus dem Schwefelſtriemigen Feuer⸗ 
ſtein ſolte ſchlagen koͤnnen / wie wuͤrde man die 
Speiſen kochen/ ꝛc. Endlich ſahe ſie / daß dieſe 
gantze Welt ein Haus voller Undankbaren ware, 
| 
| 














und verwunderte ſich nicht/ daß das Un⸗ 
gluͤck von demfelben meht wei⸗ 
chen wolte. 
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CXXXI. ungedult. 


g8 der Propher "Jonas GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit in Zweiffel gezogen / und verhofa 
fet / er werde fuͤr die Suͤnde der Niniviten 
keine Buſſe annehmen / hat er ihm eine Huͤtten 
gebauet von Kuͤrbißlaub / unter welcher Schat⸗ 
ten er ſeine Ruhe geſuchet und erfreulich gefun⸗ 
den. In den groͤſten Kuͤrbiß / an beſagter Huͤtten / 
ritzte er mit ſeinem Meſſer das Wort: Unge⸗ 
dult / bekennend dardurch / daß die Wartung 
kuͤnfftiges Ungluͤcks über: die Stadt ihme ſehr 
ſchmertzlich vorkomme; maſſen alle Menſchen 
viel leichter einen boͤſen als einen zweiffelhafften 
Zuſtand ertragen. Es fügte ſich aber / daß ein 
Wurm die erſte Sylbe hinwegfraſſe / und ihm zu 
leſen gabe: Gedult / als die Artzney ſeiner dama⸗ 
ligen Krankheit. Nachdeme er nun ſolches nicht 
beobachtet har der Wurm fortgefreſſen / und noch 
ein Sylbe abgefretzet / daß alſo uͤbergeblieben 
dult Dieſes legte ihn GOtt der HENN aus/ 
and fragte: ob er billich zoͤrne? ob nicht der 
Ninivirenrechrfehaffne Buffe Gnade erwerben 
follen? Hieruͤber ſchaͤmte fih Jonas / dag ihm 
die Würmlein eine ſolche Section fuͤrgeſchrieben / 
erkannte ſein Unrecht / und ſagte mit reuigem 


Karen: = | 
Aieb /O Menſch / die Gedult / 
fie bringet GOttes Huld / 
und zalt der Sunden Schuld. 
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GXXXU, Unrecht Gut. 
cyWeen Bauren —* Aecker neben e 
WMander / die duͤngten / ackerten und beſamten 
ſie auf das fleiſſigſte / jedoch mie gangunglei- 
chem Nutzen / geſtalt der auf der rechten Hand ſehr 
gutes und ſchweres Korn baute / der auf der lin⸗ 
fen Hand aber leere Halm einführte/rdiedeg Dre 
ſchens kaum werth / und den ausgefäten Samen 
nicht Miedergaben. Die Urſache diefer Um | 
gleichheit war verborgen/ doch fagten die Nach ⸗ 
baren daß fich nicht darüber zu wundern / weil 
aufden fruchtbaren Acker Tau und Negenfielenn 
aufden unfruchtbaren aber fein Tropfen Waſ⸗ 
fers jemals gefehen worden. Der Bauer nahm 
ſolches auch in Obacht / und fragte deßwegen ſei⸗ 
nen Pfarrer? Der Pfarrer ſagte / daß ſolches 
vielmehr eine offentliche Straffe einer heimlichen 
Suͤnde / er ſolte in ſein Gewiſſen gehen / und be⸗ 
denken / ob er vielleicht den Samen entwendet / 
oder mit Unrecht gewonnenem Gelde erfanfferzze. 
Mit dieſem ſchiede der Bauer / kame aber bald 
wieder und bekennte / daß er den Pflug / mit wel⸗ 
chem er gepfluͤget / geſtolen / und ſonders Zweiffel 
deßwegen in fo groſſen Schaden gekommen; Er⸗ 
fuhre alſo / daß unrecht Gut ein Unterpfand iſt 
bald kuͤnfftigen Verluſtes / verkauffte deßwegen 

den Pflug / und gabe das Geld Almoſen / 
weil er nicht wuſte / wem er an⸗ 
gehoͤrte. | 
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CXXXII. Der Wahnund die 
a Wen ng 


re tie a er 
EAN Er Wahn und die Warheit giengen 
EI Finder Wels herum allerley Wahren zu 
wo verkauffen. Der Wahn: hatte eine 
lange Elinund eine Schnellwag/ darnach maffe 
er. die Wolluſt / die Kunſt / das Vermögen/ 
— — den Schlaf / die Eitelkei⸗ 
ten/zc. Dieſe kauffte die Einbildung und ver⸗ 
meinte / daß ſie ein groſſes Glück gehabt dieſen 
Kraͤmer anzutreffen/ und daß ſolches allein der 
Leid zu widerfprechen Lirfach habe. Es fande 
ſich aber nachgehensdie Warheit mit ihrem hel⸗ 
len Slantz dieſer Einbildung unter die Augen 
leuchtend / und gabe ihr ihre Elln und ihre Wage 
in De Bee Lehe inder That erkeñen mach⸗ 
re / daß die Wolluſt kurs die Kunſt leicht / das 
Vermögen ſchwach / das Wergnügengering/ 
der Schlaf einebeunruhigte Ruhe / und die His 
telkeit von dem berrüglichen Wahn ausgedeh- 
netmorden. Als nun die Warheit dieſes betrug⸗ 
lichen Kraͤmers falſche Wahren augenſcheinlich 
und handgreifflich erkennen machen / haben doch 
die Menſchen ſolche nicht annehmen wollen / 
deßwegen ſie mit erhabner Stimme geſchrien: 
eh Euch / die ihr eure Gluͤckſeligkeit mit fal 
ſcher Ein meſſet /und eure Begierden | 
nach der Schnellwage er⸗ 
forſchet! 


Ei CXXXIV. 
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CXXXIW. Die Warheit 


DTT kan allein die Lodten w en) 
und zwar aus fondern hohen Gnaden 
wiederfährer folches Wunderwerk bey 
den From̃en uns Menſchen aber will gebühren) 
daß wirder Verſtorbnen Gräber ehren’ ı | 
Gedaͤchtniß erhaleen follen. —— | 
viel Anzeigen gehabt / daß die Warheit in eit 
alten Tempel begraben lige / und — 
ausgegrabner Erden der Sarg/ ohn koſtt 
3 gefunden worden / und als man ſe 
erausgezogen / hat man nichts anders Wo 
nen/ als diefe Wort: Su meiner Zeit. >> } 4 
mannun den Sarg heben wollen / iſt felber 
brochen und ein groffer Geſtank 5 hen / 
daß man ſpuͤhren koͤnnen / mit was Unflar die 
verſtorbne Warheit beſchmuͤtzt geweſen. M an 
hat aber doch etliche Buchſtaben auf einer mef- 
ſern Tafel geſehen und Urſach genommen / ſoi⸗ 
che anszubugen/da diefe Wort gu leſen geweſen: 


Sch die Warheit / GoOttes Tochter/ lig bier indem —* 
von def Fleiſches boͤſen Luͤſten / von der Welt und Satans⸗ 
von der Thorheit der Gelehtten / vom Gewalt und Tyranney 
laͤngſt ermordet und begraben. Sagt / daß ich geweſen iey. J 


Es iſt aber der Warheit ein hohes Grabmah 
vor Marmol aufgerichtet worden und haben 
alte Fuͤrübergehende bezeuget / daß / wann ſie zu 

ihrer Vaͤter Zeitn gelebt haͤtten / daß fie ſol⸗ 

che nicht haͤtten wollen toͤden 
helffin. we 


CXXXV. 


en 
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CXXXV.  YVeisheiti” 


IN St Weisheit hatte / als eine reiche Rd 
©) nigin, viel Gürer zuvererben / und Ber 
Ohenden zu verlaſſen / welche fie ausbote / 
gegen Seiftung ſchuldiger Dienſtbarkeiten. As 
dieſes ruchbar / haben ſich ſehr viel angemeldet / 
und ſich ihrer Bottmaͤſſigkeit unterwerffen wol⸗ 
len Erſtlich fanden ſich bey ihrer Lehen · Cantzley 
drey Regenten / welchen man anſagte / daß ſie den 
Sehorſams⸗Eld leiſten muͤſten / GOtt ber alles 
fürchten/ihm Kindlich vertrauen / feine Geſchen · 
te nehmen / und / ohne Anſehen der Perſon / glei⸗ 
ches Recht ſprechen Dieſes wolten die zween nicht 
ſchweren / und begehrten nur einen Zehenden mit- 
einander zu beſtehen / dem dritten aber wurde 
ein nutbares Gut mit ſolchem Beding vererbt. 
Die Kauffleute meldeten ſich auch an / vermein⸗ 
ten aber / daß dieſes Beding ihrem Handel ſehr 
nachtheilig / und giengen wieder darvon. Die 
Handwerker hielten dieſe Guͤter für gar zu muͤhe⸗ 
ſam / und ſagten / daß ſolches den Muͤnchen und 
faffen zuſtaͤnde / welche ihr Geld darvon haͤtten. 

8 fanden ſich aber. etliche fromme Schuͤler / die 
leiſteten die Gebuͤhr / und wurden nicht mit dem 
Schwert fondern mit dem Federlehen be⸗ 
gnaͤdigt / und nadhgehends indiefer Koͤni⸗ 






gi Dienften fruchtbarlidh ger 
braune © 
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CXXXVI. Die Welsheit. 
N Se Weißheit harte mit ihren Geſ % pie 
Zlen berahtſchlagt / welchermaſſen „der 

Menfchen Irrſal wieder aufpuht Mi fen. 
Die Warbeit richte / daß fienichte: —* 
glauben ſolten. Die Freyheit / fie ſolten ſich en 
nes fremden Wahns rheilhafftig machen / ſon⸗ 
dern ihr Gemuͤt unbeſchrenkt erhalten Dee 
dult ſagte / ſie ſolten alles achten / als von Gott zu⸗ 
geſchickt / hierzu ſetzte die Meisheit / ſie ſolten ſich 
aber nichts verwundern Diefes mırdennmalfe 
in dem Raht verglichen / auch ch * 













8 wurde an * —* deß —— | 
dens menſchlichen Lebens alfo angẽeſchlagen ⸗ 
damit ſich alle / fo da hineingehen muͤſten / ſich 
darnach zu richten. Es fande ſich aber ein 
Schalck / der ſchriebe darunter: 
Hier iſt deß oe Boldfadens 
| vergeffen word en. 
| CXXXVI. 


149% 

CXXXVI. Weflagung 
Er Fleiß / ein ſehr holdſeliger Juͤng⸗ 
NRing /durchſuchte die alten Bücher un⸗ 
O ſrer geehrten Vorfahren / und fande eine 
ſolche Weiſſagung / mit faſt unlaͤſſigen und ver⸗ 
meter Worten / welche — hier mit ERS ber 






st 


Gott iſt die O / und Sat Schattens· Art / wer 
ſeine Gnadenſtralen fliehet / dem fo te fie; 
ihnen entgegen gehet / der Rue 
von ferne ſcheinet / ſoiſt er am — / ns 
firaffer die Sinde durch Sünde, wann fein 
Nam zu einem’ Deckel der Sünden gebrauchen. 
Er Memänd iff unuͤberwindlich als ein 
rechtſchaffner Chriſt / und fein Leben iſt nur ein 


Sabbath: Die Warheie macht viel Unruhe und - 


viel Aufruhr / die ſie fagen muͤſſen Luͤgen und wer- 
Den 5 Der Glaub iſt der Kunſt nicht unter⸗ 
würffig noch der Wille noch die Gedanken unter 
der Tyrannen Mordzwang Rea je gelehrtet 
je verkehrter. Der nichts hat / fan reich werden / 
wann er dem Teuffel dienet / und ſeine Seele feil⸗ 
leget. Chriſtus und ſeine Apoſtel ſind nicht viel 
reicher geweſt / als die Bettler / aber zu der letzten 


Zeit werden ihre Nachfolger Ei. Die Ge⸗ 


| rechtigkeit wird von Sinnen formen Rg 

Die Eitelkeit‘ har Kron und Scepter aus dem 

Staub in Königlichen Thron S*. Die 
Hoffnung wird nicht Slauben hal 

ten 2207 

ev CXXXVIII 


















) und mitfehr natürlichen — bildet, 
| Dieſe Gemaͤhle brachte er in die alte Welt / und 
wurde eines groſſen Betrugs befehuldiger/ vei 
ſich eine groſſe Gleichheit mit unſern Laſtern be 
fande / deßwegen er auch ernſtlich befraget wor 
den / er ſolte ſagen / woher er dieſe Sachen haͤtte/ 
und wen er beſchrieben? Enphormio beharrie/ 
daß ſolches aus der neuen Welt / und amnede 
wol ſeyn / daß ſie der alten Welt gleichten/ weil 

die Sonne / als ein heller Spie —1* die Laſter die⸗ 
fer Welt bildete / wie aus derfell se F le⸗ 
cken zu erſehen / und ſolche — —— 
Welt abſtralte Hieruͤber wurdennun die Stern 
fundiger re die unterſchiedlicher —* 
genwaren/dir Frage theils mit ja / the 
abbildeten / und daß auch viel Ubels —5 
ches die Sonne / ſowol Nachts / als in BE 
Winkeln nicht ſehe. Diefer Mahler aber. fag 
Daß eben dergleichen bey Tage auch ſich u 
und wiſſe er feine andere Urſache / als — 
Dieſes hoͤrte Keplerus und ſagte: Wann d 
Ichwargen Flecken der Sonnen von der 
Menſchen Zaftern herkommen / ſo Fe | 
fie wol bald gar ‚Peebichwarg | 





werden, 
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CXXXLX. Der Wele Belchaffenheie, 
Nder Welte find nur drey Spasier- Gaͤn⸗ 
N N ge/und darınfe har die ganze Wele ein 
So Ende: 1. Der Eingang / EL der Fort, 
gang / III der Ausgang. - Bey dem Eingang 
figer ein Schneider / der wirfft ein Kleid zu. 
Darnach wieget ihm ein andrer feinen An⸗ 






theil Stücks und Ungluͤcks zu / und dann ein 


andrer miſſet feines Lebens Länge mir der Elle, 
In dem Fortgang fleller man ihn feines Lebens 
Sauffe auf Arbeit und gemeinen druck / das folk 
ſeyn feine Speife und fein Getrant / die Dürff- 


 Higfeit und Glůͤcke ſeyn. Man rufe ihmiu; eile 


dich / der Todjagerdih. Wann er nun über viel 


Hoffartsberge und Elendschäler gezogen / und 


son manchem böfen Buben iſt verführer wor⸗ 
Den / komt er durch einen unerwarten Abweg zu 
dem Ausgang / da ſitzen dreyerley Rauber: Der 
erſte nimmet ihm Haab und Gut / der andre Ehr 


und Mut / der dritte Fleiſch und Blut. Hat er 


& 


nunviel Gutes gethan / ſo folgen ihm ſolche Wer⸗ 
ke; hat er Boͤſes gerhany fo begleiten ihn dieſelben 
gleichsfalls. Wieſich nun in dem Kriege nicht 
zweymal fehlen laͤſſet / alſo kan der zu dem Aus⸗ 
gang gekommen iſt / nicht wieder zu ruck 
eehren / etwas aus feinem Haufe 

HE zu holen, : 


CxXLWel⸗ 
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CXL."Wededienfte. 


Je Welt / eine ſehr mächtige Fůeſtin | i 
te eine prächtige Dofpaltungangefle 
und einen liſtigen Sügengeift ut 
Hofineifker erwehlet / der nun hin und wieder‘ ie 
Diener annahme / denfelben gulöne Dergey um ae | 
fie su groſſen Ehrenftellen zu befördern / v ; 
che / vergnuͤgte fie auch mir Reihe Bol (uf 
und überflüffiger Leibesfuͤlle; doch hattenfiegt 
fe Furcht bey diefer Hoffnung / und ſahen / da Gih- h. 
nen bey allem hoffärtigen Wollebendie Trauric 
keit Krankheiten und vielerley ——— zeg 
nete / ja ſie wurden ſolcher Weltdienſte uͤberdruf 
ſo offt ſie an GOtt / dieſer ihrer Fuͤrſtin Feinde ge⸗ 
denten muſten. Sie hielten deßwegen bey dem 
Ho fmeiſter um ihren Verdienſt an / oder um Ur⸗ 
laub. Der Hofmeiſter wolte von dem sent 
nichts wiſſen und von dem Erſten gabe er von 
Zeit zu Zeit Vertroͤſtung / biß endlich der Tod und 
das Lebens⸗Ende herbeykame; da ſich dann. die 
Reue deß verübten Suͤnden⸗Lebens fande / und 

wolte auch der Troſt einer anſehlichen Grab⸗ 
ſchrifft nicht helffen / deßwegen ein ſolcher Welt⸗ 
Diener in dieſe Wort herausbrache: Ach wie 
finde ich mich mit Jacob betrogen / ich habe dieſem 

Leben um die ſchoͤne Rahel ( vollkommene 

Freude gedienet / under hat mir die 
Leam * nichtige Ei⸗ 
te keit) zuge⸗ 
legt. 

we £ Fi CXLI.Welt⸗ 
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m CXLIL Welemängel. 





efichk: rftlich kam ein gas 
| vi :Ohilffmir } ich bin die Setnfalt/ der 


ſen freſſen. Bald kam ein Laͤmmlein gelauffen / ſchrie 


rieff/ huff mir! ich bin die Scherhett / ich muß das 
Schaf freffen. Bald fam ein Henne gelauffen und rieffz 
O hilffmir! ich bin die Treue / der Fuchs will mich 
fangen. Der Fuchs fam hernach / war eiferig und 
ſchrie: Hilff mir / ich bindie Hoͤfflichkeit / ich muß die 
Henne fangen. Bald kam ein Maus gelauffen /-rieff 
- und fchrie: O hilff mir / ich bindie Treue / der Fuchs 
will mich fangen. Der Suche Fam hernacher /ruffend 
eiligſt: O hilff mir: ich bin die Hoͤff lichkeit / und muß 
die Dennefangen, Bald fameeine Maus gelauffen/ 
fehreiend O hilff mir / ich bin der Glaube / die Katz will 
zu freffen. Die Rage fam auch-daher und rieffe: Hilf 
nir/ich.binder Betrug / und muß die Mäufe fangen, 
Bald kam eine Gang / ſchreiend: Hilffmir/ich bin die 
Redlichkeit / der Habicht will mich toͤden Der Has 
bicht ſchrie gleichsfalls / hilff mir / ich bin der Geitz / und 
muß die Gaͤnſe wuͤrgen. Ein ſchnelles Rehe kame ge⸗ 
lauffen / und ſchrie: Hilff mir/ ich bin Gottes Segen/ 
der Loͤw will mich freſſen. Der Loͤw kam und ſchrie: 
Hilff mir/ich bin die Zoffart / hilff doch / daß ich das 
Rehe fange. Indem wurde es Tag / und 
tame der Mann aus dem 
RES Schrecken. 


CHLI.Der 


j 

















CXLU. Der Welte Eitelkeit. 


M In Weltling wuͤnſchte der Welt Han 
a lichkeit auf etnem Berge zu ſehen / und be 
OO gegnete einen Schwarsfünflier/ der ver⸗ 
£prache ihn folche in feinem Spiegel zu weiſen / 
zum erſten Dal faheer fich und auf der rechten. 
Hande den Teuffel / auf der lincken den Tod ſto 
ben: darüber erſtaunte er ſehr. Er ſahe aber zum 
jweyten Mal hinein / uñ kamen ihm viel Menſchen 
gu Geſichte / welche alle dieſe Geferten neben ihnen 
hatten. Der Weltling ſagte / daß er die Her 
dichfeie und Gewalt der Welt ſehen wolte. Da 
kehrt der Zauberer den — ** md er ſahe 
zum dritten Mal Kton und Scepter ſamt einem 
groſſen Beutel mit Geld in den Handen eine 
schönen Weibsperfon/ und den Tod hinter ihr la⸗ 
chend: Herum waren viel/ die traurten / Die fich 
luſtig machten / die haderten / die ſich voll fanffren. 
Der Fuͤrwitzige fragte: Warum der Tod lache? 
darauf antwortete der Schwartzkuͤnſtler· Er 
lacht / daß die Traurigen und Frölichen ihm zu 
Theil werden müffen. Nechſt ihme ſtande der 
Satan mireinem abſcheulichen und ehr grimmi⸗ 
gen Antlitz / hatte einen Greuel in den Klauen, 
Hierüber erſchracke der Weltling noch mehr und 
ſagte / die Welt ſolte nicht Welt / ſondern Eitel / 

der Tod nicht Tod / ſondern Ende / de Sa 

tan nichtSatan / ſondern Greuel 
heiſſen. 


CXLIII. 
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CXLIII. Wenigund viel. 

Raub und bi te feinen Vater / er ſolte ihm 
ER oviel mit auf die Raiſe geben / die Stief⸗ 
cmutter hingegen / welche ſehr geitzig ware / bate den 
Vater / er ſolte ihm wenig mitgeben. Der Va⸗ 
crer hatte beede lieb / und wolte beeden folgen: Sag» 
re alſo zu feinem Sohn: Liebes Kind / weil du nun / 
fremde Laͤnder zu beſehen / die Raiſe antrittſt / und 
ich nicht weiß / ob ich dich wieder ſehen werde / ſo 
will ich dir gu einem Zehrpfenning mitgeben / 
wenig und viel. Glaube wenig / hoͤre viel / 
rede wenig / ſihe viel / lehre wenig / und lerne 
viel / ſchreib wenig / ließ viel / behalte wenig / 
probiere viel / widerſtreite wenig / erdulte viel / 
fuͤrchte wenig / vermeide viel / laß dir wenig be⸗ 
lieben / und erfahre viel / hoffwenig / und erwar⸗ 
te viel / haſſe wenig / verdecke viel mit der Chriſt⸗ 
lichen Liebe / ſchlieſſe wenig / berahtſchlage viel / 

belache wenig / verſchweige viel / laß dich weni 
betruͤben / und habe ſtetig viel Troſtes / koche wiel/ 
und iß wenig / befehle wenig / und arbeite viel / 
ſuͤndige wenig / und bete viel. Dieſen Lehren al⸗ 
len iſt der Jüngling nachgekommen / und ob er 
wol wenig gute Tage gehabt / ſo iſt er doch mit 
vielem Nutzen wieder nach Haufe gekommen. 

Daß ſeine liebe Eltern und alle feine Be⸗ 

freunde viel Freude und wenig 
Unglück an ihm er⸗ 
bbet. 

GXLIV, Will 
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CXLIV. Willdeß Menfchen. 
J le Je 
M fand) hatte eine uͤbertreffliche fchöt 
I Perle (den Willen) weiche ihm fei 
fünff Brüder (die fünf Sinne) abfehwägen 
wolten / und zu diefem Ende ihm vielerley Ge⸗ 
enke brachten. Der aͤltſte war ein Mahler 
das Geſicht) und brachte ihr ein ſehr kunſtrei⸗ 
ches Gemaͤhl. Der andre war ein Muſicus (das 
Gchör) und ſtimmte ihr zu Ehren an eine lieb⸗ 
liche Mufic. Der dritte war ein Koch ( der Ge⸗ 
ſchmack) der wolte ihr für die Perle eine wolzu⸗ 
gerichte Paſteten geben. Der vierdte war ein A⸗ 
potheckerder Geruch ) der brachte einen ſehr wol⸗ 
riechenden Balſam / und andres angenehms 
Rauchwert / der fuͤnffte war ein Kupler (die Fuh | 
lung oder das Anruͤhren) und wolte dieſem ſeinen 
Heren Bruder die allerſchoͤnſte Dirne zuführen 
Der groſſe Herr ( der Verſtand /) achtete dieſe 
Befchenfe fuͤr nichts / und gelobte ſeine Perle GOtt 
allein zu ſchenken / jedoch verachtete er feine ges 
ringere Brüder nicht wie Joſeph / und vergalte 
ihnen Gutes für Boͤſes / ſagend: Ihr habtes 
Abel mit mir gemeinet / aber Gott bat 
es gut gemeinet und mich fuͤreuch 
Am her geſchickt / euch zuer⸗ 
halten. 









— 
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CXLV. Wochen-Predige. 


CAN Se Tage hatten fich verglichen/ den 
Menfchen alle Tage eine furke Ber 
I mahnung zu der Gottſeligkeit zu thun. 
Der Soñtag machte den Anfang/ond erinner- 
ie den Menfchen der Sonnen der Gerechtigkeit / 
(Malach.4/2. ) welche iſt ein Liecht zu erleuchten 
die Heyden / vnd die in Finſterniß figen. Der 
Montag erinnere die Vnbeſtaͤndigkeit diefer 
Mondfüchtigen und wandelbaren Welt / in 
welcher.alleg eitel/ nichtig und flüchtigift. Der 
Dienfttag predigte von der Dienftbarfeir der 
Suͤndẽ / welche unter deß Satans Bormäffigfeir 
zwinget / und zu Leib/ und Seeleneignen Knechten 
machet. Der Mittwoch eriñerte an den Mit⸗ 
telſtand aller Tugenden/zu welchen ung der ge⸗ 
heiliget hat / der Mittler zwiſchen GOtt und den 
Menſchen / (1. Tim.z /5.) Der Donnerſtag 
ruͤhmte den Donner Goͤttliches Worts / (Pſ.ss / 
34welchen die Doñers⸗Kinder (Marc, 3/17.) 





in der gantzen Welt erſchallẽ laſſen / der zerſchmet⸗ 


tert alle / die ſich ſelbem widerſetzen / (Joh. 12/48.) 
Der Freytag ſagte den Menſchen von der Frey⸗ 
heit / welche uns Chriſtus erworben / der uns 
von der Knechtſchafft deß Geſetzes erlöfer. Letzlich 
lehrte de Sabbathtag oder Samſtag von den 
ewigen Sabbathen / die wir nacheinander halten 
werden in dem neuen Jeruſalem. ( Ef.66/22, ) 
Bean wir diefe Wocyen- Predigt beobachtẽ / wer⸗ 
den wir das Ende bedenken’ und nicht fündigen. 
M CXLVI. 
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"CXLV1- das Wott Gottes. 
HN” © fanden fich erliche berühmte Helden / 
und redeten von ritterlichen Vbungen / 
RNHarniſchen / Spieſen und Degen. Alex⸗ 
ander der Groſſe ruͤhmte ſeinen Griechiſchen 
Plotzen / daß er den Gordiſchen Rnöden(nodum | 
Gordium ) darmit jerhieben. Achilles hieleefem 
Butcanifches Schwert noch viel hoͤher wel 
deßwegen auch nach feinem Tod unser den Hel⸗ 
den ein groſſer Strär ſich erzeget. Mariinilianus 
tame mit feinem Magiſchen Degen aufgezogen / 
und erzehlte / daß fein Mann / wie ſtark er auch 
fene / darwider beftehen‘fönnen. Es tratte aber 
auch David in das Mittel / und brachte Goliaths 
Schwert / mit welchem er den Rieſen / bewuſter 
maſſen / das Haubt abgehauen / und ſagte die 
Wort dep Prieſters Abimelechs darzu: Es hat 
feines gleichen nicht / (x. Sam 21/9.) verſte⸗ 
hend das Wort GOttes / durch welches er mit 
demſelben Schwert fo groſſe Ding gethañ / daß 
man von ihm an dem Reyen geſungen hat / er ha⸗ 
bein Erlegung eines Mannes fo viel als sehen 
tauſend erfchlagen. Noch viel ein herzlichere 
Schwere ift das Schwert def Geiſtes / Ephef, 
6/17. welches den höllifchen Goliath erien 
gen fan / das kein irdifches 
Schwert zu leiſten 
vermag. 





CXLVIL, 
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CXLVII. ZƷeit⸗Predigten. 


N Se vier Jahrszeiten wurden einsmalg 

für GOtt erfordert / und zu der erſten 
wurde gefagt: Du ſolſt Fruͤling heiffeny / 
and ſolſt die Menſchen fruͤ wecken zu beten und 
äirarbeiten/ auch die Bögelein zu dem Lobe ihres 
Schoͤpfers ermahnen / und mit deinem grümen 
Kieid die Chriften der Auferſtehung verfichern. 
Zu der zweyten Jahrszeit wurde gefagt : Du 
Sommer folfzeugenvonderSonnen Klarheit / 
von deß geiſt⸗ und him̃liſchen Som̃ers Ewigkeit / 
dein Kleid fol tauſendfaͤrbig ſeyn / zu beweiſen / 
daß auch Gottes Guͤte tauſendfaͤltig unter den 
Menſchen bluůhe / du ſolſt den Menſchen bezeugen) 
daß die Sonne der Gerechtigkeit kraͤfftig in der 
Menfihen Hergen wirke. Zu der dritten Zeit 
wurde gefagt: Du Herbſt folft den Menfchen 
und Viehe den herben Winter anfündigen/dein 
Kleid fol falb ſeyn / die hinfallende Eitelkeit alles 
grünenden Wolſtandes zu bedeuten: du ſolſt den 
Menfchen predigen / daß alles Fleiſch Heu / und 
alte feine Herrlichteit wie Grasblumen. Zu der 
vierdten wurde gefagt : Du Winter folft die 
Winde / den Schnee / Froſt und Vngewitter über 
den Erdboden bringen / dein Kleid ſoll weiß ſeyn / 
dem weiſſen und grawen Alter zum Gedaͤchtniß / 
du ſolſt predigen Gedult und Hoffnung auf das 
Ewige / welches nach dieſer Vergaͤnglichkeit 
gewiß erfolgen wird. 


Mi cXLvif 





156. | | 


CXLVIII Die befte Zeir. 

® Sfügte ſich / daß die Tages / und Nachts, 

_ ftunden miteinander in einen Zwietracht 
OD famen/ und um den Vorzug geftritten; 
da dann der Morgen ( drey Stunde vor und 
drey Stunde nach der Sonnen Aufgang ) fich 
für die befte und munterſte Zeit / zu dem lieben 
Geber und Goͤttlichen Erſcheinungẽ / ſeyn wollen, 
maſſen der Engel Joſeph in dem Schlaf vermah⸗ 
net / c ( Matth. 2.) und Chriſtus von den Toden 
auferftanden. Der Mittag (drey Stundevor 
und drey Stunde nach dem hoͤchſten Sonnen⸗ 
ſtande) ſagte / daß er die Vollkommenheit deß 
Tages / eine Abbildung der Klarheit GOttes / das 
Kecht der Warheit / welches die Bedeutung aller 
Freuden habe/rc. Deßgleichen wolte der Abend 
den Vorzug haben / weil zu der Abendſtund Chri⸗ 
ſtus das menſchliche Geſchlecht erloͤſet / von dem 
Abend die Juͤden ihren Tag angefangen / und er 
eine Bildung ſeye deß herannahenden Todes, 
Die MNacht ruͤhmte ſich / daß fie die bequemſte 
Zeit zu dem lieben Gebet / in dem das Aug deß Her⸗ 
tzens ſo viel ferner ſeye von Anſchauung irdiſcher 
Eitelkeit / welches David erkennet wann eri 
Nachtes zu GOTT geruffen/Pfal.ııo.Efa. ıe. 
Der Anfang aller Zeiten / und ſeye Chriſti Leiden / 
welches bey Tage zwar geſchehen / ohne allgemeine 
Nacht nicht vollendet worden. Weil ſie aber ein⸗ 
ander folgen / weiß man nicht / welche Zeit die erſte 


oder letzte. 
CXLIX. 







157. | 
CXLIX, Zichtigung. 


| Er König Salomon bauere an dem 
Tempel zu Serufalem lange Zeit / und 





als er das Gold / ſo ihme die Königin 
von Arabia gebracht / wolte verarbeiten laſſen / ver⸗ 
ſprache der Goldſchmid / ſolches Metall noch fies 
benmal fchöner zumachen/und den Tempel dar- 
mit fo viel glängender zu zieren. Der König ver- 
langte folches zu ſehen / und der. Kuͤnſtler baute fies 
ben Oefen / da fragte ihn der Koͤnig / ob es Probir⸗ 
öfen? Der Goldſchmid ſagte / daß dieſes Golds 
Proben bereit bekand / und daß dieſe Bläng- oder 
Probiroͤfen das Gold fo viel glängender ma- 
chen. Im erſten Ofen glaͤntzte es / alsophirifchee 
Gold; im andern hell / als Diamanten ; im drir. 
ten glaͤntzte es / als die Fluͤgel der Morgenroͤte; im 
vierdten / wie der Mittag; im fuͤnfften / wie der 
Mond in der finſtern Nacht; in dem ſechſten / wie 
die Planeten vnd Sterne am blauen Himmels⸗ 
zelt; in dem ſiebenden / wie die Sonne in ihrem 
hoͤchſten Stand. Salomon verlangte ſolches zu 
ſehen / dann ob er wol in den natürlichen Sachen 
groſſe Kundigung / wuſte er doch von dem glaͤn⸗ 
tzenden Gold nicht / und fande ſich / als es auß dem 
ſiebenden Ofen (den ſieben Anfechtungen) 
gezogen worden / daß das Gold der Glaub ei⸗ 
nes waaren Chriſten) beſchaffen / wie der 
Goldſchmid geſagt / und es wurde daraus 
gemachet der ſchoͤne groſſe Leuch⸗ 
ter im Tempel. 


Mr u u. A ——— 
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EL. Zweiffeh. 
| LE: wurde ein frommer Mann/in Sich, 
lien / von einer Spinne / Tarantula ge, 
nannt/gifftig gebilfen/daß er. feine Ruhe 
in feinem Schmergen haben mochte / ob er gleich 
vielerley Argneyen gebrauchte. Nachgehends 


fpielte. cin Knab aufider Harpffen / welche ſehr wol 


geſtimmet und lieblich anzuhoͤren / daruͤber fande 
er Leichterung und Linderung in ſeiner Qual / daß 
ihn endlichen der Gifft verlieſſe / und er zu voͤlliger 


Geſundheit gelangte. Inzwiſchen aber empfande 


er noch viel groſſe Schmertzen 
mißſtimmig ſchluge 


Deutung. —— 
Dieſe vergiffte Spinne iſt der Zweiffel in 


ſo offt der Knab 





Glaubens ſachen / welche die Hertzen mit ſolcher 


Vnruhe beſchmitzet / daß fie im ſtetigen Schmer⸗ 
sen wallen: Wann ſie aber betrachten die Gleich⸗ 
ſtimmung der Goͤttlichen Schrifft / und die Lehre 


derKirchenpärter.in den erſten dreypundert Jah / 
ren / ſo geben ſich ſolche zweiffelſinnige Menſchen 


wieder zu Ruhe / und halten ſich verſichert / aß der 


rundguͤtige GOtt ſeine liebe Apoſtel in keiner 
30 Unwiſſenheit leben laſſen / daß ſie nicht al⸗ 
les / was su der ewigen Seligkeit vonnoͤhten 
folk gelehret und geſchrieben 
h meerlaſfen haben, 


20(0) Im 


| 


Grönunge) 





— 
Or dnungs⸗ Regiſter. | 
Jvom H. Abendmal. 





Der Ackerbau. 
das Yergernif 


Yöas Almoſen. 


das Alter, 
der Menſchen Alter. 
die Anfechtung, 


Yatrmurund Keicefum. 
de Inferftehung der Toden 


die Bekehrung. 

die Beruhigung. 
Betteln. 

Bildereyen. 
Boehen der Menſchen 


Buß. 


Cgtechiſmus⸗ Hand. 
Chriſtus der Artzt. 


Chrifti Bildniß. 
Chriſti Dornkron. 
M ii 


4 


XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 
XXIX. 
XXX. 
XXXI. 
XXXII. 
XXXIII. 
XXXIV. 
XXXV. 
XXXVI. 
XXXVII. 


XXXVIII. 


XXXIX. 
AL. 
ALL 


XL; en‘ 


XLIII. 
XLIV. 
XLV. 
XLVI. 
XLVII. 


XLVUL ° 


XLIX. 
L 

LI. 
LI : 
LI. 
UV. 


das Geber. 





Chriſti Einzug zu —— 
Chriſti Exempel. 

die Chriſtliche Kirche. 

der Chriſten Kunſt. 

der Creutzorden. 

Dankbarkeit gegen GOtt. 
Dankſagung fuͤr Gottes wolthatẽ. 
— der hochheiligẽ —— 


Ehebrud, 
Eheſtand. 


Einigkeit. 
Eitelkeit der Welt. 


Eitelteit deß Menſchen. 


der Eitelkeit Aufzug. 


die Citelkeit deß Weltweſens. 


Erfindungen, 
Evangelium. 
die Ewigkeit. 


„2 


nd, 
Gehersftunden: - 


‚die Gebetsſtunden deß Nachte 
Gedanken der Menſchen. 


die Gedult. 
———— | 
V. Geld⸗ 


N 


* 


Regiſter. 


— Geldbuß. 

LVI. Geryon. 

LVII. das Gewiſſen. 

LVII. der Glaub. 

LIX. Glaub / Hoffnung und Liebe. 

LX. der Slaub auß dem Gehör. | 
ELLE deß Glaubens Del, 
— Gleichniſſe. 

IGu und Vnglũck. 

LXV, Gottes Gegenwart. 

LXVI. Gottes Hüte, 

a JGoOres Segen. 

—— Gott geſeng. 

LX® Gottes Siebe, 

LXXT Gottes Wille, 


LXXII. unrecht Gut. 
LXXIII. Hertzen Magnet. 
LXXIV. die Heucheley. 
LxXV. . SHimthelsräife. 
LXXVI. - Himmels Freude 
LXXVI. Tugendlauff. 

— AZ | 
LXXxIR, Himmelsweg. 
LXXX. ER 
LXXXI -. He Hfnung. 
LXXXIL dieHoͤllenpein. 
LXXXIII. die Hoͤllenqual. | 
nr Mo LXXXIV, 





Regiſter. 
LXXXIV. Jeſus. 
LXXXV. die Keuſchheit. 
LXXXVL die Kirchenzucht. 
LXXXVII. Laſterbrut. — 
LXXXVIII. Lehren. | 


un ! Leib und Seel. 





RG 
XCI. Ks def Nechſten. 
XCII. Maͤrterer. 


XCIII. das — geben. 
XCIV. der Mißbrauch. 


XCV. Mönichsleben. 
XCVI. Neuer⸗Jahrswunſch. 
XCVII. rediger. 


XCVill. eichthum. 
are | Religion, 


E Religionskrieg. 

CII. die Reue. 

CII. Rugloſigkeit. 

CIV. Sapbarhs-Heillgung: 
CV. der Samariter. 
CVI. deß Satans Sifk. 
cvu. deß Schattens Lehre. 
CVII. der Schlaf. 

CIX. die Seelenarztzney. 

CK. der Seelen Eigenfhaft., 


CH die Sinne. 
| = CXI.Sor⸗ 


CXI. - 
CXIII. 
CXIV. 
CXV. 
CXVL. 
CXVIL. 
CXVIIL. 
CXIX. 
CXX. 
CXXI. 
CKXIL 
CXXII. 
CXXIV. 
CXXV. 
CXXVL. 
CXXVIL 
CXXVII. 
CXXIX. 
CXXX. 
CHE 


CXXXI, 
CXXXIV. 
CXXXV. 

CXXXVI. 


CXXXVII. 


Regiſter. 
Sorgen. 
Sorg der Nahrung. 
die Sterbkunſt. 
Stundgedanfen, 


. Sündenbefreyung. 


Sünder Vermeſſenheit. 
der. Sünder. 

der Sündenfrevek 
Gündenftraffen. 

Thiere Nutzbarkeit. 
Todenföpfe, 


Hoc Tod. 


die Veränderung. 
Verlangen. | 


— 


> Undanf der Mefäcn 


os ngedult. J 
recht Gut / Shr/o unrecht ge⸗ 


wonnen. 
Wahn der Warheit. 
die Warheit. 


die Weisheit. 


die Weiſſagung. 


CXXXVIII. der Welt Abbildung. 


CXXXIX. 


CXXXIX. 
CXL. 
CXLI. 
CXLII. 
CXLII. 


CXLIV. 


CXLV. 
CXLVI. 


CXLVIL | 


CXLVIII. 
CXLIX, 
CL. 


Regiſter. | 
der Welt Befchaffenheit, 
die Weltdienſte. 
die Weltmaͤngel. 
der Welt Eitelkeit. 
Will deß Menſchen. 
wenig oder viel. 
Wochenpredigt. 
das Wort Gottes. 

it⸗Predigten. 
— beſte Zeit. 
Zuͤchtigung. 
Zweiffel. 








Anhang deß J. Theils / 
beſtehend in | 
Hundert Geiſtreichen Sprüchen, 


So gezogen | 
Aus den ———— der Hiſpani⸗ 


TEREGA. 


NEINEIDINE 


- Dorberiht, 


& B wir zwar nicht gefinner ge; 


weſen / dieſem erften Theil der 





geiſtlichen Lehrgedichte einen 


Anhang beyzufügen / haben uns doch 


die ſchoͤnen Spruche / welche wir hin 


und wieder aus der frommen Tereſa 
Schrifften / ſo wir jetzt unter Handen 
haben / gezogen / ſo beluſtiget / daß wir/ 


demChriſilichenLeſer ſolche mitzuthe⸗ 


len/nicht unterlaſſen wollen. Wann 


nun unter dieſen eine. Zeile zu finden / 
welche unr bey einem VBerftandigenee 


nen heiligenGedanken erwecken moͤch⸗ 

te/fo halten wir unſere Muͤhe für wol 

angelegt. Was den guten Wandel / 

und ein reines Gewiſſen anlanget/fol: 

len alle Ehpriften einer Religion ſeyn 
gefialt ohne folchen fein Gottgefaͤl⸗ 

| liger er befiehen 

AM: | 


Anhang. 


Anbhang. 
Tereſa geiſtreiche Deine 
Spruͤche. | 





ewiß nicht die Teufflifcben Werke der 
Finferniß : an ſolchen Früchten Ecnnee 
han den Baum / und ein Verftändiger 
merket / wie er fallen und ligen verbleiben 


wird. Ve 
3. Weil wir unſte Augen iu Gott rich⸗ 
ten / ſo wenden wir ſie von der Welt ab; 
ſo bald wir aber unſre Augen auf die Welt⸗ 
Handel niderfchlagen/f laſſen wir nach / 
ſie zu GOtt zuerbeben; darum fäge Chris 
ſtuüs: Ihr koͤnt nicht GOtt dienen und dem 
Mammon der Wit! 
4. Zin heiliges und GOtt gefälliges 
Verlangen hilfft Er ſelbſten werkitellig 
Machen, 


5. Alles 


Terefa Seiftreiche Denffprüche. 
S, Alles Ongemach wird verfüffee / 
wann wir nur beſtaͤndig gedenken / daß es 
von GOtt kom̃et / der uns gibet / was uns 
nutzet / ob wir es gleich nicht verſtehen 

6: Der Streit mit unſerer leiblichen 
Trübjsliftzeitlich/aber die Siges⸗Kron / 
welche wir dardurch erlangen / iſt ewig. 

*GoOtt achtet uns hoch / und will uns 
den Englen gleich machen / wann wir ein 
Engliſches Leben fuͤhren; wir aber be⸗ 
muͤhen uns ſelbſt veraͤchtlich zu machen / 
und die Werke deß Teuffels zu thun / in⸗ 
dem wir einander Schaden zufuͤgen / und 
niemals vergnůget leben wollen. 

8.Wann ein Weltling in ſeinen Sůn⸗ 
den keine Gewiſſensruhe nicht fuͤhlet / ſo 
iſt es ein Anzeigen / daß ihn der boͤſe Feind 
in eine Schlafſucht fallend gemacht / von 
welcher er mit dem Hoͤllenbrand wider 
aufgewecket werben wird. — 

9. Die weltliche Eitelkeit iſt eine fal⸗ 
ſche Muͤntze / weh dem / der ſich damit be⸗ 
zahlen laͤſſet. 

10. Wie ein boͤſer Traum uns kurtze 
Zeit erſchrecken kan / alſo muß alle Anfech⸗ 
tung / Augſt / Jammer und Truͤbſal ver⸗ 
ſchwinden / wann wir nur aufſtehen von 
dem Suͤndenſchlaf / und uns ſtrecken nach 
dem / was droben iſt. 

| 11. Vn⸗ 





Terefa Seiftreiche Denkſpruͤche. | 

11. Unfre Seelen find EranE / und wir 
find ſo rafend/daß wir unfreSchwachheie 
nicht erkennen / und deßwegen auch die 
Argney / welche uns diene / nicht haben 
wollen / daß alſo unfer Schaden unheilſam 
rail NE 
ı2. Mein Gott! iſt auch moͤglich / daß 
dich jemand / der dich kennet / nicht liebe? 
Nein / dañ er machet ſich ſolcher Erkaͤnt⸗ 
niß durch feine Selbſtliebe unwirdig. 
13. Die Welt⸗Liebe iſt GOttes Haß / 


Gottes Liebe der Welt Haß. 


| 
\ 


‚ 
f .r 


| 


befter $ r eund. 


14. Die Weisheit der Welt iſt ein Ges 
faͤß voller fündlichen Eitelkeit. 


1. Der groͤſte Troſt ft / andre mie 


Worten oder guten Exewpeln frömmer 
J — 

16. Die Seele / welche GOtt liebet / fi; 
het nicht auf leibliches Belieben / ſondern 
bat ihren groͤſten Luſt / durch viel Leiden 
GOtt gleich zu werden. 

17: Kin waarer Sreund verbirgt deni 
andern feine Gebrechen nicht/darum weis 
fet uns auch BÖte/ durch die innerliche 
Bewiffens-Rug / was wir Boͤſes voll; 
bracht / daß wir Reue darob haben / und 
Darvon abſtehen follen/ und Er iſt unſer 


18. Das 





Tereſa Seiftreiche Denkſprůche. 
18. "Das Lob und die Ehre der Welt 
Ru uns’eine Kron von Doͤrnen yn 
9. © Tod/wer kan dich fuͤrchten / der 
GÖtt lieber © Tod/wer Ban dich nicht: 
lieben / der def ewoigen Kebens und dee 
bimmlifchen Rindfchaffe verfichere ft? 
20 Der Meltling fuchet feine Au / 
wo fie nicht zu finden iſt; Erkennet | 
vielmals su ſpat / das er vergebens Ge 

31. Wann ich betrachte / daß diefe 
Welt mit allen ihren Geſchoͤpffen verge⸗ 
ben muß / ſo Fan ich mir das ewige und. 
viel Berrliche Keben nicht aus dem Sim 
feblagen. 

22. Die fichern Büter / welche durch | 
die Armut erlanger werden / find mit kei⸗ 
nem Gelde zu bezahlen / da hingegen das) 
was man Beichthum nennet / eine rechte 
Armut iſt / die / dem Wahn nach / sel 
darbet. 

23. Der Menſch bat Beinen gr 
Feind / als feine Sinne / welche find dich 
de / darmit man die Geſchenke der Weder 
und deß Tenffels an z’ und einnimmet 
Schlieffe diefe Hände zu / ſo wird ſich 
deine Seele zu GOtt wenden / der fie ge⸗ 
geben hat. 

24. Ein gutes Gewiſſen iſt das pfand 
deß — Lebens. 
25. Das Gebet deß Hertzens und 

ei⸗ 


Tereſa Seiftreihe Denkſpruͤche. 
Seiſtes bat mehr Vereinbarung und 
Gleichheit mie GOtt / der ein Geiſt iſt / 
als das Geber der Lippen und deß Mun⸗ 
des / welches mehrmals mit vielen Neben⸗ 

Gedanken unterbrochen wird. 

26. Daß wir der Gnade GOttes nicht 
voͤllig geniefjen/ iſt unſere Schuld / indem 
wir an den hinfallenden Eitelkeiten han⸗ 
gen / und uns GOtt nicht mit vollkom⸗ 
menem Gehorſam ergeben. 

2>. Die GOtt folgen wollen / muͤſſen 
auf dem Areug- Weg ihme folgen/oder fie 
werden fich fonft verirren / und auf hoͤlli⸗ 
ſche Abwege gerabten. | 
28. Bin jeder guter Gedanke iſt cin 
Tröpflein Göttlicher Barmhertzigkeit / 
welcher uns nach und nach fruchtbar ma» 
chet zu guten Werken. — — 
39. Der veſte Grund deß Gebets iſt die 
tieffſte Demut gegen die hoͤchſte Maje⸗ 
ſtaͤt / wann dieſe weicht / ſo faͤllet leicht⸗ 
lich / was darauf aufgefuͤhret worden. 
30. Die beſte Furcht iſt / ſich fuͤrchten 
fuͤr den boͤſen Luͤſten ſeines eignen Her⸗ 
tzen | | | 
314. Die Betrachtung unfrer Sünde 
foll unfer tägliches Brod ſeyn / das wir zu 
allen Speifen/fo niedlich fie auch ſeyn m6- 
gen / genieſſen ſollen. * 
Nij 32. Wer 


Tereſa Geiſtreiche Denkſprüche. 


32. Wer in dem Gebet fich nicht PIDFE 
betrügen will / muß feinen möglichften 
Fleiß zur Vereinigung herzen und Mun⸗ 


des anwenden / [9 wird er von den boͤſen 
Einfällen nicht verunruhigt werden. 
33. Die renigen Buß Threnen in dem 


Gebete find das füffe Waffer/ welches 


der dürftigen Seelen erquicket. 


34. Wann Chriftus uns fein Kreutʒ wo 


bernehmen / und ihme nachtolgen heiſt / ſo 
ſollen wir nicht umkehren etwas sus un⸗ 


ſerm Hauſe zu Bolen/ dann uns auf diejem 


Menſchen | 


Wege nichts mangeln wird. 
37. Bote Eennct einen jeden 

viel beffer und volllommener / als er fich 

felbften erkennen Fan. | 


36, Der Teuffel weiß / daß er Eeinen 


Theilbat ander Seele/ welche andächtig 


beter/ deßwegen bemüber er ſich / die In; 





dachte aller Betenden auf viel Weiſe zu 


hindern / und wann er es nicht vermag / ſo 
bildet er ſolche / als ein Verdienſtwerk / 
fälfebibwor 

3>. Wir folten endlich müde werden / 
die böchfte Majeſtaͤt / welche uns mic 
Wolthaten täglich / ſtuͤndlich / ja augen 
blicklich uͤberſchuͤttet mit unfren Miſſe⸗ 
thaten zu beleidigen, weil wir alſo undank⸗ 
bar/ und def Ubertrettens nur 

en 


Bu — u Ben 


Et | 


| 


Terefa Seiftreiche Denkſpruͤche. 


chen / fo kan auch endlich GOtt müde: 


werden / uns Gutes zu erweijen. 


38.. Der Welt Ehre iſt der groͤſte Be⸗ 


trug in der Welt / GOttes Ehre aber be; 


> zw 


ſtehet in der Warbeit.- 


" 39. Was GOtt mißfaͤllet / iſt arg / es 


ſcheine für der Welt / ſo ſchoͤn es will. 

40. Der Bei koufft die Hoͤlle mit ſei⸗ 
nen Wuchergeld: Die Armut, 
Himmel mic der Dürffrigkeit.. 

41: Wer ihm felbften nichts zutrauer / 
wird von dem böfen Beift nicht verblen; 
det werden. Der: Selbftdünkel. ift der 
Werkzeug alles Betrugs * 


42: Die ———— Chriſten⸗ 


thums hat ſein Wachsthum / wie alle an⸗ 
dre Sachen / und muß durch GOttes ſon⸗ 
dre Gnade und. Gottſelige Ubung erlan⸗ 
get werden. 

43. Der Menſch verlanget in allen Sa; 
chen das Ende zu erlangen) aber mit ſei⸗ 
‚nen Sünden will er Eein Ende machen / 
bis ihn das Ende übereiler.. 

44. Die inden bebartlichen Todfünden 
leben / find lebendig todt / wie die Schlaf⸗ 
fenden: GOtt erwecke fie! 

45. Wer GoOtt liebe / und fein Leben 
baflet / der fürchtet den Tod nicht / uud 


kan der Sünden ErgeglichEeit nicht lie⸗ 


ben. | 
Ki 46 Deß 


kaufft den 





TZereſa Geiſtreiche Denkſpruͤche. 

46. Deß Gottliebenden Sede iſt ein 
Spiegel / in welchen Gottes Bild klar er⸗ 
ſcheinet / wann er nur nicht durch die Suͤn⸗ 
de truͤb gemachet und beflecket wird. 

4>. Soll unſer Thun wol hinausgehen / 
ſo muͤſſen wir einen guten Vorſatʒ haben 

48. Die alte Welt / wo man die Armen 
mehret / Bat die neue Welt / woman die 


Armen ebret / noch nicbe erfinden laß 


fen. Die Armut wohnet ficber in hoben 
Mauren 


49. Wir ſollen uns begnügen mit Chri⸗ 


Re Keichthum / der nichts gehabt als die. 


rippen / darinnen er geboren worden / 
den Rock / den er an feinem Keibe getra⸗ 
gen/und das Creutz / daran er geſtorben. 


50. Wer den Leib wol haͤlt / der haͤlt 


ſeine Seele insgemein uͤbel / er haſſet das 


Edle / und lieber das Unedle zu ſeinem 


aden. 

51. Ein gutes Gewiſſen iſt der beſte 
Erdboden / darauf die Gottesfurcht be⸗ 
kleibet und Frucht bringet. 

52. Unſer Wille ſoll dem leibeigen 
km’ der uns mit fänem. Blut erkauf⸗ 
et bat. | 
"53. Wir füllen GOtt mit fölcher Volk 
kommenheit lieben/als wie er uns geliebet 
hat / da wir noch ſeine Feinde waren / > 
: r 
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Er auch das Leben für uns gelaffen: Aber 
wer läffer gerne etwas zurucke / was er in 
dieſer Welt lieber + 

4 Wann wir wüften/wie abfebeulich 
für GOttes Augen der iſt / welcher Aer⸗ 
gerniß gibet / ſo ſolten wir lieber fterben/ 
als den Allergeringſten aͤrgern. 

5. Es iſt eine groffe Gnade / ſich in 
allen Sachen wol entfchlieffen / und ein 
Merkmahl Göttlicher Ungnade / warn 
man ſich nichts entſchlieſſen Fan / oder 
das Aerafte weblet. 

6. Wolreden und übel gedenken / iſt 
teuflifch. 

>. Die unfebuld führe die Demut auf 
die Probe / indem wir wie Chriftus yon 
den Menſchen angeklagt / und von Gott / 
nach erwielner Demut / frey geſprochen 
worden. 

58. Der Rönig der Ehren liebet unter 
alten feinen Hoftugenden die Demut am 
meiften/ und dieſe iſt mie der. Liebe ver; 
ſchweſtert. 

5090. © was für ein ůbergluͤckſeliger 
Wechſel iſt die Ewigkeit mic der Eitel⸗ 
Eeit vertaufchen. 

60. Wann voir es in einem Bote wol⸗ 
gefälligen Heben: an uns niche mangeln 
laffen / ſo ſind wir verſichert / daß cs auch 

ri an 








Terefa Seiftreihe Dentforüche. - / 
an GOtt nicht ermanglen wird/ und daß 
uns fein beiliger Geift in alle Warheit lei⸗ 
cenwerde. \ 

61. Die Threnen in dem Gebete find 
gleich dem rechten Himmels⸗Regen / a 
che ohne unfer Bemůhung zuwege 
bracht wird. | 


— +%* 


68, Der Welt Gunſt iſt ein gewiffes | 
Anzagen Goͤttlicher Ungunft : — 
| B Velt 


Tereſa Geiſtreiche Denffprüche. 
—* Ungunſt weiſet uns GOTTES 
u 


nſt 
69. Wer betet / daß ihm das Herz nicht 
alle Woͤrter in den Mund gibt / der wen⸗ 
7 dem Boͤnige aller Koͤnige den Rucken 
/ indem er mit ihm redet 
70. Wir ſollen uns bemuͤhen / daß unſer 
Wille in GOTtes Willen verwandelt 
werde. 
>ı. Der himmliſche Bräutigam ver; 
ſorget feine liebende und von ihm wieder; 
gelicbte Seele mit aller Nohtwendigkeit. 
Wann wir nur nicht ſoviel zum Uberfluß 
begehrten. | 
>2. Welchen unfer HErr GOtt niche 
gibt / was fie von ihm bitten / die haben 
micht in waarem Glauben gebeter / oder 
es iſt ihnen nicht nung gewefen / warum fie 
gebeten. ER | 
>3. Wer die ewige Warheit einmal 
recht erkennet hat / der muß def zeitlichen 
S.ügenwerk der Eitelkeiten dargegen ver» 
achten und verlächen. | 
>4. Die Ehre md der Klug Fönnen 
nicht beyſammen jeyn; dann was die Welt 
Ehre nennet / bringe der Seelen gröften 
Schaden. 
75. Wie Chriftus fein Heiden mit einem 
demuͤtigen Gebet angetretten / mit bes 
N v harrli⸗ 





Rerefa Seiftreiche Denkſprüche. 
barrlicher Gedult ausgeftanden / und mit 
feligem Seuffggen befcbloffen / alſo ſollen 
wir ihme auch inunfrem ganzen Lebens⸗ 
lauff mie ſolchen Chriftlichen Tugendey 

nachfölgen. 
imſer HErr GOTT iſt ein guck 
Zahler / er gibt allezeit mehr /als man von. 
ihm fordere, _ | Are. 
>>. Unfer größter Troft in der Anfech⸗ 
tung fol feyn die Gegenwart Gottes 
>8. Weil in einer Seele der geiftliche 
Stolg wohner/und die Vermeſſenheit auf 
gute Werke / ſo hat ſie ſich Gott nicht er; 
geben / oder iſt von ihme / mit dieſer Teuf⸗ 
feliſchen Tugend behafftet / nicht ange⸗ 
nommen worden. | 
>9. Der Satan iſt ein liſtiger Fiſcher / 
der wol waß / wornach die Welkling 
erachten) und weiß er einer jeden Art fer; 
nen befondern Anbiß an den Angel zu 


bangen. Ä BEE 

80. Die Kiebe Gottes macht/ daß man 
fich in allem Unglück nicht fürchtee/und 
in feinem guten Gewiſſen deß Hoͤchſten 
Beyſtand verfichert. 

81. Ein frommer Menſch Ean die Lie⸗ | 
be Bottes in ſich ſo wenig verbergen als 
das Seuer/ ſo er bey fich traͤget | 
" 82, Kein gröfferes Unheũ kan ſeyn / als 

aus 


wi . 


Terefa Geiſtreiche Denffprüche, 
aus deß Keibs Schinergen die Seele indie 
ewige Hoͤllenqual fürgen. 

83. Die Kiebe und Surcht Gottes find 
zwey vefte Schlöffer / darinnen man für 
der Welt Anlauff Ean gefichert feyn. 

84 Wie. einem Tann nicht wol anſte⸗ 
bee/ daß er mic Ainderjpielen fich beluſti⸗ 
get / alſo ziemet auch Eeinem Chriften /fich 
mit den Kindiſchen ZitelEeiten der Welt⸗ 
haͤndel zu beluffigen. 

85. Weil wir die kleinen Suͤnden nicht 
achten / ſo kommen wir leichtlich zu den 
groͤſſern / wie der Geitzhals / der alle Heller 
und Pfenning zuſammenſcharret / einen 
Schatzʒ darvon zu ſamlen. 

86. Wer die Gelegenheit zu ſuͤndigen 
liebet / der liebet die Gefahr / und pflegt 
darinnen umzukommen. 

8>. Kine Seele / die ein Gelůbd gethan / 
ihren Schoͤpffer nicht zu beleidigen / faͤllet 
zwar zu Zeiten auf den rechten Wege / 
bleibet aber niemals hegen/fondern ſtehet 
alſo bald wieder auf. 

88. Wir bitten / Gott foll uns von dem 
ubel erlöfen/ und wir wollen uns ſelbſt 
nicht darvon ablölen / ſondern erachten 
uns nach und nach ſo viel ſtrenger mit den 
felben zu verknüpfen. 

89. Die Seele der Gerechten find Goe 

tes 
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tes Paradis / und ſein Luſt iſt zu wohnen) 
in und bey jölcben Menſchenkindern. 


90. Wir lieben uns ſelbſten / was den 


Lelb anlanget/und wir haſſen uns jelbften] / 


was die Seele berrifft. 


91. Die Seele ohne Gebet iſt wie ein. 
verlähmter Leib ohne Begung und Dez, 


wegung 


92. In dem lieben Gebet ſoll man alle 
zeit betrachten 1. Mit wen man redet / 
2. wer es. redet / und 3. was man redet: 


fonft iſt es der Kippen und nicht deß Herz 


gens Sprache. 


93. Nichts iſt verfinſterter / als eine 


Seele mit vielen Todſůnden behafftet. 
94. Die Demut iſt eine Imme / die von 


allen Blumen Coon allen Begebenheiten) 


Hoͤnig machet. 

95. Der Geiſt / der GOttes Vollkom⸗ 
menheit und ſeine Unvollkommenheit be⸗ 
trachtet / wird dardurch viel edler / und 


ſchwinget ſich von der Erden Himmel an. 


96. GOtt ſihet unfre Werke an / nicht 
nur als ein Gerechter / ſondern als ein 
bermhertziger GOtt / und gibt uns viel 
mehr / als wir bitten, 


97. Ks HU einem Chriften die gröfte 


| 


Steude 


a 


Terefa Beiffreiche Denkſpruͤche. 


Sreude ſeyn wegen GOTtes Schand / 
Schmach und den Tod leiden. 


98. Je mehr mar Reue über die Sünz 
de bat / je mehr fpüre man die Gnade 
ttes. 

99 Weil GOtt viel Feinde und wenig 
Freunde hat / ſo ſollen dieſelbigen wenige 
ihm getreu ſeyn 

100. © wie kraͤfftig iſt das Mort Got⸗ 
tes / welches nicht allein unſer Her be⸗ 
weget / fondern erleuchtet / daß wir in der 
Sterblichkeit die Ewigkeit / und in dem 

Sichtbaren das Unfichtbare betrach⸗ 
ten Eönnen. Darfür follen wir 
SOT 5 danken 














JOTEAB: 
Das iſt / GA 
Weltliche Lehrgedichte. 
Zu ſinnreicher Nuobildung aller 
loͤblichen Tugenden / beh ägli cher: 
Alug beit und wolftändiger 
Sitten 


ELITE RARRAHNG 
Gefsrächreimen. 


1 Nathan. 
ger: Siveiffel find nicht viel / 
die nicht lieben dieſes Dichten. 
Jotham. 
Man laͤſſt einen jeden richten 
von ber Kunſt⸗Bedanken Spiel. 
Nathan. 
er uns richtet mit Verſtand / 
muß der ein Fehler weiſen. 
otham 
Sas Werk ok dengdeiſter preiſen / 
welches ereines Mi Bad, 
Prathan | 
as man ſchreibet insgemei, / 
iſt auf niemand nicht zu ziehen, 
Jotham. 
Der die Kaſter pflede zu fiehen/ 
kan hier nicht erg ſeyn. 
than 
Das Sewiſſen prüfe den Rann / 
der vermeint / er Aka Berroffen. 


Jotham 
Was für Vecht hat der zu hoffen / 
ſo ſich ſelbſten klaget ans * 
* Quiingenere dicta in ſe recipit, aconfator 
ſui eſt, Hieron. 
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Weibes Vntugenden in: gleicher Drdnung/ 
folgenden Snhalts: ya 
äh fAberglaubiſch. 
eBedachtfan, BWBoͤs En 
Chriſtlich WESTEN Nr —— 
Demuͤtig. Diebiſch. 
Erbar — Eigenſinnig. 
Freundlich. Faul. 
| m. 5 Geitzig. 
Moldſelig fe 
= |Reufa. BiRiefend. d 
ER — — an —— a 
— —— 
ahr afft. rriſch. 
| [Di Falſch. © Dberherzlich, 
Zi Plapperend, 
| Reich. Ruhmredig. 
Zugendfam Truͤgeriſch. 
Verſtaͤndig Vnhold. 
Warhafftig Wahmſuͤchtig. 
Zuůchtig we ornig. 












Alſo / ſagte der erſte hat mir GOtt einen En⸗ 


gel zugegeben: und ich / ſagte der andere / muß 


mein Leben mit einem Teuffel zubringen. Wol 
O IL. Aber 


dir / meh mir! 








ICH Je — BR alle —— 
| ER aus Dberherzlichen Befehl deß Des 
EL fandes/inguten Zuftandgefeher/daß 
ſfie in voller Zufriedenheit und vergnůgtem Wol⸗ 
ſtand nichts zu klagen gehabt / als über das Woͤrt⸗ 
lein aber / welches aller Orten groſſes Unheil 
verurſachet; maſſen die Fürſten wol regiret / 
aber ihre Rähte und Beamte haben die. Unter- 
thanen ſehr bedranger. Die Geiſtlichen ſtehen ih⸗ 
ren Amtsverrichtungen wol vor / ſind aber zum 
Theil ſehr geitzig und zaͤntiſch. Die Rechtsge⸗ 
lehrten halten uͤber der Gerechtigkeit / laſſen ſich 
aber mit den Geſchenken blenden. Die Jertzte 
machen viel geſund / denken aber den Krankhei⸗ 
en ſelten genugſam nach. Die Lehrmeiſter unter⸗ 
richten die Jugend wol / haben aber gar Schul⸗ 
fuͤchſiſche Geberden Die Hausvaͤt ie gute 
Kinderzucht / verpraffen aber viel Geldes auſſer 
dem Haufe. Die Hausmuͤtter find fleiſſig und 
nahrhafft / ſnd aber sanffüchtigundflolgdarbey. 
Die Jugend nim̃et zu an Jahren und Verſtand / 
iſt aber darbey muhtwillig und einbilderiſch. 
Schließlich were alles wolbeſtellet der Menſch 
aber hintertreiber ſolchen Wolftand mit alltäge 
lichen Sünden. Als man nun diefes Woͤrtlein 
aber ausſchaffen wolte / har die menſchliche 
Schwachheit darfuͤr gebeten / und bewieſen / 
daß ohne das aber die Menſchen keine Men⸗ 
ſen / ondern Engelrein ſeyn wuͤrden. 


III. Alchy⸗ 






nn. Me ee en Bun 
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Be 
II Aldyinia; 

Se Goldmachertunſt / Chymia oder Al⸗ 
chymia (Al iſt der Araber Geſchlecht⸗ 
woͤrtlein) hat ſich unterfangen die un⸗ 
zeitigen Geburten der Natur reiff und vollkom⸗ 
men zu machen / auch in allen deroſelben Wir⸗ 
ckungen ſchleunigſte Förderung zu chun. Nach⸗ 
dem fie nun ihren Beutel geleeret / und vieler Sich“ 
haber Haͤubter mit Rauch angefuͤllet gehabt / 
hat ſie ſich von vielen Verſtaͤndigen verlachet und 
verachtet ſehen muͤſſen. Sie wurde auch fuͤr eine 






Betruͤgerin und Münsfälfeherin ausgeſchrien / 


welche mit dem ungerechten Haushalter in Ge⸗ 
ſellſchafft und mit dem Mammon befreundet 
ſeye. Deßwegen ihr Feuer mit deß Henkers 
Feuer bedrauet werde. Sie klagte uͤber deß Him⸗ 
mels ſchwache Wirkung / uͤber der Erden un⸗ 
reine Metalle / uͤber die Gebrechlichkeit der glaͤ⸗ 
ſernen Gefaͤſſe / und daß ſie / vermittelſt beſtaͤndi⸗ 
ger Hoffnung / alle diſe Hinderniſſen nachgehends 


überwinden wolte / wol wiſſend / daß die Geheim⸗ 


niſſen der Natur alſo verſchloſſen / daß man nicht 
alſobald hineindringen koͤnne Deßwegen wurde 
ſie geliebt und gehaſſet / weil man offentlich ſahe / 
daß dieſes Weib alles in dem Rauch verzehret / 
Daß von der Alchymi A nicht mehr als der legte 
und erſte Buchſtaben / nemlich die zwey 
A. Artʒney und Armut / uͤber⸗ 
geblieben. 


Di Wine 


— +D-0:-9-0--K 


i 
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erlangen müſſe. Die Natur wolte ihn hierinnen 
unterrichten / und ſagte / daß ſolche Anklag von 
niemand / als von ihme (dem Vnverſtand) her⸗ 
kommen koͤnne / als welcher ſo blind / daß er ihre 
Gaben / ſo ihme fuͤr Augen ligen / nicht erſehen 
möge. Das Angeſicht deß Menſchen / fuhre fie 


fort / iſt eine umgekehrte Wage / deren Schalen 


beede Ohren / der Wagbalken die Augen / und 
der Ausſchlag die Zungen oder das Zuͤnglein. 
Diefe Wage wird nun beleger mit allem dem / 


was man hoͤret / abgewogen durch das / was man 


ſihet / beurtheilt durch die Ausrede / und ſoll man 
mehr hören und ſehen / als ſagen / weil der Ohren 


vnd Augen mehr / als der Zungen : ja dieſe 


Zunge iſt mit den Zaͤhnen / als mit einem Zaun? 


VKmfangen / und ſol ang ſie in ihrem Beſitz bleiben 


ſo iſt fie ſicher / und keiner fremden Botmaͤſſigkeit 
unterworffen; ſo bald ſie aber über den Zaun der 


Zaͤhne ſich erhebet / und alles nicht zuvor Wag⸗ 


recht abmiſſet / ſo ſchwebt fie in Gefahr. Der Vn⸗ 

verſtand muſte bekennen / daß auch er zuvor ſeine 

Anklage beſſer haͤtte abwaͤgen ſollen / damit die 
Vrſachen nicht zu leicht erfunden werden 


moͤchten / 7... 
V. Die 


| 
| 
| 
| 


| 9% ’ 
VW Diedfemme ) 
- £R 75 har ſich ein Peftitengifcher Lufft (die 
L Armut) von den Seichnamen der Er 
I fchlagenen indem Krieg erhaben / etliche 
Käufer und Staͤdtlein angeſtecket / und ſo bald er 
in ein Haus getroffen / das Zinn und Kupfer / das 
Geld aus der Kiſten / und aus dem Beutel gebla⸗ 
ſen / viel find von einer Stadt in die andere geflo⸗ 
henyviet find über Meer entwichen / aus der an⸗ 
dern Welt eine Artzney wider difen giftigen Suffe 
zu holen. So viel aber mit dem Goldmetall bela- 





den wiedergefommen/fo viel und mehr find unter 


wegs erſoffen Weil nun dieſe Peftin fehr über- 
hand genommen / hat man um Raht gefragt / wie 


der Sachen Huͤlffe zu ſchaffen? Darfuͤr har ſich 
in der Apothecken der Hoffnung eine Artzney 


gefunden / welche von dem Manna deß Gebets 
und von der Eberwurtz unverdroſſener Arbeit 
gemachet worden. So viel ihrer dieſe Artzney mit 
vielem Faſten und Wachen gebrauchet / ſind alle 
geneſen / und hat ſolche den Gifft von dem Hertzen 
getrieben / daß er ihnen nicht ſchaden koͤnnen. Die⸗ 
ſes Mittel iſt durch einen Widerhall oder Echo 
In en —* geruffen: 


Hat der Wiederruff geantwortet: 


Cs haben aber ihrer viel diefe Artzney nicht 
gebrauchen / und lieber in der Faulſucht ihr Leben 


enden wollen. 
O inj VI. Ave 
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€. 
v1. Armut und Reichthum. 


Emnach ſich der Reichthum füret- 
I ne Gefertin der Glůckſeligkeit er 
OZeit dargegeben / * deſſelben 
Feindin / die Armut / ſich zu der Weisheit geſel⸗ 
len wollen / da doch die waare Gluͤckſeligkeit ohne 
dieſe ihre Schweſter nicht beſtehẽ koͤnte Dieſe zwo 
Dienerin waren nun in ſtetem Streit begriffen, 
undberuffte ſich die Armut aufihre uralte ade, 
Tiche Ankunfft / daß fie jederzeit zu allen Wiſſen⸗ 
ſchafften Beförderung gerhanyalle Sorgen / wel⸗ 
che der Reichthum mit ſich bringt / vermeide / den 
Verſtand beruhige / und den Weg zum Himmel⸗ 
reich / welchen der Reichthum ſo ſelten / als ein Ka⸗ 
mel oder Schiffſeil durch ein Nadeloͤhr / finden 
koͤnne / bereite durch Faſten / Beten / Keuſchheit / 
Gedult / und alle andere Tugenden / wider welche 
der Reichthum / als der Werkzeug aller Laſter/ 
ſtreite Hingegen wendere der Reichthum ein / 
daß die freyen Kuͤnſte / ſonder groſſe und dieſer Zeit 
ſchwere Unkoſten / nicht einzukramen / daß der 
rechtmaͤſſige Gebrauch deß Reichthums die Tu⸗ 
genden befoͤrdere / als die Freygebigkeit / Gerech⸗ 
tigkeit und Redlichkeit / da hingegen die Armut zu 





viel Unrecht veranlaſſe / und werden deßwegen die 


Guͤter deß Gluͤcks Mit tel genennet / weil ſie al⸗ 
les vermitteln Damit nun diefer Zank geſchlich⸗ 
ter werden möchte / hat die Weisheit von deß 
Reichthums Vberfluß der Armut / mit Ein 
willigung der Glůckſeligkeit / mitgetheilet / daß 
doch beede noch Namen behalten koͤnnen. 


7: 
VIIDie Aufrichtigkeit. 
ne Aufrichtigkeie wurde von dar. 
Verleumdung befchuldiget / daß.fie 
Indie Warheit offentlich gefaget/und die- 
felbe mit der Decke der Chriſtlichen Liebe nicht be⸗ 
maͤntelt habe; deßwegen muſte fie auch für Se 
richt erſcheinen und ſich verantworten. Sie be⸗ 
kennte auch und laugnete nicht / als ſie gefragt 
wurde: Ob die Geitzigen Wucherzinſe nehmen? 
hat fie geantwortet mit ja. Ob die Mächtigen . 
die Armen unterdruckten? Antwort ja: Ob die 
Raͤhte nicht Efel für Pferde kauffen machten? 
Ei om Ob nicht viel Safterder Tugenden Nas 
men hätten? Antwort ja. Ob ſich nicht ein jeder 
gerne loben hoͤrte? Ant. ja. Ob nicht die Jugend 
ungehalten und unbedachtſam verfahre? Ant. ja. 
Ob nicht das Alter Ehr⸗ und Geldgeitzig? Ant. im 
Ob nicht die Gelehrtẽ ſtoltz und zankſuͤchtig? Ant. 
ja. Ob nicht die Richter vielmals die Unſchuld ver⸗ 
dammen ? Antwort ja, Dies die Auf⸗ 
richtigEeit gu erlichen Backenſtreichen / von der 
ſchwerſten Gattung / verurtheilt / welches Urtheil 
auch ſo bald vollzo gen wurde / deßwegen ſich dieſe 
Geſchlagene/ mit den Worten Chriſti / verant⸗ 
wortete / ſagend: Hab ich unrecht geredet / ſo 
beweiſe es: Hab ich aber recht geredet / 
warum ſchlaͤgſt du mich dann + Sie has. 
aber zu einer Gegenantwort hören müffen : 
Alſo lohnet man heut zu Tage- 
den Waarſagern. 
O iiij VIII. Auf⸗ 


— 









8. 
VIlNlIII. Aufruhr. 
&: Tyranney hatte dem Gehorſan 


ein eiſernes Joch aufgeleget 7 und ihn 

mie der Scorpionspeirfhen Reha⸗ 

beams unbarmhergig getrieben. Det Gehor⸗ 
ſam hat ſolches lange Zeie mit groffet Gedult er⸗ 
jitten / bis ihm endlich der Schmers Mark und 
Beine durchdrungen / indeme der Scorpion der 
Armut ihn vergifftet der Scorpion der Fron⸗ 
dienſte ihn ausgemattet / der Scorpion der Ver⸗ 
achtung ihm das Hertz faſt abgefreſſen / daß er 
den Tod imehr gewuͤnſchet / als das Leben Wann 
Gott nicht gnaͤdig und barmhertzig were / wuͤrden 

ihrer wenigihm Gehorſam und ſchuldige Ehre er⸗ 
weiſen. Als nun die Tyranney ohne Reue und 

Scheue fortgefahren / hat ſich der Gehorſam 
ploͤtzlich in Ungehorſam verwandelt / und die 
noch wenige uͤbrige Kraͤfften / andern zu Scha⸗ 

den / noch gnugſam maͤchtig befunden / und zu ſei⸗ 

nem Beyſtand erbeten den aß (fo unter. der 

Paß quilliſchenLarven fihnur su Nachts dörffen 

fehenlaffen)und die Freyheit / ſo aus dem Elend 

wieder anheimskommen / und diſe haben mit ge⸗ 

ſamter Hand die Tyranney / als ſie ſich mit der 

Sicherheit luſtig gemachet / überfallen, ihren 

Diener / den Geldſuͤchtigen Geitz und den Ehr⸗ 

ſuͤchtigen Hochmut / ermordet / das eiſerne Joch 

mit Fuͤſſen getretten / di Scorpionspeitſchen 

verbrenmet / und die Tyranney auß dem 


dand verjaget. 
IX. Auf 


9. 
5:9 IX. Aufzug. 
S2 > Kauffmann harte viel hören fagen 
von Fürftlichen Aufzügen / und bateci- 
OD nen Hofınann: ob er ihn bey vorſtehen⸗ 
der Faßnacht niche dergleichen Luſt koͤnte fehen 
machen? Der Hofdienerverfpradefolhes/und 
nahme bey ihm aus / was zu dem Dansfpieloder 
Ballet vonnoͤthen war. Die Erfindung deß Auf⸗ 
zugs war von der verlornen Gedult / und 
dantzten erſtlich zwoͤlff in weiſſen Taffet gekleidte 
Kinder einen Reyen / dann folgten zwoͤlff mit 
ſchwartzem Taffet angezogene Knaben / die 
Stunden deß Tages und der Nacht abzu⸗ 
bilden. Nach dieſem folgten die ſieben Tage 
und fiesen Naͤchte der Wochen / alsdann die 
Monat / hernach die Jahrzeiten / und diefe alle 
fischten die Gedult / welche fie endlich in einem 
Wald fandenrdagfieder Schaf huͤtete / tc. Difes 
gefiele dem Kauffmann wol / und beliebte ihm 
ſonderlich das Geſang / und ſo unterſchiedliche 
Stimmen. Als er aber fein Geld für die Vnko⸗ 
ſten forderte, wurde er won Zeit 3u Zeie/ von 
Monat zu Monat / von Wochen zu Wo⸗ 
chen / von Tag zu Tag / von Stund zu 
Stund / verwieſen und aufgezogen / daß er mit 
Warheit ſagen koͤnnen / er habe einen Fuͤrſt⸗ 
lichen Aufzug geſehen / und die 
Sedult verloren. 


O v x. Auf⸗ 
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X. Aufzůge Falſchheit. 
S wurde in einer beruͤhmten Stade ein 
Kleinod aufgeworffon / welcher in bevor, 
OD tehender Saßnacht den arrigffen und 
sierlichften Aufzug bringen würde / der doch am 
wenigſten gefofter; maſſen vielen der Pracht / ſon⸗ 
der groſſe Unkoſten / ſehr anſtaͤndig / und andere/die 
viel aufwenden / und doch fein Anſehen darbey ha⸗ 
bem fuͤr Thoren gehalten werden. Diefes Kleinod 
nun beſagter Maſſen zu erlangen / haben ſich vicl 
auf wunderliche Erfindungen bedacht. Einer hat 
ich mit Ruß beftrichen/ und von Flinder⸗Gold / 
alſchen Armbanden/und andern bunten Geban⸗ 
den einen Morenkoͤnig / auf einem weiſſen Pferd/ 
das gleichfalls mit gar ſchlechten Taffetbanden 
gezieret / eine groſſe Aufſicht gemachet. Der andere 
hat Moß oder Gemoͤß / wie es auf abgeſtandenen 
Baͤumen zu finden / auf Leinwad leimen und ſel⸗ 
bes gleich dem Peltzſam̃et beſcheren laſſen / darvon 
Mantel und Kleid zuwegengebracht / daß es je⸗ 
derman fir Satner’angefehen. Der dritte hat 
ein Schedern. Kleid mit faulem Holg verbremen 
laſſen / und zu Nachts alle Siechter qusleſchen mas 
chen / iſt alsddann mir dem Glutverbremten Kleide 
hineingetretten In der Hand hatte er ein Gefaͤß 
voll Johannes⸗Wuͤrmer / die gleichfalls wie klei⸗ 
ne Funken herumktochen. Dieſer hat es ge⸗ 
wonnen / und iſt fuͤr eine Abbildung 
der Falſchheit geachtet 


worden. 
XI. Bar⸗ 








II 
XI, Barclajtis. 


Frfinnreiche Engeländer Barcley / ein 
Ntrenhertziger Liebhaber der Warheit / hat 
Dmit gutem Winde uͤbergeſetzet und iſt 

in Frankreich gekommen / da er mit etlichen Ge⸗ 
lehrten und Frommen ein Geſpraͤch gehalten von 
krumruckigten / kropfichten / taalen / ſcheelaugigen / 
krummen / lahmen und ſonſten gebrechenhafften 
Leuten in Engeland. Es iſt ihm aber der Neid / 
die Affterrede und der Haß entgegen gekommen / 
und haben ihn für einen Storger ausgefchrien) 
der in feinem Sande feine Krankheit heilen fönen/ 
ob er gleich 8 gnugſam verſtanden. Bey 
dieſem iſt es nicht verblleben / ſondern er wurde 
für Gericht verklagt / daß er vielen die Maͤntel 
der Heucheley abgenomen/ und etlichen Geiſt⸗ 
lichen die Beutel abfehneiden wollen. Hierauf laͤſ⸗ 
fer ſich Barclaij vernehmen) daß er von Jugend 
auf ein Naziroder Verlobter der Warheit. 
Bann er nun defwegen fträfflich feyn folte / fo 
müſſte man erweiſen / daß er ſeim Geluͤbd zuwi⸗ 
der die Unwarheit geſagt / und daß die abgenoin⸗ 
menen Mäntel in feiner Gewarſam zu finden / 
welche doch aller Orten noch getragen werden. 
Die unheilfame Krankheiten aber fönne er wie⸗ 
der der Patlenten Willen nicht Heilen. Bey die⸗ 
fer Verantwortung iſt er zwar gelaffen / jedoch 
ihm darbey gefagt worden / daß er fein Gelůͤbd / 
die Warheit ſagen / an andern Orten voll- 


ziehen ſolte. | 
XI.Die a | ; 
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XII. Die Befleckung. 
I? agiengen etliche vornehme Leute in den 
GSGarten der Wolluſt ſpatziren / und be⸗ 
trachteren abſonderlich die Waſſerwerke / 
welche auf vielerley Weiſe in den Grotten oder 
Waſſerhoͤlen zu ſehen waren. Der Gaͤrtner / wel⸗ 
cher ihnen ſolches alles zeigte / wuſte die heimli⸗ 
chen Spritzloͤcher ſo wol anzubringen / daß unter 
allen nicht einer trocken darvon gekommen / und 
Ae Ader ihren Willen / wol gewaſchen worden, 
Als ſe nun zu dem Feuer geenlet / haben ſie nicht 





alle gleich wider trocken werden mögen ;.dann et⸗ 


liche / welche die Waſſer der Eitelkeit der 


Saulbeie/ deß Geſchwaͤtzes de Wahns 
befprüßet hatte / wurdẽ leichtlich wider rein/jedoch 
mit Verluſt jhrer Kleider: Welche aber von deß 
zines/ber Eßrfuche/deßtFeids undder 
Trunkenheit Röhren beneget/dte wurden viel 





 Tanafamer trocken/ und hatten ihre Kleider allen 


Glaͤntz verlorẽ Etliche harte die Unzucht unddie- 
Blutfluten beflecket / die konten ſich nicht rein 
machen und ſchrumpften die Kleider zuſammen / 
daß auch in der Haut an dem Leib gleichſam etliche 
Mahle beharrten Dieſes / ſagte einer/find Die vers 
lets und rieffbeneste Gewiffen / welche man auch 
mir keiner Seiffen waſchen und reinigẽ kan. Unter 
andern war auch / vermittelſt der Sonne / ein Re⸗ 
genbogen in den Waſſerſtralen —J——— 
vderwunderte ſich einer von den Getrockneten / daß 
auch das Bild der Goͤttlichẽ Barmhergig⸗ 


Mn in demGarten der Wolluͤſte geſehen wurde. 


n 
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XIIE: Die Bekleidung. 
M In Fremder hatte auf ſeiner Raiſe beob⸗ 
DDachtet / daß das erſte Anſehen bey jeder⸗ 
OD man von groffer Wichtigkeit ſeye Wie 
man einen Bogel an den Federn erkennet / und 
ein Pferd an den Haaren; fo erfennetmaneinen 
Menfchen an den Kleidungen / und heift es recht: 
er Gemüt, 
Diefer Fremde nun erfuhre / daß wann er ſtattlich 





außzoge / daß er in groſſen Ehren und mol angeſe⸗ 


hen; es beduntte ihn aber / daß er ſolche Ehre/die 
ihm / nach Vberzeugung feines Gewiſſens / nicht 
gebuͤhrte / den Leuten abbetrůge / und kleidete ſich 
wider ſchlecht / deßwegen waͤr er bey jederman wi⸗ 
derum verachtet und verlachet. Nach abgetrette⸗ 
ner Raiſe kame er nach Haus / und gienge / weil 
er vermeinte / daß keiner Zier der Orten vonnoͤh⸗ 
ten ſeyn wuͤrde / gantz ſchlecht bekleidet daher / fo/ 


daß ihn niemand für den erkennen wolte/derer 
‚war ; dergeftalt wurde er genoͤhtiget / gleich an⸗ 


dern / von den Thieren/ von den Wuͤrmern / und 
Muſcheln / Scharlach und Seiden zu betteln / und 
ſich praͤchtig zu bekleiden So bald kamen alle ſei⸗ 
ne Freunde / ihn zu umfangen / willkom̃ zu heiſſen / 
und ihn zu ehren / als einen liebwerthen Mann: 
Er aber wolte ſie nicht fuͤr Freunde erkennen / ſa⸗ 
gen; Ich begehre keiner ſolchen Freunde / 
welche das Kleid hoͤher achten / als 
den Mann /der es an⸗ 
traͤgt. 


XIV. Die 


— 


XIV. Die Berachtung. 
BR Sfagte ein tieffinnigerMann zu feinen 









ſpatziren tommen/und fie ihme dolmetfchen. € 


i 
giengen überden Fluß / da fagte (wie bemeldter 


Raht es auslegte ) das Waſſer: — 
Beß Renſch en Lebeũslauff pflegt kindlich — 
wie unſrer Fluten Gang fan nimmermehr verwe er * 

Sie kamen in einen Garten / da waren die 
Pforten mit gruͤnem Laub und Blumen fiber 
wachfen/darvon lieffe der Dölmetfcher diſes hör? : 
Mich hat zu rechter Zeit der Fleiß hierumgebo 
wie in dem Sengen- Fahr der Knab wird wolg: 










ve 


In deß Garten Vorhof fahen fie nee | 


stten- Scherben: 

Biel Hoffnungsblumen hier/doch alle fonder Seuche. 

—““ zu Hof der Lohn wird ſtets geſucht. 
Sie ſahen einen Sprengfrug mit vielen: & 

dern: 

ch gibe(fagt er) was ib hab /och einem nicht alläiny 

esmuß der gantze Platz hierum beneger feyn! * 
Sie ſahen einen Rechen: J 

Sch nehme / was ich ſoll (ſagte der Solmeiſcher in 
deffelben Ylarnen ) von gleichen Früchten hier 

man lernet den Verſtand und Unterfcheid von mir. 
Dem Grabſcheid dichtere er ſolche Wortan: 

Mic) Be die Arbeit hell die Faulheit macht. mich 


n / 
gleichwie deß Eden Schwert füch ſelbſt frift an dem 


DerFürf nahme von den Btumen und ur 
das andere will ich euch laſſen. Def 





BVuͤrſten / daß er alesıwas erfehe/initihn 
SI redenhöre. Der Fürft ſagie / daß er ſoſche 
ſtumme Sprache nicht verſtehe / er ſolte aber ı mit, 


re | 


ar = 
XV, Deß Berrugs Palaſt. 

Exetrug hatte geſehẽ / daß die Weis⸗ 
SL heit ihren Palaſt auf ſieben Seulen ge⸗ 

ANADbauet / (Spruͤch o/ 1.) und wolte fol; 
cher nachahmen; fuͤhrte alſo ihren Palaſt auch 
auf / und hiebe darzu ſieben nachbenamte Seulen: 
LZweydeutige Wort / II. offenbare gügeny. TIL; 
ſcheinbare Verſprechen / IV. falſche Wahren / V. 
hoͤfliche Geberden / VI. falſche Sigel / VIi falſche 
Eid / ohne Willen ſolche zu halten. Dal eülen 
feste fie auf den Sand / und vermeinte / GOtt ſehe 
dieſen Baue nicht / und hoͤre nicht / was geſchehe / 
zc. Es befande ſich aber / daß nachdem der Bau / 
nach der Bleywage menſchlicher Vermeſſenheit / 
aufgefuͤhret wurde / daß die Bauleute einander 
nicht verſtunden / und die Bauenden / und die dar⸗ 
zu mit aller Handreichung helffen ſolten / nicht 
wuſten / was ihnen zu thun / oder zu laſſen / deßwe⸗ 
gen die zweydeutigen Woͤrter / die uͤgen / die Ber, 
ſprechen / die Geberden und Verſchreiben anderſt 


“ 







geredet und anderft verflanden wurden. Als nun 
die Warheit vorbeygienge / fagre ſte die Wore 
deß Königlichen Propheten Davids : Der 
HERR lacberihr/und der „ri fporcer 
ihr ; Er wird eines mit ihnenreden in ſei⸗ 
nem Zorn / und in feinem Brim wird er fie 
erfebrechen/zc. (Pfal.2/4.) Es hatte aber. die 
Warheit diefe Wort noch nicht ausgeredet / da 
kam ein groffer Sturm vom Nidergang/der flür, 
her dieſen ganzen Palaſt um. 
XVI.Das 






FO er deine Wenigke 
Buͤchlein ſagte: Wo geher dei 
Das groffe Buch fragte ferners: Wer hat dich 
an die Wiſſenſchaft gebunden? Das kleine Buͤch⸗ 
fein ant wortete: Wer har dich von anderer Wiſ⸗ 
enfchaften gufgeloͤſet / wann du nit der Heler wär 
reſt fo manches Diebſtals fo koͤnteſt du nit ſo fett 
und dick ſeyn; ich aber bruͤſte mich nicht mie free 
dem Gut / ſondern mis neuen Erfindungen. Das 
. Buch war durch die Schimpfung beleidiget / ſa⸗ 
gend: So iſt nichts Neues unter der Sonnen / als 
was du in deinem Buſen traͤgeſt. Was iſt aber 
efagt worden / das zuvor nicht auch andere geſagt 
aben? ( nihil dictum eſt, quod non dictum ſit 
prius.) Solte die alte Welt / verſetzte das Buͤch ⸗ 
lein / micht nach und nach / mit zuwachſenden Jahr 
ren kluger worden ſeyn? ſolte man ſterig bey der 
alten Geigen bleiben muſſen? Wer hat es dann 
die Verſtorbenen gelehret? haben fie nicht alles 
mie nachgehender Zeit erfunden/und den kluger 
Geifternden ABegan der olfommenbeitetäft 
nerrc. Dierinnen hat Mnemofpne/der Gedaͤcht⸗ 
niß Goͤttin einen folchen Ausfpruch gemaͤchet: 
Das groſſe Buch ſoll den reichen / und 
das kleine den armen Studen ⸗ 
ten zukommen. 


XVII.Bũ⸗ 
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XVII. Bücher Dielbeir. 
As geſchwaͤtzige Alter der Welt wur, 
' de/ wegen vieler plauderhaffter Federn / 
beſchuldiget / und geklagt’ daß de Buͤ⸗ 
cherfohreibens fein Ende/ (Bred. 12.12.) daß 





man mehrmals fragen muß: wo iſt das Buch zu 


dieſem prächtigen Tirel? auch zuweilen; wo iſt 
der Titel zu diefem Buch ? daß man durch die 
Vielheit irr gemachet werde/ und das Gute von 
dern Boͤſen nicht wol zu unterſcheiden / deßwegen 
ſolchen Dintenſchmirern Einhalt zu thun / und fol 
chen Waͤſchern ein ſtetiges Stillſchweigen aufzu⸗ 
legen / zc. Die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
lieſſen ſich vernemen / daß den Alten viel zu reden 
gebuͤhre / weil ſie viel exlernet und erfahren; ja daß 
deß Buͤcherſchreibens kein Ende ſeyn ſoll / bis al⸗ 
les unterſuchet / erfunden / und durchgruͤndet / deß⸗ 
wegen auch GOtt die Druckerkunſt zu den legten 
Zeiten erfinden laſſen in welcher viel kom̃en 
werden/und groſſen Verſtand finden. ( Da⸗ 
niel.ı2.4.) Wie nun Moſis Stab die Schlan⸗ 
gen ber Zauberer verſchlungen; alfo koͤnnen / ſol⸗ 
len und werden gewiß die guten Bücher die bö- 
fen verfchlingen. Was hindert einen Fremden 
ein Buch in dem Buchladen! das er noch leſen 
noch fauffen darff/ wider feinen Willen. Der 
Buchhändler mag zuſehen / daß er ſolche Sachen 
an ſich bringet/die er mit Gewiñ verfilbern kan / ec. 
Iſt alſo nichts wider den verjaͤhrten Gebrauch ers 


kennet worden, 
XVII Die 


Bi; 
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XVII Die Buchdrnderey. 


| Achdem der Buchhandel, vermittelſt der 
Jr N Druckerfunft/eine offne Herberge aufge- 
INCH fdslagen babe ſowol Weltliche als Geiſt⸗ 
liche / Gelehrte und Ungelehrte Sromme und 
Boͤſe ihr Eingehör alldar genommen, jedoch fich 
nicht wol miteinander betragen fünnen ; deßwe⸗ 
gen die Nachbarfchafft über verübten Mutwillen 
flagbar worden / und gebeten / man folte dem 
Wirth auferlegen/ daß er fein andre als fromme 
Gaͤſte einnehmen folte / damit fie und jedermatn 
der Orten ohne Derdruß bleiben fönten. ‘Der 
Wirth hoͤrte dieſe Anklage/ und fagte/ daß es ihm 
nicht lieb/ er £önne die Häfte von dem Äufferlichen 
Anfehen nicht erfennen/ und werde ervon ihnen 
mehrmals auch betrogen und angeſetzet / doch feye 
diefes fein Bewerb und Handrhierung/ damit er 
fih nehren müffe. Hierauf erfolgte der oberherr⸗ 
liche Ausſpruch: Daß die Druckerey von allen bs, 
fen und fremden Gäften sbfichen und fie nicht 
mehr berbergen folte/ want das Hof⸗CLeben ohne 
Schmarober / die Rahthaͤuſer ohne Luͤgner / die 
Ziriegsläger ohne Huren / die Hohenſchule ohne 
Geſaͤuff / Die Staͤdte ohne boͤſe Zaushalter / die 


Dörffer ohne Diebe/und dieſe Melt ohne loſe Leu⸗ 


ce feyn würde. Mit diefem Beſcheid haben 
fich beede Theile befricdigen 
laffen. 
a (’%r)see 


XIX. Con- 
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- XIX. Contributio. 
Je Kriegsſteuer oder Contributid 
gange mit ihrem QTrabanten dem Ges 
walt herum / und preflte von den Ars 
mæeien ind Neichen viel Geldes zufammen. Erliche 
muffen den tintern und obern Mühlftein herges 
Ben / der doch dem Einnehmer zu einem ſolchen 
Saft worden’ daß er ihn wegen deß verübten Er- 
gerniß mitten in das Meer gejogen/ wo es am 
tieffften ift. Etliche muſten ihre Sager verfauffen/ 
und auch den Pfenning unter dem Hertzen in die- 
fen Anlag- Beutel legen der doch don allem den 
groffen Vermögen nicht wolte gefüllet werden: 
Als aber etliche Zwerge von unten auf fahen / 
nahmen fie in Acht/ daß diefer Unholdin Beurel 
loͤchericht und daß man oben fo viel nicht einfül- 
len konte / als faft unten durchftele. Hiervon mur⸗ 
melten die Zwerglein: es wolten aber die groſſen 
Leute ſolches nicht hören big endlich die War⸗ 
beit allem Volke darftellte / dag der Stoltz und 
Pracht deß Krieges ein groſſes Loc) in dent Beu⸗ 
tel geſtoſſen anders Theils harte das Wolleben 
die Naͤte aufgetrenner / und der Geitz hafte gar 
einen Zwickel herausgeſchnitten / deßwegen der 
Fried / mit vielen einſtimmigen Seufftzen / ges 
„, beten worden / er ſolle dieſen durchloͤcherten Beu⸗ 

tel mit Fuͤſſen tretten und der Contribu- 
tion Tribuliren abfchaf- 
fen. 


pi XX. Do- 





20, 

XX. Dodtores und Magiftri. | 

| As Regiment hat ſich gegen der Ho⸗ 
benfchul beklagt / daß fie viel Doctores 

und Magiltros abſchickte / welche doch | 
ihre Stelle gang nicht verfehen / und fich folcher 
Titel wirdig ermweifen fönten. Dr Hoheſchul 
ſagte / daß ſich hierüber nicht zu verwundern/dann 
man dergleichen Ehre verfauffe 7 und ſtehe bey 
dem Negiment/folche zu gebrauchen oder nicht: 
Zu deme weren nicht alle gleich, die mit dem Rab 
fer ritten. Dean gebe die Ungelehrten zu / welcher 
Titel gleich ſoviel koſte / als der Gelehrten / ꝛc. Das 
Regiment verſetzte / daß dieſes uͤbel gethan und 

unverantwortlich / weil man ſoſcher Pergamene⸗ 

ner Ehre Glauben zuſtelle / c. Ach / ſagte die BHo⸗ 

heſchul / dieſe Schuld muſt du dir und nicht mir 
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beymeſſen / nach dem gemeinen Sprichwort / daß 
der ein Thor / der die Thorheit begehet / und nicht 
der ſie dem andern zumutet. Merk aber darbey / 
daß ſowol die Titel als Geld und Sur vielmals 
den Unmirdigen zugeworffen werden / welchen 
diefer Ehren- Segen zu einem Fluch wird / indem 
fie Mittel haben an folchen Stellen ihre Schwach 
heit und Ungeſchicklichkeit zu erweiſen. Hierbey 
wurde verglichen / keinen mehr zu Kirchendienſten 
zu befördern / welcher nicht die Uberſchrift deg © 
Creutzes Chrifti in Ebreifcher / Sriechifcher 
und Lateiniſcher Sprache lefen 
koͤnne. 
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XXL Edel⸗ 
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XXI. Edelgeſteine. 


SE In Jubilirer / genannt der Stoltz / hatte 

ſeinen gantzẽ Kram um ſich gehangt / und 
OD iel Ringe an feine Finger geftecker/fande- 
auch viel / die ihm für kleine Steine groffes Geld 
bezahlten. Diefes fahe ein Muͤller / und fragte/ 
warum man doch diefe Steine fo theuer kauffte / 
man fagte ihm /. weil fie fo viel werth / auch von 
GSteinverfländigen fo.hoch gewirdiget würden / ec. 
Der Muͤller triebe nachgehends einẽ alten Muͤhl⸗ 
ſtein auf den Markt / in Hoffnung / ſolchen groſſen 
Stein viel theurer zu verkauffen: als ihme aber 
jemand fragte / was er auf dem Markt thue? hat er 
geantwortet / daß er gern dieſen groſſen Stein für 
tauſend Guͤlden verkauffen wolte Hieruͤber lach⸗ 
ten alle / die es hoͤrten / und vielmehr / als er ſolchen 
edlen Steinen gleich ſchaͤtzen wolte. Der Müller 
aber fagte/. daß diefer mehr nutze und deßwegen 
auch mehr werth / ja er habe viel tauſend Menfchen 
ernehren helffen / zc. Sie fagten ihm aber /daß er 
feinen ſolchen Glantz wie die edlen Steine von 
ſich ſtralte. Wol / verſetzte der Muͤller / ich habe in 
meinem Keller faules Holtz / das glaͤntzt heller / als 
dieſe theure Steine Als er nun ſeinen Stein nicht 
verkauffen konte / drehte er felbe wieder nach Hau⸗ 
ſe / und beklagte ſich uͤber der Leute Thorheit / daß ſie 
hoch ſchaͤtzten / was nicht nutzet / und was ihnen die⸗ 
net / nicht haben wolten / ſagend: Meine Edelge⸗ 
ſteine ſollen ſeyn die Geſundheit / Staͤrke / 
Gedaͤchtniß / Erbarkeit und fleiſſige Ar⸗ 
beit / ⁊tc. P iij XXIL 
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XXII. Der gefegnere S£heftand, 
M Ween fhöne Fruchtbaͤume waren mir. 
einander faft gleicher Gröffe aufgetwachfen 
und mare der eine gleichſam maͤnnliches / der 
andre weibliches Geſchlechts. Als-fie nun erftar- 
ket / haben fie ihre Aefte ineinandergemunden/ 
als ob fie einander umarmet / zu Frülings-Zeiren 
einander mit blüten Blumen und grünen Blär- 
gern befränger / zu Herbſtes⸗Zeit einander mie 
Fruͤchten beſchenket / und ſowol die threnenden 
Wolken als die Tautroͤpflein miteinander gleich 
gemein gehabt / zu dieſen Baͤumen giengen zweny 
junge Eheleute / und ſetzten ſich unter ihren Schatz 
zen / welcher gleichſam ein Zelt fchloffe/ fie vor der 
Sonnen Hitze zu ſchirmen. Als fie nun befagte 
Bäume betrachteten) fanden fie in felber Rinden 
folgende Verslein eingefchniteen: | 
Unfter Zweige grüne Haare 
bringen / in der Freud’ und Leid/ 
Bluͤt und Frucht zu Herbſtes⸗Zeit / 
und verjungen alle Jahre. 
Sa deß Fruͤlings Hochzeit⸗Kleid/ 
und deß Winters Traurigkeit / 
deckt und ſchutzt uns ohn Gefahre. 
Gleicher Stand und gleicher Willen 
Fan deß Ehſtands Gluͤck erfüllen, 
Diefe zwey Eheleute harten hieraus genug zu 
erleenen/ und erhielten durch ihre Einigkeit und 
Wolbegehen miteinander. GO Treg 
| ESegen, 
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XXIII. Eheſtand. 
SI S fügte ſich / daß viel Ehemänner mit ih⸗ 
OD 


ren Weibern übel zufrieden / und mit 

) Worten einen. alltäglichen Haus. Krieg 
führten. Als num diefe in einer Geſellſchafft zu- 
fammenfamen und einjeder erzehlte/ wie es ihm 
ſeyt der hochzeitlichẽ Kirchweih ergangen/ werden 
fie raͤhtig / einen Gluͤckshafen unter ihnen anzuſtel⸗ 
en / und darein ihre Weiber zu ſetzen Dieſes Ver⸗ 
gleichs ſchreibet ein jeder ſeines Weibes Namen 
auf einen Zettel / und wirfft ihn in den Topf / und 
weil die Weiber mit ihren Maͤnnern gleichsfalls 
übel zufrieden/ vermeinte eine jede / fie werde nicht 
wol einen ſchlimmern befomen fönnen. Wol / ſie 
hebten / und befande ſich / daß ſich ein jeder noch 
aͤrger als zuvor betrogen gefunden / indem ein 
junger Mann / der ſich für den Hoͤrnern gefuͤrch⸗ 
let / ein gar zu altes Muͤtterlein befomen. Der ges 
klagt daß fein Weib feine Haushalterin/ hat eine 
geisige Schinderin bekommen. Der geklagt / das 
feine Frau zu ſtoltz und ihme ungehorſam / hat ei⸗ 
ne Närrin und aberwitzige herausgehoben / ꝛc. 
Nachdeme alſo die letzere Klage groͤſſer / als die er⸗ 
ſte / maſſen ſich die Weiber gleichsfalls betrogen / 
haben fie den Toͤpferwexel wieder aufgehaben / 

und hat ein jeder fein voriges Weib behalten; 
bis fie aus des Todes Gluͤcksha⸗ 
fen weiſſe Zettel ga 
hebr. 


Y üij xxiv. 
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XXIV. Ehrſuchtige Hoffnung. 

M In Ehrgeitziger hatte uͤbergroſſes Ver⸗ 
langen / die Geſtirne anzuruͤhren und ih⸗ 
Diea hellen Glantz genauer zu betrachten / 
dieſes wolte er mit Geruͤſten / Leitern und Gewoͤlb⸗ 
ſtuͤtzen werkſtellig machen fonte aber nicht ange⸗ 
langen/und fande ſich / auch aufden hoͤchſten Ber⸗ 
gen / von den him̃liſchen Liechtern weit entfernet. 
Er bemerkte aber / daß ein groſſer Rauch aus ſei⸗ 
nes Herrn Kuchen aufwallete / dardurch verhoffte 
er / ſich mit an die Wolken / wo nicht an die Sterne / 
zu ſchwingen / maſſen auch zuzeiten etliche Froͤ⸗ 
ſche und andres Ungeziefer / durch die Erden⸗ 
daͤmpfe / in die Höhe gefuͤhret werden Alger nun: 
mit vielem Verſprechen von den Koͤchen erhalten / 
daß er zu Morgens / hevor er angeſchiret / in ders 
Schlot ſteigen / und nachgehends mit dem Rauch 
Himelauf fahren doͤrffen / hat er befunden daß 
ihn der Rauch erſtlich Augenfchmergen verura 
ſacht / und. er / wider fein Verhoffen / unverrichter 
Sachen gang beruft wieder herunterfallen müf- 
fen; da er fich dann mit feinen Threnen abgemas 
ſchen / und hören müffen/daß man ihn Spottweis 
den weiffen Hoffmann genenner/welcher nem⸗ 
lich gehofft / weiß su werden / und gang ges 
ſchwaͤrtzt einen Abfehlag genommen. Deßwegen 
dort der weife Mann verftändig erinnert: Mein 

Kind / ſtrebe nicht nach groffen 
Dingen / die dir zu boch 


ſind / x. 
XXV. Der 








25. 
XXV. Der Ehrgeitʒ. 


Er Ehrgeitʒ (ein junger Student) der 
ihm ſehr viel einbildete / brachte fein 
Stambud der Warheit / und ſuchte 
dardurch zu diefer Fürftinn einen Zutritt / (mie 
dann zu ſolchem Ende der Gebrauch der Stam̃⸗ 
bücher fehr Löblich iſt) welchen er auch erlangt / 
und als fie an den Federn diefen Vogel gekeñt / hat 
fie ihm folgendes indas Stambud) geſchrieben: 
Ebhrgeize: Reb/Ziege 
Der/fo dag Ehrenfeld will/ohne Tugend pflügen: 
Der fpannet/wie man ſagt / den Rehbock zu der Ziegen, 
Abfehend auf der verfegten Buchftaben Mei⸗ 
nung: | 
Ebhrgeitʒen: Geber Lies. 
Es ift mit einem Netʒ der Gether ſchwer zu fangen, 
und ohne Runftverftand kein Ehre zu erlangen, 
Kb: Ahr (Ghr; 
So leicht das Reh entwiſcht; ſo ſchnell entfleucht die 
und iſt ſie einmal hin / ſo kommt ſie ſelten mehr. 
Diefer Student wolte dieſes alles nicht verſte⸗ 
hen / maſſen keiner lernet / was er zu koͤnnen ver⸗ 
meiner, Es begabe ſich aber / daß er auf eine Zeit 
in eines Nachbaren truͤben Waſſern fiſchte / und 
einen Hecht fienge / darüber erfreute cr ſich ſehr / 
warff ihn ſobald / ( unwiſſend deß Fiſches und 
boͤßlich gewoñenen Gutes Art) zu andern kleinen 
Fiſchen / die er nach und nach alle aufzehrte. Mu⸗ 
ſte alſo erlernen / daß ſchwerlich zu erhalten / und 
mit Schaden anzulaſſen / was man nicht mit 
gutem Recht erarnet. 
Py XXVI. 


26. 
XXVI. Ehr⸗ und Geldgeitz. 


Ween Bruͤder / welche man für Zwilling ge⸗ 


Thalten / lagen in einem Spital krank / der eine 
an der Ehrſucht / der ander an der Geld⸗ 
ſucht / welches beede ſehr vergiffte und anſtecken⸗ 
de Krankheiten / daß die jenigen / welche mit dieſen 
Kranken umgiengen / ſich wol zu huͤten hatten / daß 
ſie ihres Ubels nicht theilhafftig wuͤrden. Der 


Artzt beſuchte ernannte Bruͤder / und fragte / wie 


ſie zu dieſem Unheil gekommen / und ob ſie wolten 
geſund werden? Sie erzehlten / wie ſie von Ju⸗ 
gend auf miteinander erzogen worden / und dieſe 
Schwachheit bereit in den Schulen geſpuͤhret / je⸗ 
doch habe man ſie damals genennet Tugend⸗ 
liebe und Sparſamkeit / mit zuwachſendem 
Alter aber habe dieser Gifft das gange Haubt 
und alle Gedanken eingenommen / daß fie aud) 
nicht andächtig beten fönten. “Der Arge fühlte 
den Puls und fpührte/ daß er fehr unruhig bebre; 
den andern war auch das Gebluͤt in der Gold. 


Ader fehr erhitzt / deßwegen ſagte der Artzt / ich ver⸗ 


merke / daß eure Krankheit ſo beſchaffen / daß ihr 


nicht koͤnnt geheilet werden / weñ ihr meine Artzney 
nicht gebrauchen wollet. Sie verſprochen ſolches 


zu thun: Als er ihnen aber ſagte / daß er ihnen ver⸗ 
ordnete / ſie ſolten ſich begnůgen laſſen / haben 
fig einander angeſehen / und den Artzt für 
einen Narren gehal⸗ 
seh, 22 
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XXVI. Die S£hre, 
DR der Srülings- Fürftinne Flora oder 
Blumhulda Hofe habe fich die Tulipanen 
ſehr prächtig und ſtattlich gehalten / alle Ta⸗ 
ge mit ihren verbremten / geflammten / geſtuckten 
und koͤſtlichen Kleidern aufgezogen / groſſe Titel 
gefuͤhret / Cardinaͤle / Koͤnige / Admiralen / ja gar 
ſemper Auguſtus wie der Kaiſer ſeyn wollen. 
Die andren alten Hofdiener ſahen dieſe Eintöm- 
linge und Fremde mit neidifchen Augen an, und 
vermochtenihnen foldes in prächtiger Kleidung 
nicht gleich zu thun. Nach langer Gedult brechen 
ſie heraus / und beklagen ſich bey der Fuͤrſtin Flo⸗ 
ra / daß fie bisanhero ihre wolgeleiſte Dienfte/ in 
der Artzney und mit lieblichem Geruch fich bey ih» 
rem Hof in guten Wirden und Anfehen aufge- 
halten/ nun aber erfahren müffen/ daß diebunten 
Tulipanen mit ihren zerfegten Schweigerhofen/ 
welche feinen Nutzen und Geruch geben fönnen/ 
ihnen vorgezogen und fie alfo ihrer Ehren entfeger/ 
bey dem Volk in Verachtung kommen / eꝛc. Ba⸗ 
ten deßwegen / man ſolte ihnen ihre alte Stelle wie⸗ 
der ertheilen / und dieſe Einkoͤm̃linge ausſchaffen. 
Flora bedacht ſich hierüber und ſagte: Gebt 
euch zufrieden / es iſt beſſer Ehrwirdig 
ohne Ehrenſtelle ſeyn / als unwirdig 
groſſe Ehrentitel bey den Un⸗ 
voerſtaͤndigen erhal⸗ 
ten. 


XXVIII. 
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XXVIII. Ehre der Unwirdigen. 


Bwol die Haͤnde lange Zeit, in. gutem. 
Vernehmen geftanden/ miteinander ge. 
2) hebt. und gelegt / einander gemafchen und. 
mit geſam̃ter Hülffe den gantzen Seib bediener/har. 
bei fie fich doch auf eine. Zeit. entzweyet und hat- 
die Linke der Rechten aufgerucker/daß ſie mehr 
gebraucher werde / viel ſtaͤrker feye/ wegen vielfaͤlti⸗ 
gen Gebrauch / den Obort behalte / und doch den 
meiſten Unraht anfange/2c; Die rechte Hand 
hat hingegen der linken aufgerucket / daß ſie die 
ſchwaͤchſte / zu allen Sachen die ungeſchickſte / und 
doch mit den guldnen Ringen geehret werde. Ih⸗ 
re Stärke komme nicht allein von dem Gebrauch / 
ſondern von dem. Seblüte her: / welches bey. den 
Mansperfonen fo beſchaffen / daß ihrer viel durch 
zugethane Ubung ſowol links als: rechts find/ 
welches niemals bey den Weibsperſonen befun⸗ 
den werde / zec. Die linke Hand lieſſe ſich verneh⸗ 
men / daß die Ehre deß Ringtragens ihr mehr⸗ 
mals beſchwerlich / und daß ſie darein koͤnte ſchrei⸗ 
ben laſſen / wie jener Koͤnig in ſeinen Ring (deſſen 
Kleinod ein Mucke) lieber ſey mir nicht ver; 
drüßlich,ze. Sie befenne ihre Unvollkommen⸗ 
heit gerne / wiffe aber darbey / daß vielen) gleich 
ihr / wider ihre Verdienfte Ehre wiederfahre. 
Das Haubt hoͤrte dieſen Zank / und bote beeden 
Fried / daß ſie ſich wie zuvor vergnuͤglich / fried⸗ 
lich und ſchiedlich betragen muͤſ⸗ 
| en. 
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XXIX. Einfalt. 
7 Je Einfalt / ein altes / erbares und auf⸗ 
richtiges Weib / truge einen langen Rock 
3 mit einer Falten / und begegnete auf 
freyer Strafen der Argliſtigkeit / in einem viel⸗ 
faͤltigen Kleide. Dieſe beede ſahen einander uͤber 
die Seiten an / und gedachte eine jede / ſie ſolte von 
der andern gegrüffer werden. Die Einfalt / als 
die aͤltſte / erwartete folcher Ehrerbierung von der 
Argliſtigkeit / als der jüngern; diefe aber war 
ſtoltz und hoͤhniſch / und erfühnte fie zu fragen / war⸗ 
im fieydie Einfalt / ſo hochmůtig und ſie nicht eines 
Gruſſes wirdigen wolte? Die Einfalt antwor⸗ 
ser: Du aber muſt noch hochmuͤtiger ſeyn / daß du 
von mir und vielleicht andern gegruͤſt zu werden 
begehreſt / da mir doch / als der aͤltſten / dergleichen 
Bezeugung von dir gebuͤhret. Die Argliſtig⸗ 
keit / welche bey Fuͤrſten und Herren in groſſen 
Gnaden / verachtete dieſe alte Betlerin / mit ihrem 
Aufʒug aus der alten Welt / und indem ſie die lie 
be Einfalt mit vielen hoͤhniſchen Worten durch⸗ 
zulaſſen bedacht / zerreiſſt das Band ihrer viel⸗ 
faͤltigen Kleidung / und ſtande dieſe Dirne in 
Schanden entbloͤſſet auf freyer Straſſen. Hier⸗ 
uͤber lachte die Einfalt nicht wenig / und ſagte / du 
magſt ſeyn / wer du wilt / ſo weiß ich doch gewiß / 
daß meine Einfalt und ſchlechte Kleidung viel ſtaͤr⸗ 
ker iſt / als dein ſehr koſtbarer Rock / und an jenem 
Tag wird man mich bey meinem einfaͤltigen Ja 
und MNein / dic) aber mit deinen vielfaͤltigen 
Worten nicht kennen. XXX. 
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XXX. Eitelkeit. 


Achdem GOtt der HErr diefen ſchoͤnen 
Weltban durch fein allgewaltiges Wort 
herrlichft vollender/ und geruher/ hat fol 
ches der Satan etlicher Maſſen nachgeaͤffet / und 
eine Welt der Eitelkeit / durch feine Meuchel⸗ 
liſt / ausgewirket / aber feine Ruhe / ſondern die 
ſchmertzlichſte Unruhe dardurch erhalten. Die 
Erde iſt der irdiſche Reichthum / den der Menſch 
nicht nur zu der Nohtdurfft / ſondern zu allem U⸗ 
berfluß mißbrauchet / die Fruͤchte verbottner Weiſe 
genieſſet / ſich mit Freſſen und Sauffen uͤberfüllet / 
von den Thieren / ja von den Wuͤrmern ſeinen 
ſtoltzen Kleiderpracht erdettletnd. Das Waſſer 
iſt die fluͤchtige Wolluſt / welche in dem Schaum 
ihrer Nichtigkeit beſtehet und vergehet. Der Lufft 
iſt die Eitelkeit eines beruͤhmten Namens / nach 
welchem faſt alle begierigſt ſchnauffen / und ſolchen 
auch nach ihrem Tod auf dem Grabe zu verewi⸗ 
gen ſich bemühen. Das Feuer iſt der verborg⸗ 
ne Neid und Haß / mit welchem man andrer 
Glückſeligkeit anzuleuchten pfleget und ob es 
zwar verborgen / fo laͤſſet eg doch feine Hitze ſpuͤh⸗ 
ven. Dieſer Welt iſt der Teuffel ein Herr / und 
hat ſein Werk in den Kindern deß Unglaubens / 
und macht die "Tugend in Wolluͤſten / die 
Maͤnner in Ehren / die Alten im Reich; 
cthum / alle aber im Neid / als in ihren 
Elementen leben und fer; 


beit. | 
XXXL 
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X XXI. Evxempel. | 
c Se Lehre harte einen großmuͤtigen 
’ Raben zu unterrichten angenommen / 
und auf vielerley Arten geuͤbet / dar⸗ 
durch er doch wenig zugenommen / und einen Eckel 
ob den Studiren gehabt/ weil ihm fonderlich mit 
Schlägen gedrauet worden / welche er für die Thies 
ve gehörig/ oder andern Efelartigen Knaben / und 
nicht einem freyen Geiſt zu erdulten/ vermeiner, 
Nachdeme er nun den Zwang der Zucht nicht 
ferner leiden wollen / hat er zu entlauffen vorge⸗ 
nommen/ die ihme von der Natur gingepflangre 
Freyheit zu ſuchen. Die Urfachen/warum doch 
diefer Süngling mit zuwachſenden Jahren in der 
Geſchicklichtkeit nicht zunehmen wolte/ wurde fet- 
ner Unart und nicht der guten Unterrichtung 
beygemefjen. Als er ſich nun aufflüchtigen Fuß 
begeben/ hat ihn Melchior Adamus begegnet / der 
ihn in den Schauplaf der gelehreen und beruͤhm⸗ 
ten Leute geführer/ welcher Betrachtung ihn alſo 
angefrifcher / daß er Tag und Nacht freymwillig 
den Buͤchern obgelegen / und dardurch zu einem 
gelehrten Manne worden. Als num diefes ruch⸗ 
bar/hat die Lehre bekeñen müffen/ dag ihr Bru⸗ 
der das Exempel / welcher befagten Schauplatz 
ausgezieret / viel ſtaͤrker und mächtiger als ſie / und 
daß ein freyer Geiſt zu dem Studiren 
ſoll geleitet und nicht gezo⸗ 
-... genwerden. 


| 
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XXXI. Die Fahigkeit. 3 
Ä Tliche Jünglinge wolten ihnen natürli⸗ 
Ä hen Berftandy oder die Fähigfeit ( Inge- 
DD nia) einkauffen/welche die Zeuge- Mutter 
(Natura) gleichſam feil geboten. Socrates fan⸗ 
de fih auf dem Jahrmarkt / mit deß Diogenis a⸗ 
tern / zu beſehen / ob auch kluge darunter gefunden | 
würden, (maſſen der thörichten Sünglinge wie 
mehr / als der tlugen Jungfrauen /) und fahe er _ 
liche / welche die Faͤhigeit / alles zu wiſſen / einkram⸗ 
ten. Etliche wolten die Fähigkeit wol und vielän 
ſchwoͤtzen haben/wol wiſſend / daß diefeg der Korb / 
dariñen man alle feine Kunſt zu Markte bringen 
muß / und hinter diefen waren viel Worte und 
wenig Werke. Einer von den Klugften fragte 
Sorrarem um Raht / was er füreine fondre Fir 
higkeit wehlen ſolte? Socrates riehte ihm zu einer 
mittelmaͤſſigen Gattung / welches nicht zu viel 
nach der Schul/ auch nicht zu viel nach der Rus 
chen riechte/ und zu vielen Sachen zu gebrauchen 
were. Der Juͤngling folgte ihm / und fande zwar 
ein wolerkeñendes Urtheil / aber feine groſſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft / Newegen er fich beklagte / daß ihm uͤbel 
gerahten worden. Was meineft du / ſagte So⸗ 
crates / daß man nur in Griechiſcher und Lateini⸗ 
ſcher Sprache koͤnne verffändig feyn? in gu⸗ 
tes Urtheil ift nicht an das Steudiren gez . 
bunden / es gibt viel gelehrte Nar⸗ 
ren/ und ungelehrte weife 


Heute, & 
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AXXI, galſchheit. 
JE ya Bildhauer hielte in der Stadt Aletha 
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um das Burgerrecht an/ damit er. aber 
DS fo viel leichterdarzu gelangemöchte/wie- 
fe er erliche Bilder von feiner Handarbeit / und 
brachte etliher Künftler Zeugnißbriefe / welche 
ihn für einen trefflichen erfahrenen Meifter ruͤhm⸗ 


ten / und ſolches mit ihrer Hand und Perfchafft bes 


kraͤfftigten Die gange Stadt erfreute fich/daß fie 
einen fo anfehnlichen und kunſtreichen Mitbur⸗ 


ger befomen) und nahmen ihn mit groffen Freu⸗ 


den anyfchenften ihm die Vnkoſten / welche darzu 
erfordert worden 7 beftimten ihme auch über dag 
eine Jaͤhtliche Beſtallung / fich feiner Kunſt auf 
alle Begebenheit zu bedienen. Als er nun auf 
das Rahthaus der Warheit Bildniß verferti- 
gen follen / hat ſich gefunden / daß diefer ein grober 


Eſel / und nur ein Steinbrecher geweſen / die vor» 


gewieſene Bilder von andern Theils geborget / 
Theils erkaufft / ind auch die falſche Zeugſchafft 
von feinen Sauffbrüdern berrüglicher Weiſe zu 
Handen gebracht. Als diefes nun offenbaryift er 
wieder in feinen Steinbruch verwiefen worden, 
und den Künftlern / wegen der falfchen Zeug- 
ſchaft / ein $.und 3. ( Falfche Zunge) auf die 
Backen gebrennet worden. Wann diefes noch 

heut zu Tage gefchehen folre/ würden ihrer 

viel ſolche Schandmahle tra, 
gen muͤſſen. 
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XXXIV. Saften 






OP aſien peiſe / Fiſche und ſtarke S 


€ 


ſich / daß er mit folhen Waffen die altehagere A⸗ 
mazonin / die Faſten / nicht fürchte/ und weil er ſo 
wol verſehen / daß er ihre Belagerung wol aus⸗ 
dauren wolte.Diefes hörte der Mangel / ſagend / 
daß er noch viel beſſer auf die Faſten verſchen / 
wæeil er noch an Speiſe noch Getrank gantz feinen 


Voꝛrat; dan fuhre er fort / ſoll Eſſen Faſten ſeyn? 


41 


ſich mit gefalgenen Fiſchen (welche. alle Seilheit 
verurfachen ) anfüllen fol zuder- Andacht veran⸗ 
laſſen / und derftarte Wein fol feiffig beten ma⸗ 
hei. Faſten iſt gar nicht eſſen / wañ ic das Wort 
recht verſtehe Der Vberfluß ſagte hingegen / daß 
er als ein grober Mann dieſes Geheimniß nicht er, 
lernet habe: Deßwegen eſſe man Fifche/ weil fie 
leichtlich gu ver deyen / und feine groſſe Dämpfein 


das Gehirn ſteigen machen / daß man aber den 
Wein maͤſſig darzu trinke / das befoͤrdere die Ko» 


chung deß Magens / und ſey von der Chriſtlichen 
Kirchen erlaubt. Ich weiß aber / verſetzte der 
Mangel / daß man allezeit maͤſſig leben ſoll / und 
nicht nur in der Faſten / da der Vberfluß doch in 
den reichen Hänfern verbleibt / und daß man die 
Andacht fo wenig zu Gaſt bittet / als mich 
und menes gleichen. 
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Er Vberfluß harte eine groffe Anzahl 





Mo fche Weine eingefaufft/ und ſich auff 
bevorſtehende magere Zeit wol verfehen/rühmte 
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XXXV, Faſten. 

ZI IE Saften fliege an dem Aſchermicr⸗ 
woch auf eine Düne, und erzehlee vor 
MNDihrem groffen Weſen / verhoffend/ dag 
fie dardurch viel Siebhaber werben wolte: Mein 
Vater / ſagte ſie / it der Schöpfer und Erhalter 
Himels und der Erden / welcher den erſten Men⸗ 
ſchen dieſes allererſte Gebot gegeben / er ſolte nicht 
eſſen von dem verbotenen Baum deß Erkaͤntniß 
Döfen und Guten. Sein Geſetz hat er niemals 
eröffnet ohne vorhergehende Faſten / (2. Mof.ı9/ 
3.) Dergleichen befihlet auch der HErr Chriftus 
in dem neuen Teſtament (Matth.6/17.9/15.) a 
die Natur ſelbſten lehrer und bedeutet den Mens 
ſchen das Faſten / indem fie ihm einen kleinen 
Mund und enge Keele gegeben. Die Gefundheie 
heifcher wenig zu Unterhaltung def Seibes / der 
Wahn aber viel, Ich ſtaͤrke durch die Mäffigkeie 
dag Gedaͤchtniß / erleuchte den Verſtand / bezaͤu⸗ 
me die Begierden / toͤde das Fleiſch / verhuͤte viel 
Krankheiten / verſigle die Keuſchheit / und bringe 
hierdurch allen zeitlichen und ewigen Segen. 
Noæ war in der Archen faſtend ſicher / und betrun⸗ 
ken entbloͤſt und zu Schanden. Moſes faſtete / da 
die Abgoͤttiſche Iſraeliten mir Eſſen und Trinken 

ſich für Gottes Angeſicht ſtinkend machten / etc. 

Die Zuhörer ſagten zwar / daß dieſes alles 
waar / wolten ihr aber doch 
nicht folgen. 
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4 — sic Bach 7 
gſaulen erbeten / fie ſolten ihnen Die 
NEMO Fafttäge ganß ausrottẽ — 


heiff / daß fienicht mic erwartetem Fruͤling wider 


— 


wirken muͤſten die Freytaͤge und C 


Sambfträge 
erfilich angegriffen und geſchwaͤchet werde: Dies 
fe aber erfahren den Anſchlag / und bringen eine 


groſſe Menge Fiſche / Oſtrien und Faften- Speife 


auf alle Plaͤtze / und bemaͤchtigen fich der Kirchen 
und Ktlöfter, Hingegen haben auch die Sleifchrär 


_ geibe.deee von den „HArdeh und aug dem duffte 


Bdet, 
wandten / dem Des Deu | 


verſammlet / und fich mit ihrem aleen Bundeve 


. 


ienſt⸗ 
ag / Mittwoch und Donnerſtag groſſen Gewalt 
geuͤbet ; bis-Sreytage frlihe / da das Faſten heer / 
mie den ſuͤſſen und fremden Weinen im Nach⸗ 
trab / angezogen fommen/den Feind trunken u 
ſchlaffend gefunden / erl eget undverjager. Na 


eingeläffen/und den Sonntag / Montag / D 







gehends haben die Fleiſchtaͤge die Faſttaͤge nie 
derum verjagt / und doch dein Eyern und der But⸗ 
ter Gnade erwieſen / welche fie auch angendm̃en / 
bis eine alte Amazonin/Quadragefima genanm / 
mit groſſer Macht und ohne Pracht / ihre Feinde / 
die nach der Faßnacht ausgeſchlaffen / uͤberfallen / 


verjaget / und groſſe Tyranney veruͤbet / bis die 


Fleiſchtaͤge mit ihren oͤſterlichen Waffen / Spieſ⸗ 
fen und Bratpfannen ſich wieder ſehen laſſen 
—— XXXVIL Die 


er Kirchen 
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XXXVIIE Die Sanlheik. 
M In Juͤngling lage krank an der Faul⸗ 

| ſucht / und wann er zu Morgens erwachte / 
OD waripm leid / daß er nichtlänger geſchlaf⸗ 
fen / und erſchienen für feinem Bette zwey eis 
her: Der Fleiß und der Muͤſſſggang. Der 
Fleiß ruffte ihm bey ſeinem Namen / ermahnte 
ihn aufzuſtehen / und der Sonne nachzufolgen / die 
ihre Tagreiſe bereit angetretten / und / als er noch 
geſchlaffen / durch ihre Magd / das Kammerwaſſer 
(den Tau) ausgieſſen laſſen. Der Muͤſſig⸗ 
gang aber hieß ſie ſchweigen / einwendend; daß 
noch gute Zeit / daß die Sonne viel aͤlter / und deß⸗ 
wegen auch billich eh aufſtehe / er ſolte ſich auf Die 

andere Seiten legen / die Haͤnde noch ein wenig 
ineinanderſchlagen / ꝛc. Indeme dieſe miteinander 
ſtritten / bliebe der Juuͤngling ligen und hoͤrte ihrem 
Geſpraͤche zu; doch kroche er endlich heraus / klei⸗ 
dere ſich an / und gienge ſpatziren auf das Feld; ſa⸗ 
he auch die Im̃en / den Dachs / die Eichhoͤrner / die 
Omeiſſen und andere ſolche Thierlein ihre Nah⸗ 
sung zuſammentragen / damit fie den Winter 
durch zu zehren haben möchten /2c, Er ſagte bey 
ſich / dieſer Muͤhe bin ich uͤberhoben. Als er nun 
aͤlter worden / hatte er nicht mehr zu leben / da gien⸗ 
ge er wieder in das Feld / und muſſte von vorbe⸗ 
ſagten Thieren hören / daß fie fagten : Haͤtteſt 
du indem Frůling ——. ———— 
wie wir / ſo wuͤrdeſt dy indem Winter dei⸗ 
nes Alters nicht doͤrffen Hunger leiden 
ke 215 7 XXXIX. Die 
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xxxxx. Die gechter. 
XAchdem das Schieſſen oder die Buͤxen⸗ 
meiſterey auf dag Stechen und Turni⸗ 

I ren hingegen abgefommen/haben fich die 
Fechter aufden Schauplatz eingefunden/und der 
Kitrerfpielezu Fuß angemajfe. Diefe Zechterhar 
ben die Evangeliften (deren Thierg aus dem Ge⸗ 
ſichte Ezechielis genommen ) zuihrem Schunhern 
gewehlet. Die Kederfechter nahmen den H. 

Evangeliſten Johannem / und im Schwingfeder 
aus feinem Adlersflügel. Die Marxbruͤder 
maſſten fich dep Loͤwens Tapferkeit any und die 
Lucsbrůder deß Drens Srärfe/ weil dem H. 
Marren der Loͤw / und dem H. Lucas ein Ox bey⸗ 
gemahlet wird. Als nun der H. Evangeliſt 
Mattheus ſolches erfahren/hat er die andern be⸗ 
frage / ob fie folcher Geſellen Schu auf ſich ge⸗ 
nommen / und ihre Damen zu fo ernſtlicher Ber 
ſchimyfung verflarten wollen. Darauf fig ein. 
ftimmig mie. Nein geantwortet / und fagte der. H. 
Johannes meines Adlers Federn fol alles / da, 
durch fie ſich emporſchwingen wollen’ auffreifen. 
(dieſe Eigenfchafe wird von den Naturkuͤndigern 
den Adlersfedern zugeſchrieben) Der H. Marrx 
fagte: Mein oͤw ſoll ſie infeinem Grimm gerzeif- 
fen / und mein Oy / ſprach der H. ducas / ſol fie zů 
Boden ſtoſſen Die Feindſchaft und der Gewalt / 
welcher zu Schimpf zuviel und zum Ernſt zuwe⸗ 
nig iſt / kan noch GOrt noch den Heiligen 
gefallen. BEER 
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XL. Das Freuden⸗ und Trauerſpiel. 


E As Trauer⸗ und Freuden⸗Spiel 
menſchlichen Lebens wolte ſich auf dem 
Schauplatz ſehen laſſen / und ſuchten die 

Perſonen zu ihrer Vorſtellung. Viel meldeten 

ch an / wenig aber wurden zugelaſſen / weil man 
darfuͤrgehalten / daß ſie die natuͤrlichen Farben zu 
ſolchem lebendigẽ Gemaͤhl nicht erweiſen würden. 

Es fanden ſich aber dieſe Luſtſpieler nicht wenig 

betrogen / indem das Frendenſpiel allein ſich ſehen 

laſſen / und einen beredten / verſtaͤndigen und ge⸗ 
lehrten Geiſtlichen erwehlet / auf dem Schauplatz 
aber befunden / daß ſeine Geberden (feine Werle) 
mit den, Worten gang nicht übereinftiinten, Ce 
hatte einen Gottsfuͤrchtigen / klugen und großmite 
tigen Fuͤrſten erfiefer; auf den Schauplag aber 
wolten ſich diefe Gaben nur hören und nicht in 
der That ſehen laſſen Alfo fande ſich auch / daß der, 
Soldat tapfer / maͤſſig und keuſch ſeyn ſolte / ſtellte 
ſich aber auf dem Schauplatz als ein zager und la⸗ 
ſterhaffter Menſch / von aͤuſſerlichem Anſehen war 
auch der Gelehrte ſittig und hoͤflich / in Werke aber 
ein ſtarker Geſell. Keiner ſpielte ſeine Perſon beſ⸗ 
ſer / als der Geitzhals / welcher der Narr war/ 
und auch verbliebe bis zu Ende. Nachdeme nun 
dieſe alle aufgetretten / und unterſchiedliche Ver⸗ 

Anderung in Gluͤcks/ und Vngluͤcksfaͤllen vor⸗ 

geſtellet / hat der Tod aus dieſem Sreudenfpielein 

Trauerſpiel gemachet / und alle Perſonen an ſei⸗ 

Reyen⸗Dantz genoͤhtiget. | | 
I! 1% ' XLI. Die 





| Se 
XLI. Die feeyen Kůnſte. 
IJe Kuͤnſte wurden von der Unwiſ⸗ 
ſenheit befchuldiger / daß fienur Zanf 
I anrichren/ und fie unter die Gelehrten 
einführen koͤnten / maſſen die Voͤlker / welche ohne 
ſolche Kuͤnſte lebten / viel einiger und getreuer bey⸗ 
ſammen hielten / wie die Türken und Tartaren / 
(bey welchen die Druckerey bey Lebensſtraffe ver⸗ 
boten geweſen) als die Chriſten / fo in vielerley 
Secten.gefondert und zerfplitrert weren / deßwe⸗ 
gen rahtfamer / fie.gar auß den Regirungen zu 
ſchaffen / als folche mit groſſen Unkoften zu hegen. 
Hierauf liefen fich die Kuͤnſte vernehmen/dag 
ſie die Blinden ſehend machen; wann. nun " 
der Regent folches nicht leiden wolte / moͤchte das 
Volk wol blind bleiben / und in einem ſolchen Rei⸗ 
che konne auch der einaͤugige König werden, In 
wolbeſtellten Regimentern aber / da die Gerech⸗ 
tigkeit und nicht die Tyranney den Scepter fuͤhre / 
da Geſetze und Ordnung mit Verſtand gehand⸗ 
habt werden / und da Menſchen und nicht ſtarke 
Thiere in einer loͤblichen Gemeinſchaft ſollen er. 
halten und geſchirmet werden / da ſind die Künſte 
und Wiſſenſchaften / dardurch deß Menſchen 
Vrerſtand geuͤbet und vollfommen wird / hoch 
vonnoͤhten; dahero auch beobachtet worden / daß 
jederzeit mit dem Regiment die freyjen 
Kuͤnſte zu · und abgenom ⸗· 


GoAVDie 
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XEII Die freyen Kuͤnſte. 


Achdeme die Wiſſenſchafften und freyen | 





P \Künfte in alle Chriftliche Regimenser 
‚mit groſſem Frolocken eingeführet wor⸗ 
den / haben ſie ſich um den Vorzug gedrengt / und 





find die Anfängerin dieſes Streits die Haubtwiſ⸗ 


fenfchaffeen geweſen / als die Fheologia odersehre 
deß Goͤttlichen Worts / welche ſich für uͤberirdiſch 
dargegeben / ſo / deß Menſchen Verſtand und Wil 
len beherrſchend / alle andere Tugenden mitgefuͤh⸗ 
ret. Hierwider wendeten die anderen ein / daß 
dieſe nicht unter den Wiſſenſchafften ſoll einge⸗ 
ſlochten werden / ſondern bereit dariñen ſeyn. Die 
Geſetze und Artzneykundigung drangten ſich ſehr / 
und ſagten / daß den Leib zu erhalten nohtwendig / 
als in welches Geſundheit die burgerlichen Ver⸗ 
richtungen beſtehen the. Wolergehen aber beruhe 
in den Geſetzen / ꝛc. Die Regirkunſt (Politica) 
wolte über alle hereſchen als in welcher Schir⸗ 
mung ale Künft- und Wiſſenſchaften ruhẽ Die 
Sternfunftmifchte ſich auch in diefen Streit / als 
die beſtimte Zeit und Ordnung / ohne welchefein 


Regiment behanen fan, Die Spradifunft wolte 
auch nicht die legte ſeyn / weil ohne die Sprache 
alle Gemeinſchaft aufhoͤret / /c. Es wurde aber 
die Einigkeit abgefertiget / dieſe ſtrittige Theile 


in eine richtige Ordnung zu ſtellen / welches auch 
geſchehen / und find fie alleſamt bishero in 
gutem Vernehmen geblieben. 


XLII. Frey⸗ 
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XLIII. Sreygebigkett und Geitz. 





a Je Freygebigkeit und. der Geitz / 
ac eine junge Frau und ein alter Greis / 


DOObegegneten einander/und hielten nach⸗ 
gehendes Geſpraͤch. Die Sreygebigkeit: Wan 
wirſt au einmal genug nehmen? Der Geitz: 
Vnd wann wirſt du genug abgeben? Freyge⸗ 
bigkeit:Wañ wirſt du Hungers flerben? Bei: 
Waũñ du das Deinige alles vergeudet haſt Frey⸗ 
gebigkeit:Mir kan das Meinige ſowenig mang⸗ 
len / als dem Meere das Waſſer / welches durch die 
Quellen aus dem Meer und durch die Fluͤſſe wie⸗ 
der in das Meer fleuſt. Geitz Alſo kan ich im 


Einſamlen nicht arm und du im Zerſtreuen nicht 


reich werden / ſondern iſt vielmehr dag Widerſpiel 
zu erwarten / daß du arm und ich reich werden / du 
verhungern und ich alles vollauf haben muß. 
Freygebigkeit: Dieſes iſt ſich nicht zu befuͤrch⸗ 
ten / dañ ich kan den Armen und meinen duͤrfftigẽ 
erneut nicht,geben/daß mir GOtt nicht 
noch vielmehr wiedergeben ſolte Du hiſt verhaſt / 
ichbingeliebt. Dir fluchendie Leute / welche mich 
ſegnen: Wen ſparſt du aber das / wag du zuſam⸗ 
menraffſt wilſt du dich zum Erben einſetzen? 
wilſt du es mit in das Grab nehmen ? Nein / du 
und dein Reichthum werden den armen Teuf⸗ 
feln zu Theil werden / die dich darmit quaͤlen wer⸗ 
den in deiner Sterbſtund / da mich Gott we⸗ 
gen meiner WBolthätigkeit erqui⸗ 
cken wird Pſai / 3.) 


XLIV. Fuchs⸗ 
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XLIV. Suchefchwänge. © 





gebunden / und ſte mit dem darzwiſchet 


I: Samſon die Fuchsfhwängezufi re 


lauffen laſſen / ſind ſie nach und nach in die gantze 


Welt ausgekommen. Etliche ſchliechen fichsu 


Hofe ein / und wurden ſehr wol empfangen / der⸗ 





Cd 


feckten Brand in der Philiſter Felder 


geſtalt / daß fiein allen Zimern überZifch und An · 


börung der Geſandſchaften zugelaffen/ ja auch 


fonderlich in dem, Sefundheit,- trinken um die. 


Becher gebunden worden. In dem häuslichen 


Stand waren fie auch ſehr gebraͤuchlich / ein jeder 


Knecht / ein jede Magd wolte einen Fuchsſchwantz 


haben / den Herrn oder die Frau damit zu vergnu⸗ 


gen. Sie kamen auch auf die hohen und nidern 


Schulen / da ſchriebe man die groſſen Buchſta⸗ 
benunddie Haubt⸗ Titel mit dieſen Schwängen. | 


In dem Frauenziner hatte man fie wegen ihrer 


linden Haare fehr lieb und-werchy und verfauffte 


man Theile um hohes Geld. Endlich kamen auch 
diefe Fuͤchſe in Salomons Weinberge (indie 


Chriſtliche Kirche ) da thären fie den gröfften 


Schaden/und bare die Sulamirhin ihren Sieber 


ſten / er folte doch die kleinen Füchfe (dañ die groſ⸗ 


fen Fuͤchſe blieben ander Orten / wie geſagt) die die 


Weinberge fo verderbee/fangen: Salomon aber 
hatte mie aller feiner Weisheit nicht foyiel 
WVerſtand / daß er die Füchfe 
ausrotten konte. 


XLV. Gaſt⸗ 
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ZLV. Baftfey. _ 
KAHN Prediger der Gerechtigkeit / hatte 
aus ſeiner verderbten und zu Grund ge 
orten Stadt nichts mitgenommen/ als 
etliche Gerſtenbrod /und eine groffe Flaſchen mit 
ein darvon ihn feine Tochrer vollgetrunken / 
und / aus Begierd die Welt zu mehren / ihn zu be 
gangener Blutſchand veranlaſſet. Als er nun 





ufgezehret / hat er feinen Fuß weiter geſetzet / und 


verhofft / er wolle in der Fremden ſo gutthaͤtige 
Leute antreffen / als er ſich gegen andere erwieſen; 
fande aber memaud / der ihn mit feinen ſchwan⸗ 


gern Töchtern ein- und aufnehmen wolte / weil 


man waͤhnte / daß diefe Dirne von ihren Män- 
nern geloffen/oder daß fie gar unverheyratet / ſich 
mit andern serfehleppet und Kinder erloffen hat- 
ren. Als man aber hörte / daß diefer Alte feine 


Teibliche Töchter geſchaͤndet / wurde er von allen 


Frommen wieder geſchaͤndet / und von den Bd, 
fern verfportes / deßwegen gr zu den Leuten fagte: 


Gaſtfrey zn ſeyn vergeſſet nicht! dann ich ſelbſten 


durch diefe Tugend Engel geherbergt. Darauf 
einer geantwortet / wann wir feinen Gaſt haben/ 
po find wir Gaſtfrey die Engel aber find 

 wolzu gaſtiren / dann ſie effenund 
a ineen nicht ac. 
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XLVI. Gas 


XLVI. Gafterey. | 
Je Eitelkeit hielte an ihrem GBeburt⸗ 
tage eine praͤchtige Gaftung/und | ude 
x darzu den Hern von Stolgau mit fer 
nem Sräulein Hoffart / den Herrn —3* 
feine Fraͤulein Tadelgern / den Herrn m 
und feine Fraͤulein Geitzrechtin / ꝛc Eine Welt 
fel wurde ſo bald angebreitet von dem Schwin 
del / als Tafeldecker. Die Unwiſſenheit war. 
Marſchal / und brachte erliche gemeine Trachten 
der Gewonheit / als Fleiſches geluͤſtẽ/ unrechts 
Braten / Rindfleiſch der Knechtſchaft / ſchwei⸗ 
nene Fuͤllerey / Kalbfleiſch deß Unverſtands/ 
Geißfleiſch der Unzucht / und welches en 
Sammsjleifh der Gedult. Vom Geflügel 

Selbſtruhm deß Pfauen/das Geſchn 
Gans / Furchtſamkeit deß —— —* 
reinigkeit der Enden. Von Fiſchen ſahe man 
Krebſe deß Zweiffels / Schmerling der Unord⸗ 
nung / Schildkroͤten der Vergeſſenheit / Oſtern 
deß Kůtzels / unter welchen Gerüchten viel in 
‚dem Del der Unbeſtaͤndigkeit / viel in der 
Burter dep falſchen Wahnsgefocher war. Es 
wurden auch gefpeifer Welfche Weine deß Aber⸗ 

laubens / Malvaſir aus Creta deß Betrugs / 
——— der Ruhmredigkeit. Zuletzt wurde 
aufgetragen der Kaͤs der Halsſtarrigkeit/ 
Gluͤcks/ und Ungluͤcks⸗Aepffel / leere Nuͤſſe 

der Hoffnung / und das Zuckerwerk der 


Heucheley. 
XLVI.Die 
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XLVII. ‚Die Geſchenkſucht. 
Ie Gedaͤchtniß / die Schatmeiſterin 
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XLVIM. Geſchenke. 
Ween Gerne⸗Goldmacher bemuͤhten 
ſehr / das Gold / welches ſeinen natuͤrlichen 
Samen bey ſich haben ſoll / auswachſen zu 
machen / und dardurch den Reichthum zu vers 
mehren. Nach langer Mühe brachten ſie ne | 
zuwegen / daß fie eine Tinttur hatten/mit welch e | 
fie etliche Metalle goldmaͤſſig machen fontenydar 
bey aber war fein Nutz oder Gewinn / wie ſie ie ver⸗ 
hofften. Hierbei fagte man ihnen/ daß ein | 
ter / auf ſeinein Todberre/feinen Söhnen eröffnet! 
daß er in dem Weinberg einen Schas vergrab 
koͤnte aber ihnen nicht beſcheiden / an velches Ori. 
Als ſie nun / nach feinem Tode/den ganken Wein⸗ 
berg umgegraben / haben fie zwar feinen Schatz 
gefunden / den Weinberg aber foviel fruchtbarer 
einachet. Als nun dieſe Chymiſten in ihrer Arbeit - 
—— der eine ein Goldpulber / der an⸗ 
dere eine Salben / welche beede einerley Wirfung/ 
aber doch unterſchtedlichen Gebrauchs / dergeſtalt / 
daß man den Scharffſuͤchtigen das Pulver in 
das Geſicht blaſen muſſte / und fie dardiurch blen⸗ | 
den / daß fienichrerfahen/ was fie fonft fehen fol 2 
sen. Dieaberan der Geld» oder Gelbſucht lagen/ 
muffte man die Hände damit falben/ fo wurden 
fie geng und geb / daß fte zu Werke richteten/was « 
man haben wolte / und dieſes Kunſtſtuͤcklein war 
allen und jeden angenehm und hatte groſe 
Wirtung. 
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XLIX. Das Geſchůtz. 
IXBuͤremmeiſterey ruͤhmte ſich / daß 
a denirdifchen Goͤttern Blitz / Doñer 
und Hagel in die Hand gegeben / und 
alles das jenige / was der alten Kriegsgeruͤſte ge⸗ 
leiſtet / ſo viel ſchneller / ſo viel ſtaͤrker / und ſo viel 
verderblicher leiſten toͤnne. Zu geſchweigen der 
Degen und Piſtolen / welche Mann für Mann zu 
fechten dienlich / ſo thun die langen Falkoneten die 
Wirkung / welche der Alten groſſe Schleuder ver⸗ 
richtet / und unſere grobe Stuͤcke das / was ihre 
Maurenbrecher und Boͤcke gethan. Die Muſ⸗ 
keten aber gleichen ihren Pfeilen und kleinen 
Hand, Schleudern. Wann alſo die Römer mit 
den heutigen Soldaten. Kriege führen folren/wür- 
den fie fonders Zweiffel der Indianer Meinung 
ſeyn / welche die Hifpanier fir Goͤtter angebetet / 
weil ſie Blitz / Donner / Hagel und die Schloſſen 
zu ihrem Befehl ſtehend geſehen. Dieſen Ruhm 
der letzten Zeiten hat die Erfahrung für eine 
Schande gehalten / indem ſolche Waffen erſtlich 
ungefehr erfunden worden / als ein ſchwartzer 
Muͤnch mit Salperer / Schwefel und Kolen 
chymiſiret; zum Andern weil ſolche mörderli 
mißbrauchet werden / daß auch die Unfchuld 
der unuͤberwindlichſten Veſtung nicht ſi⸗ 
cher bleiben kan. 
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| L. Gefahr: 
DAR SE Moſe an deß Königs Pharao Hof wie 
A ſeiner Tochter Sohn aufgezogen wurde / 
| wurffe er die Königliche Kron und den 
Scepter auf die Erde/und wolte folche mit Fuͤſſen 
rretten / der Koͤnig der ſtraffte ihn darum / und ſag⸗ 
1 te: Du biſt zu klein / daß du einem fo groſſen Mann 
Br folteft die Kron von dem Haube nehmen. Moſe 
ER aber fagte zu dem König: Die Bröften haben 
| j von den Kleinſten die meiſte Gefahr zu er⸗ 
J wartẽ. Fuͤrchteſt du dich nicht für den Waſſer / 
wann es roht wird / ber einem Floch / oder 
für einer Laus / oder für anderm Ungeziefer? 
Der Königfagte : ich fürchte mich fuͤr keinem 
Gott / warum ſolte ich mich für fogeringen Thier- 
ei lein entſetzen "und fotrenderfelben auch fo viel als 
4 Sandkoͤrnlein an dem Ufer ſeyn? Moſe verſetzte: 
u; wann aber die groffe gifftige Heulen und Slat⸗ 
tern an deinem Seibe aufführe/fo würdeft du dich 
Bu. Haentfene? Da wiſſen / ſagte Pharao / meine Aertzte 
a, Schon Raht zu. Wie / fuhre Mofe fort / wann der 
71 Hagel vom Himel fieleyund die ee - 
Ei deingand auszehrten? Pharao fagte: Alles Diefe 
si kan ich nicht fürchten / weil es noch gegenwaͤrtig / 
BD noch zufünfftig/ ec. Hoͤr / antwortete Moſe du 
wirſt dich fuͤr dem finſtern Schatten fuͤrchten / 
1 | und das Unglück wird an deinem Hauſe (in Er⸗ 
| toͤdung der Erſtgeburt) anfangen. Pharao lache» 
| te diefer kindiſchen Reden ; hat aber nachgehends 
Bu. gefiebenmüffenvdag die groͤſte Gefahr von derges 
ringſten herkomme. LI. Uns 
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st. 
| „LI Unseitiges Geſchwaͤtz. 
| N Er-Haanrühnıte fich feiner groſſen Ge⸗ 
IP meinfchafft mie ver Sonnen/und dag 
O erunter allem Seflügel faſt der entfern⸗ 
ſte von dem Himmel / und doc dejfelben Wir⸗ 
fung in feinem gefrönten Haubt fpührte / deß⸗ 
wegen ihme wegen feiner fleiffigen Wacht und 
faft wunderfamen Befchreye Ehre und Danf 
gebühre. Man konte nicht ablaugnen/ daß dem 
alſo / und daß der Haan den frühen Ackersmann 
weckte / den Tag verkuͤndigte / auch wol die ein⸗ 
brechenden Diebe erſchrecke / und wie S. Peters 
Haan fie zu Bereuung ihrer Miſſethaten er⸗ 
mahnte. Es fuͤgte ſich aber / daß dieſes ruhmredi⸗ 
sen Haans Hausvater krank lage / und etliche 
Nächte niche ſchlaffen fonte / deßwegen er dem 
Haan mehr/als ſonſten / zu eſſen geben und gebie⸗ 
ten lieſſe /erfolse indreyen Tagen nicht ſchreyen / 
weil ergegen dem Morgen zu ſchlum̃ern pflegte / 
und durch feine Wacht an der Ruhe verhindert 
‚würde. Der Haan nahmezwar die Speife any 
ſo bald aber. die Sonne ſich wieder zu uns kehrte / 
begunte er ſich emporzuſchwingen / und / wie er ges 
wohnet / mit den Fluͤgeln zu flattern / und ſeinen 
Schrey zu verrichten. Als nun ſein Herr hier⸗ 
durch verunruhiget wurde / ſagte er / man ſolte das 
krummfüſſige Thier aus dem Haufe thun / 





welches aus Gewonheit ohne 
Verſtand zu ſchreyen 

—— pflegte. 
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52. 
LIT, Dei Geitzigen Liedlein. u 
2 In Santenift Fame an eines geitzige 
Fuͤrſten Hof / und verhoffte alldar ei 
DD groffe Berehrung mit feinem Spie zu 
gewinnen, hätte aber viel leichter eine Seele aus 





der Hoͤlle / wie Orpheus / als einen Heller aus die⸗ 


s Herm Beutel holen koͤnnen. Als er nun mit 
——— Spiele lange nichts gewonnen / fragte er / 
was doch für ein Lied dieſem Herrn am annehm⸗ 
lichſten ſeyn moͤchte. Einer von den Groſſen bey 
Hof ſagte ihm / daß noch der Phrygiſche noch der 
Spdifche Ton feinem Herrn beliebte / ſondern als 


lein der Doriſche. Dieſes verſtunde der Lauteniſt 


noch nicht / und machte viel thoriſche und thoͤrichte 
Händel; der Hofmann ſagte ihm / er fo aus dei 
Donat ſpielen / oder etliche Verſe ausden Dante 
darein fingen Dieſes wolte er auch nicht verfte. 
hen/ endlich ſagte er es ihm Teutſch: Mein Mer 
höret nichts diebers / als die Lieder von Bringvieb 
koͤnt ihr diefe nicht ſpielen / fo iſt hier nichts — 
winnen für euch / als die Opera Maldonatiz &c. 








leuten auf/ und fange yon Jungen und Alten di e 

Warheit / da fchlugen fie ihm die Saure m | 

Kopf entzwey / fagend: Wann du hier Ehre ein 

legen wilſt / ſo muſt du mit fo kahlen Poſſen 
nicht aufgezogen kommen. 


Im Geld⸗ 





ag 4 
LIII. Geldmittler. 


Neiner Zuſam̃enkunfft der Regiments⸗ 

Raͤhte lieſſe der Fuͤrſt einẽ Vortrag thun / 

Do welcher Maſſen ſeine Kammer erſchoͤpft / 
und vonnoͤhten haͤtte erſprießliche Mittel foͤrder⸗ 
lichſt zu Geld zugelangen/zc. Die Vorſchlaͤge 
waren wunderlich und ſeltzam / weil bereit Zoͤlle 
und Auflagen auf alle Kauffmañſchafften gerich⸗ 
tet waren. Der Erſte gabe den Vorſchlag / daß 
man eine wochentliche Faſten / dem Vaterland 
zum Beſten / auferlegen ſolte / und ſo viel man die⸗ 
ſelbe Mahlzeit verzehre / ſo viel fol man dem Fuͤr⸗ 
ſten ſteuren. Der Andere riehte / man ſolte auf 
Mittel gedenken / die ungebauten Felder zu verer⸗ 






ben / von dem Geld aber einen Salg- Bier- oder 


Weinhandel anfangen / als bey welchem noht⸗ 


wendigen Gewerbe der beſte Gewinn / Maſſen ſich 
die meiſtẽ deß Orts darvon bereichert Der Dritte 
ſagte / daß man die Laſter der Reichen mit hoher 
Geldſtraffe anſehen ſolte Der Vierdte wolte / daß 
der Fuͤrſt feine Hofhaltung einziehen ſolte. Der 
Fuͤnffte ſagte / daß man alle verdächtige Amtleute 
abſetzen / und ihnen nicht mehr laſſen ſolte / als ſie 
in das Amt gebracht. Der Sechſte ſagte / der Fuͤrſt 
ſolte ſich eines Gottsfuͤrchtigern Wandels als 
bishero befleiſſigen / das Jagen ab, und das Freſ⸗ 
ſen und Sauffen einſtellen / ſo werde es keiner 
neuen Geldmittel bedoͤrffen Alle dieſe Raͤhte von 
Verona wurden ůbel angeſehen / und andere von 
Placenta beſchrieben. 


R ii LIV.Das 


a. —— 


— As Gerücht hatte von dem Adler etli⸗ 
— Ache umſichfreſſende Federn / von dem 
C Rfauen etliche Yugenreiche von dem 
Papigey etliche buntfaͤrbige und von der ger - 
fchwägige Hetzen erliche ſchwartzweiſſe Schwing ⸗ 
federn geborget. Es fügte ſich aber / daß ein ſtarker 
Nebel fiele / und dieſe Federn alle benetzte / daß das 
Girücht auf die Erden ſich lieſſe / und ein jeder 
Vogel ſeine Feder wieder nahme / darüber die Zei⸗ 
tung⸗Dichter nicht wenig erſchrocken: damit aber 
diefer ihrer Geldmitlerin wieder aufgeholffen wer⸗ 
den moͤchte / und ſie den Luͤgenkram nicht gar zu⸗ 
ſperren muͤſten / haben ſie den Mercurium um 
feine Flügel angeſprochen / welcher dann. dem 
Gerücht willfahrt / und feine Haubtfluͤgel und 
Hand hergelichen / dardurch fich das Gerücht 
noch viel fhneller als zuvor befunden. Als nun 
Argus mit feinen vielen Augen geſehen / wie 
Mercurius zu Fuß geflügele gehen muſte / und 
ihn gefcherget/daß er nun ein Poſtreuter zu Fuſ⸗ 
ſe worden / hat er ſich an ihm raͤchen und ſein 
Haubt mir einer Ochſen⸗Kron verſehen helffen 
Das Geruͤcht aber hat ſich aus Vermeſſenheit 
gar zu hoch zu dem Sonnen ⸗rad geſchwun ⸗ 
gen / und einen Phaethontiſchẽ Ab ⸗ 
ſchlag mit Schanden ge⸗ gu 
nommen. 


en LV.Die 





LV, DR —— Fruchtbrin⸗ 
| gende Geſellſchafff . 
KcH Chriftlöbliche und Teutſchliebende 
Fuͤrſt / Ludwig von Anhalt / 
hat mit Magnetiſcher Tugend die 
Sprachliebende angehalten / einen Kunſtgar⸗ 
ten anzupflantzen / und darzu auserſehen deß ur⸗ 
alten Aſcenas hinterlaſſenes Hochfurſtliches Erb⸗ 
land / die Braffchafft Afeanien. Der Erdboden: 
mar für fehr Frucht bringend gehalten / und hat 
ein jeder von dem Garten genoſſen / ein fremdes 
Gewaͤchs (ein gutes Buch in Frantzoͤſiſcher / J⸗ 
talianiſcher oder Spaniſcher Sprache beſchrie⸗ 
ben ) uͤberbracht / und wie Peter Simon die Teut⸗ 
ſchen Reben in Hiſpanien geleget und aufgezo⸗ 
gen. Von dieſen Kunſtfruͤchten iſt gang Teutſch⸗ 
land mit nutzlichem Belieben genehret und ge⸗ 
mehret worden / ſonderlich aber iſt die Poẽterey 
wol angeſchlagen / und hat man von den Lorbeer⸗ 
Cedern⸗ und Erlen⸗Holtz / ſo in dem Garten ge⸗ 
wachſen / Harpffen/Sauten / Geigen und derglei⸗ 
chen Muſicaliſche Werkzeuge gemachet / vom 
welchen Teutſchland mir Warheit geſagt: Mei⸗ 
ne Rede hat vormals zur Nohtwendig⸗ 
keit gedienet / nun dienet fie auch 3u einer 
Beluſtigung / nicht nur bey den Men⸗ 
ee Eat * DER. 
5 i5 LVI. Ge⸗ 
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LVI. Gefprächfpiele. 
Achdem Palamedes feines Beruffes 
| Arbeit gerne ertragen/aber doch unter ſel⸗ 
berlaßnicht alleinin dem Schlafe zu ru⸗ 
hen Berlaub befommen; fondern aud) wachend 
manche Ergeglichkeit gefucher und gefunden/wel- 
che theils der Leibs Vbung / als Kegel- Ballen, 
fotel/ Tafelſpiel / ꝛc. betreffen / theils Gluͤcks und 
Gewinnſpiele / als Karten⸗ Wuͤrffel⸗ und Pret⸗ 
ſpiele / theils Kunſtſpiel / als Schach Damm und 
Zahlſpiele / den Verſtand zu uͤben berroffen/ hat 
er doch in ſolchen allen nichts als den Verluſt der 
hoͤchſtſchazbaren Zeite und zuletzt die Reue ger 
wonnen / den Verſtand aber mit gantz unnützer 
Betrachtung ſehr geſchwaͤchet / wenig beluſtiget. 
Dieſem iſt nachgehends entgegengekommen der 
kluge Italianer Scipio Bargagli / und hat den 
Palameden in der Inthronaten oder Bethron⸗ 
ten Geſellſchaft gefuͤhret / die gebräuchliche Ger 
ſpraͤchſpiele anzuhören, Als nun Palamedes ge⸗ 
hoͤret / mit was holdſeligen Geberden das Italia⸗ 
niſche Frauenzim̃er ihre ſchoͤne Gedanken eroͤff⸗ 
net und ihren Verſtand mit keuſcher Hoͤflichkeit 
ſehen laſſen / hat er ſich hoͤchlich daruͤber verwun⸗ 
dert / erwuͤnſchend / daß ſolches auch in andern 
Orten und ſonderlich in Teutſchland eingefuͤhret 
werden moͤchte: dann / ſagte er / die den frem 
den Laſtern nachahmen / warum ſollen ſie 
nicht vielmehr den fremden Tugenden 


folgen? 
LVU. Ge⸗ 


— 
LVI J. Geſchaͤffte. 

SE In fehr reicher Mann / als er die Todes, 

Stunde nahe zu feyn vermutete / hat er 
SI a entſchloſſen / feinen legten Willen zu 
begreiffen/und allen feinen Freunden noch bey le⸗ 
bendigem Leib eine Gedaͤchtniß zu benamen / ſich 
feiner darbey im Beſten zu erinnern, Erſtlich ver, 
ſchaffte er feinem geheimen Prediger (dem Ge 
wiffen) 5. Thaler oder 7.fl. 45. kr. feinen Dies 
nern (den Fuͤſſen) dopelt fo viel/ feinen Kunſt⸗ 
arbeitern( den Händen ) wieder dopelt fo viel / 


feinem Lehrmeiſter (der Gedaͤchtniß) dopelt ſo 


viel / ſenem Schmaroser dem Munde ) dopelt 
fo viel als dem Lehrmeiſter / ſenem Haus⸗ Vogt 
(dem —— Nopelt fo viel / ſeinen fuͤnff Bruͤ⸗ 
dern (den Sinnen) dopelt / ſenen Verwandten 
(den Gemuͤtsneigungen ) dopelt / und feinem 
Sohn (dem Gehirn ) wieder dopelt fo viel / als 
den Verwandten / welches Geld die hinterlaſſene 
Wittib (das Hertʒ) empfahen ſolte. Alſo find 
fechszehen tauſend / dreyhundert und vier und 
achtzig ( 16384.) Guͤlden ausgerheilet worden / 


yon welchen das allerwenigſte auf den Prediger - 
(das Gewiffen) kommen / und ihme feine ger 


habte mühfame Borforge und beharzliche Ber, 
mahnung ſchlecht belohnet worden. Der Predi⸗ 
ger aber hat ſehr fleiſſigen Dank geſagt / deßwegen 
er von den andern Erben verlachet worden / dar⸗ 
aufer geantwortet: Wiſſet ihr nicht / daß die Welt 
verboten / man ſoll niemand meines Gleichen alg 
mie Undanf oder ſchlechtem Dank bezahlen. 
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_ LVITE Die Geſundheit. 
2 VE nam un rage aus 


tel fich zu erhalten / und befragte auch 





und was fie eſſen und trinken ſolte / wie fie den ges 
ſunden Lufft wehlen / ſich für aller Untugend huͤ⸗ 


ten / ſich nicht zuviel und nicht zuwenig bewegen 


folterrc. Daß ſie alſo mehr Ceremonien als das 
Moſaiſche Geſetz erheiſchten / welcher ſich dieſe ed⸗ 
le nicht unterwuͤrffig wolte machen laſſen Andere 
verordneten ihr Goldpulver zu Staͤrkung deß 
Hertzens / ſagten ihr / daß fie ſich für Zorn hůten / 
die natürliche Wärme erhalten / alle Unmaͤſſtg⸗ 
keit und Unkeuſchheit vermeiden / und ſich niemals 
ſatt eſſen ſolte. Mir dieſem allen / fragte fie: So 
werde ichlangleben? Nein / ſagten ſie / nicht laͤn⸗ 
ger als deß Lebens Ziel iſt / und dienet dieſes mit ſo 
viel weniger Unruhe und ſchmertzlichen Krank⸗ 


heiten zu dem Ende zu gelangen / welches kein 


Menſch überſchreiten / aber wol von demſelben 
zurucke bleiben kan / ec. Wol / ſagte di Geſund⸗ 


beit / ich will nicht mehr mie dem Wein und der 


nicht wenig Aertzte / die ihr fürfchriebeny / 
wie lang ſie ſchlaffen und wachen ſolte / wie viel 
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Siebe ſchertzen / aber alle eure Gebot koͤñen kuͤrher 
gefaſſet werden/wannichnemlihim Schweiß 


meines Angefichts mein Brod eſſe. 


Wolrfagtendiedlerktrfodärfte 


ihr unfer nicht. ’ 


| LIX. Ge⸗ 


$9 
-LIX. Gevimfadr. 

Kchimedes lieſſe ſich auf einer Hohenſchul 

bey derſelben Vorſteher anmelden er wol⸗ 

ANe ihre gelehrte deute beſuchen / ſie ſolten i 
me mit ihren Studenten entgegenkommen. Der 
Schuloberſte hielte dieſen fuͤr einen Sandftürger, 
und vermeinte / er wolte vielleicht auf ein Glas⸗ 
huͤtten ziehen / neue Spiegel zu bereisen / ſchickte 
ihm deßwegen einen Kreutzer bargeld / gantz an 
einem Stucke zu einem Zehrpfenning / jedoch 
nicht aus ſeinem / ſondern der Hohenſchul Ber: 
lagbeutel / daß wann Archimedes gekommen we⸗ 
re / man ihm weder Schulwein / weder Schul⸗ 
waſſer verehret haͤtte. Als nun hieraus Archime⸗ 
des leichtlich mutmaſſen koͤnnen / daß er der Orten 
nicht wuͤrde willkomm ſeyn / hat er gelobt / ſeine 
Kunſtſtuͤcklein lieber den Ungelehrtſten als den 


Gelehrten anzuvertrauen / und nimmermehr auf 


keine Hoheſchule zu fommen; ja er hat den Kreu⸗ 
tzer zum Mittelpunct geſetzet / und in einer Figur 
erwieſen / daß leichter ſeye das Viereck in eine 
gleichhaltige Rundung zu bringen/alssehrer und 
ei von Gewinnſuͤchtigen Sachen ab» 
—— wendig zu machen. 
u ei 


ud 4 - 
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SEX. Gluͤcks⸗ 
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IX. Gluͤckstoppßßß. 
As Gluͤck hatte einen Topf / wie die 
Topfler pflegen / eroͤffnet / da viel ve 


—* 


meinten groſſe Sachen herauß uhe⸗ 
ben / weil mehr ſchwartze als weiſſe Zettel dariñen. 
Als nun nit wenig ihre Hoffnungsmittel hin⸗ 
eingewaget / haben doch gar wenig ergriffen / was 
fie gewolt. Die Zettel aber waren dieſes Begriffe: 
glaub / zweiffel / folge/fliebe/nimm/gib/ 
leid / lerne / ſchweig / wache / ſey klug /erkͤh/ 
nedich / fuͤrchte dich / iß / faſte / gebiete / die⸗ 
ne / und viel dergleichen / und hatten meiſten theilz 
gleiche Bruͤder gantz ungleiche Zettel. Welcher 
nun am meiſten hineinſetzte / der hebte auch viel 
Bermahnungen. Dieſes erſahe die From̃keit / 
und ſagte im Hinweggehen: Mein Geld / das mir 
GOtt vertrauet / will ich auf fein fo betruͤgliches 
Spiel wenden; was ich nicht bedarff / gehörrden 
Armen; Solte ich nun ihr Geld verlieren 7 fo - 
würde mir die Nechenfchafft darůber fehr ſchwer ri 


fallen. Der Armen Hand iſt der beffe und ge 
wiſſeſte Glůͤckst opf / wer da viel hineinlegen, 
der hebet die beftändigften Ölücfsgaben hera 18, 7 
Was von den Slückstöpfen zu halten / iſt zu leſen 
in dem Schauplatz Luſt⸗ und Lehrreiche 

Geſchichte / dahin wir us 
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LXI. Glüds Gebrauch, 
As Weiberfinnige Glůck hat im Se 
2 brauchrdaß ſie jaͤhrlich an den guldenen 
wo Sonntag ihre Aufwarter verfammelt/ 
und denen / welche ihr lang gediener/ihr zu Füffen 
fallen und als einen Goͤtzen anbeten / guldne Kro⸗ 
ne aufſetzet / die zwar dem Anſehen nach leicht / im 
Werke aber ſchwer / und von falſchein Golde ges 
machet find. Wann nun einer oder der andere 
feine Kron mit ſtoltzem Dergen herumgetragen / 
und ſich nicht tiefgenug fuͤr dteſer Frauen neiget / 
oder zu alt in ihren Dienſten worden iſt / (maſſen 
ſie / als ein Weib / eine groſſe Liebhaberin der Ju⸗ 
gend ) hat ſie in dem Gebrauch / daß fie ihnen mit 
dem Fuß die Kron von dem Haubt ſtoͤſſet / und 
die Larvenkleider ausziehen heiſſet. Dieſes ſahe 
von ferne ein frommer Chriſt 7 und betrachtete / 
daß dieſes Weib auf einem Chamäleon ſtůnde / 
welches Farbe ſich alle Augenblick veränderte, 
wolte er nicht hinzutretten / und dieſes Bild ver⸗ 
ehrens ſendern drehte ſich aus dem Schauplag/ 
ſagend: Sch will mich diefer Eitelkeit keinesiwe, 
ges theilhafftig machen, fondern Glauben bes 
| Bas damit mir beygelegee werde die 
| Krone der Gerechtigkeit / welche mir der 
| HERR an u. Tag geben wird/niche 





‚aber mir allein/ fondern allen denen/ 
; die feine Lrfcheinung lich 
baben/ 2. Tim. 
417.8, | 
IXU Die 





LXIL DieGlückfeligkeie. 









| Je GläckfeligEeit hatte ein groffes Wo 
angerichter/und ſehr viel/welche verneint, 
daß fie darzu eingeheifchet a ee | 
nicht gebeten / hingegen aber eines fleinet 
Dörffleins Einwohner geladen ; nemlich die Gottes⸗ 
fuerhe / die Gerechtigkeit / die Erbarkeir / die 
Keuſchheit / die Demur und diefer ihre Geſpielen. 
Diefe Bäfte hat fie freundlichft-empfangen/ mie dee 
Eintracht und Mäffigkeit vergnüglich abgepeifet/ 
und fonderlich aufgefeget einen pelican / der mie dent 
Blut/aus feiner aufgeritzten Bruſt / feine verfiorbene 
sungen wider lebendig gemacher/darübergefchrieben? 
Maehr einen Indtaniſchen Haanen / der kein r⸗⸗ 
tes Tuch ohne Zorn ſehen kan / weil deſſelben Glantz ſei⸗ 
wen ſchwachen Augen zuwider / mit dem Obwort; 
Der Wahn mich trutzt. 
Sie ſaſſen bey einem Bienſtock unter einem | 
GSrangten⸗Baame ftehend/mit diefer Zuſchrifft⸗ Mn 
Die Einigkeit bringt Sried und Freud 
Zu einem Schaugericht wurde aufgefeget der ges n 
treue Hund / welcher auf feines Herrn rab (wie die 
Geſchichte bekennt) ſoll Hungers geſtorben ſeyn / nit 
dem Beywort: — Are 
Der iſt nach dem Todsupreifen! 
der wird gleiche Treu erweifen. 
Dieſe Gaſterey hat der Hochmut erfahren ud 
geſagt / daß die Bauren feine folche Bewirtung verftes 
hen / und daß man die Perlein für die-Säumürffee 
















Die Sluͤckſeligkeit aber hat geantwortet‘: Daß ſie 
denen Saͤſten komme / welche wieder su IE 
Eonimen und verlieb neh⸗ DR 
Men. | — 


LxIII. Gnade 


nn u — — 








, | 1.6 | 
LXIII. Gnadeder Sürftenerhalten, 


> Cvor ſich Haman durch einen Strick in 
I? Wie Gruben flürgte / welche er dem un⸗ 
Eſchuldigen Mardochai gegraben hatte/ 
wurde er von andern Hofleuten deß Königss 





welche gleichfalls in groffen Gnaden waren / ges 


beten / er ſolte ſie doch lehren / wie fie ihres maͤch⸗ 
rigſten Koͤnigs Huld und Gnade erhalten moͤch⸗ 
ten. Haman war zwar ſehr betruͤbt / und hatte ein 
natuͤrliches Abſcheuen vor dem Galgen / doch 


wolte er ſeine zu ſpat erlernte Klugheit hoͤren 


laſſen / und ihme mit nachgehender Lehre eine 
Gedaͤchtniß machen / ſagend: Wer will / daß ſei⸗ 
nes Herrn Gewogenheit beſtaͤndig bleiben ſoll / 
der halte beede Augen unverruckt auf denſelben / 
er. laſſe ſie nimmermehr von ihm kommen / und 
trachte ihme allein zu gefallen: fo bald er. cin Aug 
auf ſich oder auf andere aus Siebe oder aus Haß 
abwendet / fo iſt er in Gefahr. Das Erempel 
durffte er niche beyſetzen / weil es ihnen allen wol⸗ 
bekand / ſagte auch ferners: Wir Hofgeſchoͤpfe 
find von dem verachten Staub der Erden erha⸗ 
ben und Gefaͤſſen der Ehren gemacher/fofchön 
wir num überglafer ſcheinen / fo hoch wir gefener 
werden’ foleichezerfallen wir. Es iſt ſchwer / zu 
Ehren zu kommen / noch viel ſchwerer / ſich in ho⸗ 
hem Ehrenſtande / ohne Stoltz und daſter / zu hand⸗ 
haben; am allerſchwerſten aber / die verlor. 


ne Ehre wieder zu erlan⸗ 












64. \ “ 
LXIV. Geabfheifften 
Aa Er Schers / ein luſtiger Jüngling / 
' richte der Warheit mit lachendem 
Munde fürrdaß fie nichts dichren koͤn⸗ 
ne. Die Warheit antwortere: wann du durch 
Dichten Sügen verſteheſt / ſo kan ich es nicht / dann 
mein Liecht hat keine Gemeinſchaft mit jener Fin⸗ 
ſterniß: Wann du aber etliche Reimzeile verfafe 
ſen / dichten nenneſt / fo will ich dir ein Prob mei⸗ 
ner Kunſt weiſen / zoge darmit folgende Grab ⸗ 
| 1, Die Gerechtigkeit. 
Der Bewalt hat/mit dem Schwert / 
dasichinder Hand getragen/ /⸗/ 
mich verwundet und gefährt ; 
ja zulegt gartod gefchlagens 
Nun regirt die Frevelmacht / 
die der Armen Threnen lacht. 
2. Die Freygebigkeit. 


macht / daß ich im Grabe lig. RE N 
3. Die Maͤſſigkeit. —** 
Der Gebrauch im Teutſchen Land / | | 
Schwelgen und Gefundheittrinfen/? 
hat mich in das Klofter bannt/ / : 
da laͤſſt mich der Mönich finfen/ 
daß ich/ aller Tugend Zier/ 
Jige längft begrabenbier, - 


UT 


4. Die 


Apr? 2 
— 
—* 





! PR 
LXIV. Grabſchrifften. 
u 4 Die Redlichkeit. 
Die ich in den alten Kriegen / | 
durch fo manchen Bidermannz. 
- Hab gepfleger obzufiegen/ 27 
lige / wie man ſehen kan / 
hier in einem armen Grab/ Baer 
mein Erb iſt der Bettelſtab. | 
” . 5. Die Demut. 
Weil der Stols hatt’ überhand/ 
muſſt' id) Demut unterligen 
und def Undanfs Felder pflügen/ / 
in dem Dienſt⸗ und Knechefchafft Stand / 
ja derHoffart hoher Trab In 
tritt mich noch im Toden⸗Grab. 
| . © Die AKeuſchheit. 
Weil die Peftilengregiver/ . | 
| (welche man die fufffeuchnemmt) 
habich mich hier abgewende - 
von dem Gifft / der vielverführer/ 
und zu Erben eingeſetzt 
die / ſo Zucht und Ehr ergetzt. 


Als der Scherz dieſe Gedichte der War⸗ 
heit geleſen / hat er es ihr aus den Haͤnden ge⸗ 


nommen / und in Stücke zerriſſen / ja die fo 
verhaſſte Warheit mit Spott 


von ſich abgetrie⸗ 
en | ben. 
SLXVDie 
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LXV. Diegrüne Sarbe, 
| Se Betrachtung / eine verfländige 

Geſpielin der freyen Ad ſpa ⸗ 

tzirte auf den Berg der Muſen / und 
zeigte ihnen einen Gelbaum gegen Morgen / ei⸗ 
nen Bux gegen Mittag / einen Lorbeerbaum 
gegen Abend / und einen Palmbaum gegen 
Mitternacht, Hieruͤber harten die Sungfrauen 
ihre Gedanken / und erklärte dieſe Begebenheit 
geiſtlicher Weiſe / ſagend / daß der Oelbaum gegen 
Morgen ein Kennzeichen ſey Goͤttlicher Beſchir⸗ 
mung/Dfal.x 2/10. Ich werde bleiben / ſagt 
David / wie ein grüner Oelbaum / dann ich 
verlaffe michauf GOttes Gůte. Der: Dur 
gegen Mittag bedeurer die Güte GOttes / welche 
mir der Sonnen fich taͤglich uͤber uns ausbreitet / 
Efa.41/ 19 Der Sorbeer gegen Abend erinnert 
ung der Gottloſen Untergang/Pfal. 37/3 5. Der 
Gottloſe breitetfich aus/wie ein orbeer; 
baum/da man vorübergebet/fibe/da war 
er dabin/zc. Der Palmbaum aber gegen Mit, 
ternacht ift ein Merkmahl der Ehre und Zierde 
der Gerechten / gleichfalls nad) Davids Worten/ 
wannerfagt: Der Serechte wird grünen 
wie ein Palmbaum/im 92.Pfal.v.ı 3. Alſo / 

führe die Berrachrungfore/find alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe artige Räbrfeln 
Söttlicher © 
heimniß. 


LXVI.Haubt⸗ 





* — — 
LXVI. Haubifluſſe 


MS thare ein wildes Waſſer auf eines 
ehrlichen Mannes Meyerhof groſſen 

I Schadenideßwegeneralle Aertzte in dem 
gantzen Land erforderte / und bate / ſie ſolten mit 
ihrer Kunſt dieſes reiſſende Waſſer aufhalten / 
daß es ihm ſeine Teiche nicht durchloͤcherte / und 
die Daͤmme uͤberſchwaͤmte. Die Artzneyverſtaͤn⸗ 
dige bemuͤheten ſich ſehr / und nahmen etliche 
Wurtzzel / etliche Kräuter / etliche koſtbare Steine / 
und wolten den Fluß zuruckhalten. Dieſes thaͤte 
auf eine Zeit gute Wirkung / und hinderte das 
Waſſer; es nahme aber nachgehends zu / und 
zerriſſe alles / was fie fuͤrgeſchuͤßet Deßwegen ei⸗ 
ner unter den Aertzten riehte / man ſolte die Quel⸗ 
len austrocknen / ſo werde dem Vbel haubtſach⸗ 
lich geholffen ſeyn Die andern hielten den Raht 
für gut / aber doch ſey er nicht zu gebrauchen / weil 
der Waſſerfluß die Teiche erhalten muͤſſe / und 
nur ůber deſſelben Reiſſen und Vielheit getlaget 
de. Indem ſte nun hierüber ſtrittig / kame der 
id ſtreute fo viel Aſchen in die uelle / daß 
— gan verfiehen / und der Herr beſagter 

Reihe nicht meht darüber kla⸗ 
gen koͤnnen. 
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68. 

LXVII. Henrich der IV. König in 
Denig Henrich der Vierdte diefes Mar 
mens in Frankreich / ein Her: von groſ⸗ 
ſem Verſtand von unüberwindlicher 

Tapferkeit / der viel auf die Gelehrten gehalten? 

und fich vernehmen laffen er machefeinebefte 

Soldaten aus dem Schrabzeug / verſte⸗ 

hend / daß / die ſtudiret / ihre Mannheit mir vieh 

mehr Berftandanzubringen wiſſen / als die / ſo wie 
die blinden und dum̃en Ochſen anlauffen Diefer 

König / als er nach Navarren zoge / lieſſe einen 

Teutſchen / welcher wegen der Sternkundigung 

ſehr beruͤhmt war / fragen: was erfür Gluͤck oder 

Ungluͤck zu erwarten? Dieſer hatte zwar zum 

Schein die Geſtirn / wie ſie in ſeiner Geburtſtun⸗ 

de ſich befunden / zu Papyr geſetzet / nichts anders 

aber geantwortet / als ermeß Seine Maj 
ſelbſten / was ſie zu erwarten haben. Ob nun 
ſolches ungefähr geſagt / laſſen wir an feinem Orte 
beruhen / der Ausgang aber hat erwieſen / daß 
hochermeldten Königs Unheil in dieſem Woͤrtlein 
ermeß bedeutet worden / indeme nemlich ſeines 
ſcheinbaren Gluͤckes Anfang mie der Meſſe / 
dar durch er zu dem Königreich ktommen / und ſei⸗ 
nes Lebens Ausgang / mit deß Rabillacks Mord⸗ 
meſſer erfolget / deßwegen ihm dieſe Grabſchrifft 
verfaſſet worden: 

Die Meſſe bracht das Reich / das Meſſer nahm es hin: 





Ermeß nun jederman deß Gluͤckes⸗ Ungluͤcks Sinn. 
LXVIIIDie 
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LXVIII. Die Heroldskunſt 
X Achdem die Heroldskunſt ſeiter der 

Regirung Kaͤiſer Friderichs des IL. 
| vergraben gelegen / und durch den gelehr⸗ 
ten Frantzoſen de Varennes wieder von Toden er - 

wecket worden / iſt ſe nachgehends auch durch Be⸗ 
förderung etlicher Teutſch⸗ Gelehrten in unfer 
Land gekommen. Als fie nun geſehen / wie die ſo 
gar wenig Herolde kennten / und vermeinten / daß 
alle ihre Wiſſenſchafft in dem viereckigten Roͤck⸗ 
lein beſtuͤnde / hat ſie ſich ſehr verwundert / daß ſol⸗ 
che Unedle die adeliche Kunſt verunehret. Hier⸗ 
auf wurde dieſer Kunſt aufgetragen eine Prob zu 
thun / und etliche Wapen zu viſtren: Solches 
thate ſte folgender Geſtalt. Einem Richter gabe 
ſie ein guldenes Haupt ohne Augen und Ohren / 
in einem hlauen Feld / weil er der Unterthanen 


Beſchwerung nicht ſehen / und ihre Klagen nicht 


anhoͤren wolte. Einem Raht gabe ſie eine wä- 
xerne Naſe / in einem roten Feld / weil er einem je⸗ 
den eine Naſen zu drehen pflegte / und allen Be⸗ 
trug riechen ſolte Einem Hofmann gabe ſielei⸗ 


nen weiſſen Segel / den er (wie feinen Mantel) 


nach dem Winde richten ſolte / in einem ſchwar⸗ 
ken Felde. Einem Burger gabe fie ein par 
Würffelrdaranf Quarter drey ſtunden / zu bedens 
ten das gemeine Sprichwort: Daus quarer drei 
haͤlt rn Das heift/ ſagte ſie / die 
| Wapen viſiren. 


Sij LXRX Him⸗ 
ee 








yo. 

LXIX. Himmliſch und Irrdiſch. 

Je Him̃liſche Wiffenfebafft hatte 
die Schwindfucht dem Anfehen nach / 
weit fie fich aller Fertigkeit deß Wol⸗ 
lebens enthielte / und fich felbft ermidrigte / auch ihre 
Fleiſch und Blut gleich ſam den Armen mittheilte. 
Die irdiſche Wiſſenſchafft hingegen hatte 
die Waſſer/ oder Trummelſucht / fie war 
aufgeblaſen und ſchwuͤlſtig / und in hochanſeh⸗ 
lichem Stand. Dieſe beede begegneten einander / 






= 
= 


| 


| 


und gedachte die Wannenbauchige Stolslinge/ / 


ich danke Gott / daß ich nicht Hunger leider nie 
mals faſte / niemand etwas zu geben ſchuldig bin / 


| 


auch nicht ausdorre wie diefere. Die himmlifche ) 


Wiſſenſchafft aber wolte ihre Augen nicht aufe 
heben) fondernfahe gegen der Erden und ſprach: 
GOtt fey mir armen und täglich Sterbenden 
gmädis und barmhertzig. Es iſt mein Erdenfar- 
es Angeſicht ein gewiſſes Kennzeichen meiner 
baldverweſenden Nichtigkeit / und weiß ich Ein⸗ 
faͤltige nichts / als daß ich auſſer Chriſtum alles 
nicht weiß. Indem ſahen fie eine groſſe Wage) 
da ſprach die irdiſche Wiſſenſchafft: Komm her 
Magerling / laß uns waͤgen / welche unter uns die 
Schwerſte. Die himmliſche Wiſſenſchafft tratie 
die Wage / und wurde ſo bald in die Hoͤhe ge⸗ 
ſchnellet / die irdiſche Wiſſenſchafft aber 
wurde mit ihrem Felſenſchwe ⸗ 
ren daſt indie Hoͤlle 
gezogen. 
* LXX. Hof⸗ 


nn 


— 
‚+EXX. Dofdiener. 
Hrer zween dienten einem Fuͤrſten: Der 
Waͤltſte wuſte/ durch die andern Hofdiener / 
welche dem Fürſten am naͤheſten / und- 


deffelben Ohr beſaſſen / viel zuwegenzubringen / 


deßwegen er ihnẽ auch die Hände verſilberte / und 
mit guten Geſchenken verſahe. Der andere ver⸗ 
meinte / wann er wol diente / ſo fordere er ſeinen 
Sohn ſtillſchweigend taͤglich und erwartete alſo 
vergeblich / biß ihme die Fuͤrſtliche Gnade in das 
Maul fliegte / fande ſich aber fehr betrogen / und 
ſeine Hoffnung beſtaͤndig / verſtehe / daß ſie eine 
Hoffnung verblieben / ohne Erfolg, Dieſer nun 


begegnete zu Nachts einem einfaͤitigen alten Die⸗ 


ner / und fragte / was doch die Urſache / daß er feine 
Begnaͤdigung von dem Fuͤrſten erlangen koͤnte / 
und der andere / ſo weniger Dienſt leiſte / ſo anſeh⸗ 
lich belohnet wuͤrde? Der Alte ſagte / ſchaut ihr wol 
hier meine Latern / und das Kecht durch das Horn 
leuchten / nun thue ich das Horn hinweg / und das 
Thuͤrlein auf / ſo blaͤſet der Wind das Liecht aus: 
Alſo iſt es auch beſchaffen / der andere gebrauchet 
ſich ſolcher Mittelperſonen / die ihm deß Fürften 
Gnad erhalten: Ihr aber bedienet euch derſelben 


Mittel nicht / da erliſcht nun leichtlich die Milde 
und Hulde gegen euch. Man gebraucht ſich der 
Ehre / wie der Latern auf der Gaſſen zum Schein / 


zu Hauſe ſetzet man es unter die Bant / der Fürſt 


iſt und bleibt ein Fuͤrſt / wann er euch gleich 


nichts verchrer. 


Silj LXXI.Hof- 
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72. 

LXXI. Hofleben. 
SE S ftunde ein Süngling in Gedanken / 
ob er ſich in das Hofleben begeben folte/ 
OS over nicht ı mit diefen Zweifel fpasirte 
er an das Ufer/ und hörte einen Kauffmann fa- 
gen / daß er feine Guͤter und, fein geben Über 
Meer wage / entweder reich wiederkaͤme / oder un. 
terwegs in dem Ungewitter und Schiffbruch 
ſterbe Dieſes / gedachte er / kan auch bey dem Hof⸗ 
leben Stattfinden, Als er nun auf die Schwelle 
deß Fuͤrſtlichen Palaſtes getretten / hat er zweyen 
Weibsperſonẽ begegnet / die haben ihm ein lange 
Stange gegeben / wie ſolche die Seildantzer ge⸗ 
Obrauchenyund geſagi / er folte folche ja in gleichen 
Gewicht führen lehren wann er nicht von dem 
fhmalen Pferd in den Abgrund. alles Unheils 
fallen wolle. Die eine Jungfrau war gruͤn ange⸗ 
kleidet / hatte einen Anker in der Hand / und einen 
Blumen⸗Krantz auf dem Haubt / daraus er ab⸗ 
nehmen koͤnnen / daß diefe die Hoffnung, Auf 
der linken Seiten flunde eine alte blaffe Weibs⸗ 





=, perfon/ hatte unter dem Arm einen furchtſamen 


Haſen / und auf dem Haubt ein par Hirſchge⸗ 

wey / und dieſe war die Furcht. Als er fihnun 
von der Hoffnung in den Palaft ziehen laſſen / 
ı hat er erfahren/daß zu Hof der Teuffels⸗Glaube 
| im Schwang gehe /dann fie glauben und,erzit- 
' Ken: Sie glauben aus Hoffnung des Erfolgs / 
| und erzittern aus Furcht für Wartung der 
Dinge / die da kommen ſollen. 


J LXXII. Hof⸗ 


Br. u N N a 1 2 


GO mL 0 U oeumide . 





— ZIEH 
LXXII. MöflichEeit, 
HM OA von deß Pegaſi Hufſchlag ein; Brun⸗ 
ki nen entflanden/haben fich die Mufen dar 
it... fiber fehr erfreuet / und ein liebliches Lob⸗ 
| Lied angeſtimmet / der Hoffnung / es ſolten die Po⸗ 
1 eten ihre Untugenden darinnen abwaſchen / mit 
welchen ſie beflecket find: Es fuͤgte ſich aber nach⸗ 
gehends / daß Homerus darvon blind worden / 
Sophocles und Euripides würden hoͤniſch und 
ſpoͤttiſch / Virgilius geitzig / Ovidius verliebt / Ho⸗ 
ratius neidiſch / ꝛc. Jedoch wolten dieſe alle ihre 


Gebrechen nicht erkennen / und ihre Angeſichter Gi 


in beſagtem Caballinifhen Waſſer befpiegeln/ 
fondern drangen fich unter dem Volk hervor / \ 
und mwolten bey Fürften und Herzen. in groſſem 
Anfehen feyn. Diefesfahe und hörte dic höflich, 
Feit / und wuſte wol/ daß diefes Theils unver⸗ 
ſchaͤmte Geſellen aus Platonis Regiment verſtoſ⸗ 
ſen worden / wolte ſie deswegen mit guten Wor⸗ 
ten von dem Eingang deß Hofs zurucke weiſen / 
und allein ihre Bücher mit Lob⸗ und Dankver⸗ 
ſprechung annehmen: Sie aber verhöfften zu 
groſſen Dienften und Ehren zu fommen / und 
drangen zu der Pforten hinein / daß die Hoͤflich⸗ 
keit ihren Mantel umwenden muſte und dag 
rauhe Suter herquskehren / ihnen ſagend / gehet 
vor hin und trinket auch aus dem Hof Brun⸗ 
nen / alsdann komt wieder und begehret in 
= die Fuͤrſtliche Kammer, 


SS» LXI.DoR. 











94. 
LXXIII. Hofſprach. 
Er alte Cato har viel von ſeinem Ge 






zu Tage in der Meinung beharren / d 
8 die rechten Namen und das alte Teutſche 
ort / welches ſich die Biederleute befliſſen / ver⸗ 

toren habe: Solches zu behaubten haben fie die⸗ 
fe Redarten beobachtet: 
Zufprechen - - | — 0... fjuerinfen, 
Ehrermweifen - - 
Gefallen laffen - 
Glück haben. oder! - -=- - 

glüdfelig feyn -| - - - > - 
Meltweifen Leute er viel als — 
Narrenfrom̃e ven 
EinStutBrod | - - --- was Gel 
Aufwarten - - werk 
FEN — BEER per 

e u. 

ne Verftand find. 

Das Weywaſſer bey Hof. nenner man die 
Höflichkeit / mit welcher man die Rommenden 
und Hinweggehenden beſpruͤtzet. Wer nun dieſe 
Hofſprache nicht verſtehet / der kan ſich leicht be⸗ 
trogen finden / und wann die alten 
wieder auferſtehen ſolten / wuͤrden ſie nicht nur 
das heut zu Tage übliche Teutſche Sarein/fondern 

auch das Teurfche allein / wegen ſo frem⸗ 
der Deutung / nicht ver⸗ 

ſtehen. 
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IXXIV.Die 


chlecht hinterlaſſen / welche noch heut 


- 7. I 
LXXIV. Die Hoͤlle. 

M In rugloſer Menſch pflegte su lachen / ſo 

EDaefft man von der Hoͤllenqual zu reden 
kam und lieſſe ſich freventlich verlauten / 
die Hoͤlle were ſo warm nicht / und der Teuffel 
nicht ſo ſchwartz / als ihn die Pfaffen zu mahlen 
pflegen Einmal muͤſſe die Geſellſchafft groß ſeyn / 
und darinnen der ſchlechten Leute ſehr wenig / etc. 
Als ihn nun etliche fromme Männer ein anders 
berichteten / wie nemlich ſolcher Bericht von der 
Hoͤlle in Gottes Wort gegruͤndet / und daß der 
Schmertzen einem Feuer verglichen werde / ꝛc. 
Sonderlich aber werden die Verdamten ſich der 
Geſellſchafft nicht zu getroͤken haben indem ein 
Kranker und Schmergenleidender son andern 
Kranken / Heulenden und Klagenden noch viel 
mehr Ungemach empfahe/ als er faſt an feinem 
Leib verſpuͤhre Er aber beharstein feinem Wahn. 
es muͤſſe doch alfo beſchaffen ſeyn / dag man es 
merde leiden koͤnnen / c. Dierauf fagte einer) er 
wolte ihm. nichts aͤrgers wünfchen/ als daß ihm 
zu Nachts ein Geſpenſt begeanen möchte. Hier, 
über lachte diefer Freyart / und ſagte / daß ein Geiſt 
feinem Leib nicht würde ſchaden koͤnnen. Es fügte 
ſich aber / daß ihm ſelbe Nacht ein abſcheulicher 
Geiſt erſchiene / daruͤber er faſt für Aengſten ge⸗ 
ftorben. Deßfolgenden Tages bekennte er / daß ex. 
nun glaube / die Hoͤlle ſey ein Ort der unerhoͤrten 
Qual / weil ihn ein Geſpenſt / deren doch daſelbſt 


unzehlich / ſo ſehr geaͤngſtiget. 
RER LXXV. Dee 
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EXXV. Der Hunger. 
2 In wuͤtiger Aund Cder Hunger) 






te fich von ſeiner Ketten loßger ſſen/ und 


S ihrer ſehr viel von gemeinen eute 


gebiſſen / welche fo bald auch wuͤtig worden / und 
einander zu ſchaden angefangen. Dieſem Unheil 
zu ſteuren / verordneten die Artzneyverſtaͤndigen/ 
daß alle / die von dem wuͤtigen Hunde gebiſſen | 


worden / aus etlichen rieffen Brunnen ( der 

3cinbälfe Schäse ) trinken folten/ welche ſich 
zuvor von deß Poͤbelvolks Schweiß gefam, 
melt hatten / diefeg Mittel wolten fie begterigft 
gebrauchen / die meiften aber find. darinnen ers 
foffen und haben den Tod gefunden / wo fie das 


Leben geſuchet. Inzwiſchen rafte der würende. 


Hund fort und fort / und wurde die Zahl der Ge⸗ 
bijjenen täglich. mehr / daß fie endlich überhand 
genommen /allen Berftand verloren? und ohne 
Reue und Scheue die Heren befagtee Frauen 
überfallen verjager / und das heilſame Waſſer 
ausgetrunken ‚set hat ſich die Mutter, Erde 
erbarmet / und ihren Söhnen ein Kraut C Ge 
treid ) mitgetheilet / dardurch fie von dem vers 


gifften Hundbiß geheiler/ und die fibrigen von | 
dem Todgenefen: Dieſem Thter hardie Geſpar⸗ 





fameeir einen Hüter beftellerven man Servatium - 


genennet / der harte diefes & prichtwort: Wann 


—— beſchert / ſo halt den Sack 
ll und vergiß das Zubin⸗ 
den nicht. 


LXXVI. De | 






| 


— 


a Sr Magen lieſſe durch feinen Sach⸗ 


Athum eine Klag folgenden Inhalts 
anbringen: Er / Magen / were dem HHunger mit 
einer gewiſſen Schuldforderung verhafft gewe⸗ 
ſen / ſoſche haͤtte er völlig abgeführt’ / daß er beken⸗ 
nen muͤſſen / er habe der Zeit ein Mehrers nicht zu 
fordern / ꝛc. Den folgenden Tag ſey die ſer Glau⸗ 
biger wiederkommen / und habe nachmals wollen 
bezahlet ſeyn / der Magen habe ihn / nach beſchwer⸗ 
lichem Anhaͤlten / wiederum befrigdigti Doch feye 
er ders dritten und nachgehends noch viel Tage 
mit dergleichen Schuldheifchung wieder erfchte- 
nen / und ſeye ihm hart angelegen / deßwegen er 


den Reichthum erſuche / ihne von diſem Schuld» 


ner zu retten. Der Hunger muſſte dieſes alles 


geſtehen / ſagte aber / daß deß Magens Unvermoͤ⸗ 


— 


gen von den müſſigen Haͤnden herkomme / und 
daß er der Meßner ſeye / welcher dem gantzen Leib 
zu Gutem die Eßglocken leite / und die ſchuldige 
Unterhaltung aller Glieder anheiſche. Zu deme 
wolte er offt in Ruhe ſtehen / und ſich mir Waſſer 


und Brod abfertigen laſſen / wann nicht der 


Wahn ſich in das Mittel ſchluͤge / und in ſeinem 


Namen mehr anforderte / als er. Darauf der 


Reicht hum geantwortet: Kr gebe den fau⸗ 


len Bettlern niches/und GOtt wer; 
de ihn / ohne ſie / auch nicht 
helffaeae. 


I Piwaltery den Mund / bey dem Reich⸗ 
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LXXVII. Die Hurerey. 


J Mder Argenan / einer Welegroſſen Si Stadt 
haben fich auf eine Zeit viel Ausfä sig 
Mäftliches und Weibliches Geſchlechts 
Naar /und fehr viel mie diefer Seuche anges 
ſtecket. Ob nun wol ſolche mir Abkürzung deß 
Lebens / mit Motten und Würmern/mit der ed 
ſcheulichen Armut und einem erbaͤrmlichen 
ftand beftraffer wurden / fo haben fich doch * 
Tag zu Tage mehr befunden / die ihnen ſelbſten ſo 
feind / daß fie dieſen Ausſaͤtzigen nachgelauffen / 
ihrer Unreinigkeit theilhafftig zu werden. Viel 
fromme Hertzen wolten dieſem Unheil vorkom⸗ 
men / und ermahnten dieſe Blindlinge / ſie ſolten 
doch ihrer ſelbſten ſchonen / es wolte aber nicht —* 
fen / deßwegen fie bemuͤhet geweſen / die Aus 
gen alle auſſer der Stadt zu — — | 
auch GOtt beföhlen/ daß man das Unteine von 
fich thun / und ſolche Krankheit auch Ihren Nas 
men von dern Yusfägen auffer den Gemeinen 
erhalten. Diefe Ausfägige find die Hurer / Che 
brecher und Unreinẽ / Gott hat ſie und ihre Dirne 
bedraut / daß ſie ihr Lebẽ nicht ſollen auf die Helffte 
bringen / daß ihnen mit Motten und Wuͤrmern 
abgelohnet werden ſoll / und daß ſie wie die Hunde 
auſſer dem Himmelreich bleiben werden Noch 
laſſen fie nicht von ihrem Suͤnden ⸗Leben / fahren 
in ihrer Unſauberkeit fort / und vergifften die un⸗ 
ſchuldigen Hertzen. Solten nicht folche Ausſaͤtzige 
aus den Gemeinen / wie bey allen wolbeſtellten 
Regimentern gebraͤuchlich / ausgeſchaffet werde? ẽ 


Bi 
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LXXVIII Die Raiſers⸗Kron. 
AN Kälfers-Rron wurde von dem an⸗ 
S 9) dern Blumenpoͤbel wegen ihres hohen 
8 N 


Namens geneider/ ſie mißgonnten ihr 
auch ihre hohe Farbe / und daß ſie faſt die erſte 
unter den hohen Blumen in dem Felde / deßwe⸗ 
gen ſie beurſacht worden / ſich nachgehenden Inn⸗ 
halts zu verantworten. Ihr beklaget mich / daß ich 
einen Kaͤiſerlichen Namen von der Menſchen 
Eitelkeit erlanget: Was nutzet mir ſolcher Eh 
ren. Titel Muß ich nicht gleich allen andern nach 
wenig Tagen verderben? Meine Glocken find 
hoch an der Farbe / und mit filbern Threnen oder 
Srägeln / welche allein eine reine Suͤſſigkett / die 
von den Immen ausaefogen wird / enthalten / zu 
bedeuten / daß erg Sehler und Ge⸗ 
brechen jeden befand feyn müffen. Der Geruch 
von fo beneidter Schönheit iſt unangenehm / und 
wird von niemand.als den Unwiflenden gepro- 
bet / nicht fonder heimliche Bedeutung) daß mer 
den Sorgen.saft einer Kron wiſſe / der hebe fie 
nicht in dem Wege auf, Komme ich nun bald 
mit anbrechendem Fruͤling hervor/fomußich auch 
por euch Allen wieder welken / und iſt mein fehein- 
barer Pracht in gat wenig Tagen gleich euch al⸗ 
len hinfällig. Warum wuͤnſchet ihr mehr/ als 
euch die Natur / unſer aller gütige Mutter / erthei⸗ 
len wollen ? Seydin eurem Stande zufrieden / ſo 

fönt ihr GOtt und den Menfchen wol⸗ 
aefallen; 





LXXK. Rear 


un 
80. 
LXXIX. Rartenfpiel. | 
| Bwol das Gewinnfüchtige Rartenfpiel 
ein unrechtes Mittel / Geld zu erarnẽ und 
eine verbottene Sad iſt / haben doch ihrer 
Vier etwas Gutes dariñen gefunden / und nach⸗ 
folgende Gedanken daruͤber gefaſſet. J. 
mein lerne man daraus ſich dem Unglück unter⸗ 
werffen / ſolches demuͤtig ertragen / indenn das 
Gluͤck offt von einem Blat kan geaͤndert werden. 
U. Bildeten die vier Farben die Element / in wel⸗ 
chen dieſe Welt beſtuͤnde Die Hertze das Feuer) 
als der Anfang aller Hitze in deß Menſchen Leibe, 
Die Scheller den Lufft / welcher alles Gerön zu 
unferen Ohren bringt. Die Grüneden Waſſer⸗ 
Klee und andere Erdgewächfe,fo ohne Feuchtig⸗ 
keit nicht wachfeii koͤnnen. Die Aicheldie Er 
den/von welcher fie aufgelefen werden. TIL Kan 
ſolches gezogen werden auf die vier Jahrs⸗Zeiten. 
Der Lentz erhiget die Hertʒen der Thiereund der / 
Menfchen: Dei Sommer begrünee Selder 
und Wälder : Der Herbft bringet Aichel und 
Baumfrüchte; Der Winter machet die Scheb 
len bey dem Schlittenfahren erklingen, IV.Das | 
erg der Spieler fErrogigim Gluͤck / verzagtim 
Unglüc. Es grünerwiedas Gras / ſo morgen 
in den Ofen geworffen wird / oder er muß mir dem 
verlornen Sohn der Schweine Aicheleeſſen / deß⸗ 
wegen er vom Boͤſen ablaſſen ſoll Gutes thun ⸗ 
und GOtt loben mir Cymbeln und Schellen. 
LXXX. Die 
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LXXX. Die Klugheit der Griechen. 
37 Sp Süngling harte von Sugendauf viel 
fagen hören von der Griechen Klugheit / 
D deßwegen fie alle andre Völker Barbern 
genennet / und ſich inihre Schulen begebeny zu er⸗ 
fahren / ob ſie dañ unter allen Sterblichen die weiſ⸗ 
ſten Leute / wie fie den Namen bishero erhalten, 
Er hat aber mit Erſtaunen gehoͤret und geſehen / 
daß Homerus ein Heldenlied geſungen / Heſio⸗ 
dus ein Hirtengeſang hinter dem Pflug ange⸗ 
ſtimmet / Solon Geſetze gegeben / Cleobulus ge⸗ 
weiſſaget / Pertander geherrſchet / Chilon Donner⸗ 
keule geſpitzet / Pittacus Feldſchlachten geordnet / 
Bias gebettelt / Anacharſis hin und her geraͤiſet / 
Epimenides geſchlaffen / Socrates feine Unwiſ⸗ 
ſenheit bekennet / enophon die Jugend unterrich⸗ 
tet) Archeſilaus gezechet / Bion die Laͤuſe gemu⸗ 
ſtert / Ariſtoteles viel Fragen durch die Worthe⸗ 
chel gezogen / Theophraſtus Altes und Neues zu⸗ 
ſammengeſucht / Antiſthenes alles getadelt/ Dio⸗ 
genes ſein Faß herumgedreht / Chryſippus ſich 
aufgeblaſen / Epicurus gehuftert) Epictetus gedul⸗ 
tig gedienet / Pythagoras ſtillgeſchwiegen / Empe⸗ 
docles gebrennet / Epicharmus geſpielet / Heracli⸗ 


rus geweinet / Democritus gelachet / Timon ge⸗ 


fcherker/2C. Sollen das / ſagte er / die kluͤgſten 
Teure ſeyn? Ein jeder thut / was et will / und koͤn⸗ 
nen ſich ihrer nicht zween vergleichen / was 
wol oder uͤbel gethan 
ſey? 
T LXXXI. 
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ILXXXI. Reiegund Seid, 
XEr Fried beſchwerte ſich über den 
r Krieg / daß er vonihme verjagt / Die 
| Laͤnder verderbe/dieStädre indie Afchen 
gelegt / gantze Rönigreiche verheerer werden. Der 


Krieg fagte/ daß er ein Straff⸗ Richter von der 
Goͤttlichen Gerechtigkeit geſandt / Rache zu üben/ 


wann die Buß-und Faſttaͤge zu Freß / und Feſt ⸗ 
tagen die Sonntaͤge zu Suͤndentagen / die Feyr⸗ 


täge zn Freytaͤgen / die Hochzeiten zu Dienft- und 
Jochzeiten gemacher werden. Wann GOTtes 
Ehre verunehrer/ dr Heiligen zu Heulenden / die 
Frommen zu Stummen gemachet/ der Wittben 
und Waiſen Noht für Sport gehalten / und ſich 
der Armen nicht erbarmet werde. So wenig alfo 
einem Dachrichter oder Denker zu verargen/ daß 
er das rechtmaͤſſige Urtheil an dem Ubelthäter 
vollzieher ; fo wentg feye ihm fein Berfahren übel 
zu. deuten: Der $ried muffte diefes alles geſtaͤn⸗ 
dig ſeyn / und fagte/daß die Haubrurfachen folches 
Ubels feyn die Woͤrtlein Kein und Dein / 
were deßwegen rahtfam/ daß man dem Woͤrtlein 
Mein zu einem Zuchtmeifter vorfegte ge die 
Borfylben/ daß eg folte werden gemein; das 
Woͤrtlein Dein / welches auch den Neid in fih 
haͤtte / ſolte man verivandlen in dien / verſtehe dem 
Nechſten: Nun ſoll dem Woͤrtlein muß die 
Volltziehung dieſes Rahtſchlags an. 
befohlen werden. 


LXXXII. 
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LXXXU. Rundſchaft der Gelehrten. 
>> in Sremder fam in ein Städrlein / da 
rer hörte / / daß der Inwohner Mutter 
OT fprace die Lateiniſche ware / und ſpatzirte 
in derſelben hin und her / begegnete auch unter⸗ 
ſchiedlichen / welche er für ehrliche und vornehme 
Leute / nach dem aͤuſſerlichen Anſehen / hielte / keinen 
aber kennte; fragte deßwegen den Naͤhſten / fo 
ſich zu ihm gemachet / wer dieſer und dieſer were. 
Der Burger antwortete: Er kenne ſie nicht: hat⸗ 
te aber die Wort kaum ausgeſprochen / da verſetzt 
ihm der Fremde einen Backenſtreich / ſagend: 
Solſt du deine Mitbuͤrger nicht kennen in einem 
fo kleinen Staͤdtlein? Hieruͤber wurde derFremde 
fuͤr dem Burgermeiſter verklagt / und hat er erzeh⸗ 
let / mit was Muͤhe er zu dieſer Stadt gekommen / 
was Verlangen er getragen / derſelben Burger⸗ 
ſchaft mit Damen zu keñen / finde aber / daß fie ein⸗ 
ander ſelbſten fremd und unbekand / und daß er 
dardurch verhindert / einem jeden gebührende Eh⸗ 
re zus erweiſen / ꝛc Der Burgermeiſter hat die Sa⸗ 
che bey Raht fuͤrgetragen / und iſt geſchloſſen wor⸗ 
den / daß die Freundlichkeit unter den Anweſen⸗ 
den / die Freundſchafft aber durch Schriften Ab⸗ 
weſend genauere Kundſchaft machen ſolte; maſ⸗ 
ſen einem Gelehrten eine Schand / wann er eines 
andern Gelehrten und beruͤhmten Mannes 
Namen und Buͤcher noch gehoͤret / 
noch geleſen. 


Ti LXXXII, 
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LXXXII Der Kunſt Dermögen 


Je edle SternEunft hatte einen Stab 


an darum gefchrieben/und der Sonnen 


befohlen / fie folre von ihrer Tagräife genaue Re⸗ 
chenſchaft geben / und nicht einen Schrite fonder 





diefes Stabes Schatten vollbringen, Die Som 


ne willigte in diefes Begehren / und ob fie wol von 


der Erden entfernet / machte fie doch ihre Stralen 


um diefen Stab ſchweiffen / und bemerkte die vor⸗ 
geſchriebnen Stunden durch den braunen Schar 
ten. Diefes fahe die Unwiſſenheit / und ver 
wunderte fich nicht wenig über die Nichtigkeit die⸗ 
fes Stabs / und forite nicht ergruͤnden die Urfas 
chen der Höhe / und Stellung beſagter Stund» 
zahlen. Es fügte ſich auch darbey / daß der Un⸗ 
glaub von der Sterne Kunſt begehrte dr Schar 
ten ſolte drey Stuffen zurucke gehen / wie zu Zei⸗ 
ten dep Koͤnigs Hiskia befchehen. ( Eſa 38.) Die 
Kunſt ſagte / daß wegen ſeiner und nicht wegen 
der Glaubigen ſolche Wunder vonnoͤhten Gleich⸗ 
wie aber Columbus der erſte geweſen / der das Ey 
auf die Spitze geſtellet 7 welches hernach die an 
dern alle leichtlich nachgethan / ſo ſolſt auch wiſſen / 

daß dieſes der Kunſt moͤglich: neigte darauf 

den Stab / daß der Schatten dreyx 
Stuffen zurucke 
trafe. 


LXXXIV. 


in ein freyes Feld geſtecket / zwoͤlff Zah⸗ 
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LXXXIV, Rachen und Meinem. 


FA Tr lachende Demoeritug harte ihm von 
den jungen Leuten einen groffen Anhang 
’ semachet/wie nicht weniger der weinen. 
de Heraclitus die Alten auf ſeine Seiten gebracht / 
und hiemit zogen dieſe durch die Welt. Was 
die Jungen ſahen / das ſie nicht verſtunden und 
nie geſehen hatten / darüber lachten fie indie Wer 
te / und welcher am. meiften gelachet / den gabe 
ihr Lehrmeiſter Democritus eine. fondre Vereh⸗ 
rung- Hieruͤber weinten nun die Alten / und 
mwünfchten den ungen Klugheit. und Erfahren 
heie. Der Lachmeiſter aber zoͤrnete über ſolchem 
Wunſch / und ſagte / daß der Menſch wegen def 
Lachens ein vernünfftiger Menſch ſeye / und dar- 
durch ſeines Erkaͤntniß und Urtheils eine Probe 
leiſte / welches ein unvernuͤnfftiges Thier nicht 
fähig. Hingegen wendete Heraclitus ein / daß 
ſolches vielmehr ein Anzeigen ſeines Unverſtan⸗ 
des / und daß durch viel Lachen die Narren erken⸗ 
net werden; wie dieſe letzten Jammerzeiten viel 
mehr Threnen erfordern / und daß beſſer in das 
Klaghaus zu gehen / als in das Freudenhaus / ꝛtc. 
Dieſen Streit ſchlichtete der weiſe Koͤnig Salo⸗ 
mon / ſagend:alles Bat ſeine Zeit Lachen bat 
ſeine Zeit / Weinen hat ſeine Zeit; darum 
ſeyd mie den. Froͤlichen froͤlich / und 
ap re trau? 
g. 


Ti LXXXV. 





86. 
LXXXV. Ranges Leben. 


Je Artzney harte in fihre Erfahrung gea 

bracht / daß der alte Zei Dans / (Jo- 

hannes de Temporibus) Kaifer Carls 
deß groffen Schildträger 7360. Jahre geleberzund 
iſt daher auf den Wahn geraten / es muͤſſe foldhes 
durch ein geheimes Kunſtſtuͤcklein gefchehen ſeyn / 
deßwegen auch ihren vertrautſten Freunden Hip- 
pocrati und Galeno aufgetragen / fie ſolten ihnen 
gefallen laſſen / der Sache nachzudenken / und die 
Geheimniß eroͤffnen. Dieſe haben frey bekennt / 
daß dieſer ſchlechte Menſch keine Geheimniß zu 
ſeiner langwaͤrigen Erhaltung gebrauchet / ſon⸗ 
dern von Natur eine geſunde und wolbeſchaffene 
Leibesſtaͤrke erlangerzzc. Dieſen Fall har auch Pa⸗ 
racelſus uͤberlegt und nicht finden koͤnnen / daß 
dieſer arme Tropf ſein theures Goldpulver ge⸗ 
kaufft. Es hat ſich auch Verulam in Erforſchung 
dieſes Zeit⸗ Hanſens langen Lebens bemuͤhet / undd 
die gantze Geſchichte deß Lebens und Todes (Hi- . 
ftoriam vitz & mortis ) befchrieben / im Ende a⸗ 
ber gefunden daß über die gute und ſtarke Eigen» 
Schaft die ſtarke Arbeis und die maͤſſige Koſt ſeines 
langen Lebens gründliche Urfache feye. Dieſer 
Zeit⸗Hans aber fagte ihnen / daß fie alle den Zweck 
noch niche gerroffen/ ob fie wol nicht ferne dar, 
ven gefchoffeny und fey folches diefer Denkſpruch / 

den cr in dem Mund und in dem. Her, 
ken führe: Vertraue 
GOtt 
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LXXXVL Safter Namen. 
gs-eine benamte Stadt mit vielen Kran 
heiten und Seuchen bekuͤmert wurde / hat⸗ 

“ren die Aertzte viel Sorg und Fleiß ange⸗ 
wendet / Huͤlffe und Raht zu ſchaffen / konten aber 
dDem Ubel keinesweges ſteuren. Etliche ſchrieben 
ſolches der Zeit / etliche dem Ort / etliche dem Lufft 
zu / und hatte man andre Aertzte beſchrieben / wel⸗ 
che die Apothecken oder Artzneykraͤme durchſucht 
und befunden / daß die Buͤxen gantz falſche Uber⸗ 
ſchrifften und ſchoͤne Gemaͤhle / aber boͤſe Wahr 
ren hatten / daher dann in den Artzneyen / in dem 
Gewicht / und der Verordnung groſſe Irrungen 
ſich begeben. Auf der Buͤxen der Verſchwen⸗ 
dung ſtande auſſen / Freygebigkeit. Auf der 
Buͤren deß Geitʒes / Geſparſamkeit Auf der 
Großmuͤtigkeit / Raſerey; auf der War⸗ 
heit / Wahn; auf der Geſchicklichkeit / Ge⸗ 
ſchwaͤtz; auf der Freundſchaft / Heucheley 
und viel dergleichen. Der Artzneykraͤmer klagte 
die Aertzte an / daß ſie ſolches alles nicht zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen. Die Aertzte klagten die Kaufleute 
an / daß fie falſche Wahren aus fremden Landen 
zu bringen pflegten. Die Kaufleute ſagten / daß 
es der Erdboden nicht anderſt truͤge. Hiervon 
fagte der Verſtand:nun frager doch nicht mehr: 

nad) der Urfachen der Krankheit wann man: 
fo offt eines für das andre (quid pro 
quo )aebraudii 
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LXXXVI. Dateiniſchteutſch. 


Er alte teutſche König Ehrenvert fahe 
einen Alamodiften mit viel Bändern 
= end noch mehr bunten Federn auf ſei⸗ 
nem Hut / mit einem Bart nad) dem verjüngren 
Maßſtabe / mit einem kleinen Wam̃es und weit⸗ 
lauffigen vielbeneſteltẽ Hoſen / großkoͤpfigen Stie⸗ 
feln / mit gehoͤrnten Fürfüffen/2c. Daß er ihn alſo 
der Kleidung nach für einen Frantzoſen angeſe⸗ 
hen / als er ihn aber reden Da muffte er nad) eis 
nem Dolmerfcher fragen / feine Sprache zu vers 
ftehen: Auf Befcagen/ warum er doch nicht rein 
Teutſch rede/fagte er: Ich fundamentir mid) auf 
den ulum , der ung Sateinifche terminos obtrudi- 
ret / daß wir neceflitire find von fremden Spras 
chen nonnihil zu mutuiren/und nach unſren Ver- 
nacula zu epilogiren. Arioviſtus hatte in ſeinem 
Latzhoſen niemals kein ſolches zerlumptes Teutſche 
nicht gehoͤret / und bate ihn / er ſolte das Latein ver⸗ 
ſparen und Teutſch reden. Er antwortet: die 
conſuetudo, wie geſagt tyranniſiret uns / daß wir 
ung ihrem imperio nicht ſubduciren koͤnnen: In 
den Cantzleyen / auf den Cantzlen und in den 
Rahtſtuben vanitiret man ſich mit dem Latein / 
und iſt dieſes ſecretum darhinter / daß der gemei⸗ 
ne Mann mit ſehenden Augen czcutiren/ und 
mit hörenden Ohren nicht quintellentiren kan / 
was manfager/2c. Wo l / fagte Arioviſt / ſo iſt 
dieſes keine Sprache fuͤr die alten 
| Biederleute. 
LXXXVIII. 





89. 
LXXXVIII. Die Lebens Dampen. 


Rneſtus Burggravius, ein ſehr kunſtreicher 
Mann / hatte eine wunderliche Lampen in 
den Parnaſſum gebracht / mit Bitten / ſol⸗ 
che in den Tempel der Gedaͤchtniß / zu feines Na⸗ 
mens Ehren / aufzuhangen. Die Lampe war ge 
macht von oliſirten Menſchenblut / und brennte 
in derſelben ein Docht von Asbeſton / oder unver⸗ 
brennlichen Lein; dieſe Lampen nahme mit deß 
Kranken Geſundheit ab und zu / alſo / daß fie mie 
dem Ende feines Lebens gang auszuleſchen pfleg⸗ 
te. Deßgleichen brachten Fortunius cetus und 
Caſtalius der alten fietsbrennende Lampen / und 
begehrten / daß auch dieſelbigen im beſagten Tem⸗ 
pel eine Stelle finden möchten, Apollo wolte die⸗ 
fes alles/ als fremde Sachen / zuvor auf eine Pro⸗ 
be feren/befahrend / daß folches vielleicht einigem 
Berrug unterworffen / und daß diefe feine Sa⸗ 
chen feine wirkliche Gewißheit härten/ und wolte 
auch den endlichen Nutzen diefer Erfindung ge 
naueſt erforſchen. Hieruͤber zogen Die Kuͤnſtler 
traurig ab / betrachtend aber / daß alle Neurungen 
verdaͤchtig / beſprachen ſich miteinander / und ge⸗ 
lobten ihre Proben zu leiſten / und zu erweiſen / 
daß die Lebens⸗Lampen in hitzigen Krankheiten / 
die ſtetsbrennende aber in den Mitternaͤchtiſchen 

Orten uͤbergroſſen Nutzen ſchaffen koͤnten. 

Hierauf iſt beeden die begehrte 
Stelle verſprochen wor⸗ 
den. | 

Tv LXXXIX, 








90, 
LXXXIX. Sebens-Regel. 


M S hatte ein verſtaͤndiger Mañ ein ſolches 
Geſicht. Er ſahe von dem Himmel han⸗ 

— gen i. einen groſſen runden Ring / der 
gleich ware einem Regenbogen/ 2. war an denfel- 
ben ein andrer ablanger Ring/der daran ſtieſſe / 
wie dasEifen mit Magnet beftrichen aneinander» 
hanget / 3. warin diefen Ring gefchloffen ein an⸗ 
drer länglichter Ring/und 4 ein noch ſchmaͤ⸗ 
lerer und faft verroſter Ring wiederum in den- 
felben gefchloffen. Was diefe Kerte bedeutet / konte 
er nicht erfinnen. Er fahe aber ein Kind / das dew 
tete 1. auf den Himmel / 2. auf fein Aaube/ >. 
auf feine Bruſt / und 4. auf feinen Leib: dar 
durch wurde er einträchtig/ daß der 1. Regenbo⸗ 
gen-Ring Gottes Barmhertzigkeit / mit wel⸗ 
cher er die Menſchen zu regiren und fuͤhren pfle⸗ 
get bedeutet. Der ꝛ. Ring deß Menſchen 
Verſtand / der ſich ſoll regiren laffen/der 3. dag 
Gemuͤt / oder den Willen / der in den Verſtand 
geſchloſſen / und / an denſelben hangend / auch 4. 
den nichtigen Leib handhaben und regiren ſoll / 
damit er bey geſundem Wolergehen erhalten / im 
Eſſen / Trinken / Schlaffen / Wachen / allen Ubun⸗ 
gen / Thun und Laſſen / alſo verfahrend / daß es 1. 
GOtt gefalle/ 2. feinem Verſtand gemäß 
ſey / 3.das Tugendmaß /twelches wir die From̃⸗ 
keit nennen) niche überfchreite / und 4. den Leib 

wolbefomme. Was auffer diefer Ord⸗ 
nung beſchihet / iſt Sünde. 
| XC. Das 


— | 
XC. Das QDeben deß Menſchen. 


I: Geſellſchafft erlicher Poeten wurde 
| umaefragt/ mas doch were 
9 Das menfchliche Leben? 
Darauf fie folgende Reimzeile / welche An- 
fangs und Ende ſchlieſſen / verfaffer: 
Das Leben i 
I. EinLaub / das grunt und falbt geſchwind. 
Ein Staub / den leicht vertreibt der Wind. 
II. Ein Schnee / der in dem Nu vergehet. 
Ein See / der niemals ſtille ſtehet. 
III. Die Blum / ſo nach der Bluͤt verfaͤllt. 
Der Ruhm auf kurtze Zeit geſtellt. 
IV, Ein Gras / ſo leichtlich wird verdrucker. 
Ein Glas / ſo leichter wird zerſtucket. 
V. Ein Traum / der mit dem Schlaf aufhoͤrt. 
EinsSchaum /dẽ Flut und Wind verzehrt, 
VL Ein Seu / das kurtze Zeite bleiber. 
Die Spreu / ſo mancher Wind vertreibet. 
VII. Ein Kauff / den man am End bereut. 
Ein Kauff/der fhnauffend ſchnell erfreut. 
VIII. Ein Waſſerſtrom / der pfeilt geſchwind. 
Die Waſſerblaß / fo bald zerrinnt. 
IX, Ein Schatten/der uns macht ſchabab. 
Dis Matten / fo gräbt unfer Grab. 


as [Yr) I 
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XCI. Dieleihbegängniß, 
ey S hat fich jünafthin ein ſolches Geſpenſt 
fehen layjen. Sein Haubt war mie weiſ⸗ 
fen. und fchwargen Binden umwunden / 
feine Hände (die Fackel) brennten / feine Fuͤſſe 
(die den Sarg führten) waren Pferdfuffer: 
fein Seib war zierlich eingewickelt / beblumer / trus. 
ge einen gemahlten Dbermantel/ (der Ahnen 
Wapen an dem Leichtuche) und die Wafe 
fen umgewendet. Die Teufrelsbanner bermühten, 
fich fehr/diefes Geſpenſt zu. beſprechen / und endlich 
fagte es feinen Namen / daß es eine Leiche / wel 
che dem Verſtorbnen am ſchwerſten gefallen. Der- 
Tod / ſo darzukame / ſchwure bey ſeiner Senſen / 
daß er dieſe Leiche fuͤr ſeine Schweſter nicht 
erkenne / dañ ſolche die lebendige und nicht ver⸗ 
ſtorbne Eitelkeit ſeye. Das. Geſpenſt aber 
hat die Geiſtlichen / die Gaͤſte und den Prediger / 
welcher die Leichpredigt gethan / zu Zeugen ange⸗ 
ruffen / und dardurch ſeinen Namen beglauben 
wollen. Hierauf hat man ferners gefragt / ob dieſe 
Leichbegaͤngniß ſich alſo bey der Apoſtel / der H. 
Maͤrtrer / der Chriſtlichen Helden und andrer Lieb⸗ 
haber Gottes Begraͤbniſſen alſo befunden? Uber 
dieſer Frage iſt das Geſpenſt verſtum̃et / aber doch 
nicht verſchwunden / bis einer von den umſtehen⸗ 
den Chriſten geſagt: Hoͤr / wann du bey der 
Auferſtehung mit deinen Verſtorbuen al⸗ 
ſo wirſt aufgezogen kommen / wird der ge⸗ 
rechte Richter / dem alle weltliche Eitelkeit ein 
* Hreuel iſt dich und die deinen nicht erkennen? 
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XCII. Rift und Gewalt. 


7 Er Seviarhany die alte Schlange / (der 
REESatan ) hatte eine Brut feiner Arc jun. 
ge Schlangen ausgeheger/ welche / wie 
er / feblecht und krum̃ feyn £onten. (Eſa 27.1.) 
Dieſes Drterngesüchte theilte fich num hin und 
wieder in der Welt aus / fonders Zweiffel aus 
GOttes Befehl (Amos 9. 3.) die fingfüchtigen 
Menſchen mit dem zu flraffen/ darmit ſie ſuͤndi⸗ 
gen in ihrer Bosheit. Die ſchlechten Schlangen 
legten ihren Gifft / wie es das Anſehen hatte / von 
ſich / ſtreifften ihre alte Haut ab / und wuſſten fich in 
das Graz zu ſtrecken / und hinter ein jedes Kraͤut⸗ 
fein zu verbergen? daß auch der weife Koͤnig Sa⸗ 
lomon den Weg dieſer Schlangen für unerforſch⸗ 
lich gehalten. ( Spruͤch 30. 10.) Wann ihr aber 
der From̃keit entflohen / nach der Vermahnung 
Sirachs: fleuch / ſagte a (am 21: Cap.r.) die 
Bünde wie eine Schlange / fo iſt fie frumm 
worden / daß fie einem in das Angeficht foringen 
föntien; jedoch allezeit flüglich 7 und har fie fein 
Beſchwerer / der es and) wol gefönt / berauben 
mögen) (Sirach 10.13.) fondern fie haben felbe 
gebiffen? daß niemand einig Mitleiden mit ihnen 
gehabt. Als num befagte From̃keit nicht fernerg 
entweichen koͤnnen / har fie das Schwert de 
Glaubens (Epheſ. 5.17.) ergriffen, 
und diefem Otterngezuͤcht ob⸗ 
geſieget. ae 
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XCHI. Machiavellus, 


Bwol der kluge Florentiner M 

vellus / als ein politiſcher Ketzer / in dem 

Bildniß ( in efhigie ) verbrennet wor den / 
hat er doch ſolches wenig geachtet / und iſt in ſeinem 
alten Wandel beharret; deßwegen man ihn wie⸗ 
derum in dem Parnaſſo beklagt / daß er einer ſcho⸗ 
nen Jungfrauen (Politiæ) ihre Ausſteure (Treu 
und Redlichteit) abgenommen / und ſie an Ehren 
geſchwaͤchet. Hieruͤber wurden etliche Zeugen ab⸗ 
gehoͤret / die einſtimmig ausgeſagt / daß dieſe ſehr 
holdſelige Jungfrau etwas an ihr verborgen gu 
tragen / welches wegen fie feht hoch geachtet or, 
den/und hätten fie geſehẽ / daß er fie entbloͤſſet / und 
beſchaͤmet. Machiavellus war zwar Diefes geſtaͤn⸗ 
dig / fagte aber / daß er ſich nicht geſcheut zu fagen/ 
was andre fich entblöder zu thun: zu — 
man alle Rahtſchlaͤge auf. den Eigennutz / u 
nicht auf — ehe 
te / daß er entmannet und gemönicht/ (mit Schri 
ben nichts. fönne ausrichten/ weil folches bereiti 
Schwang gemefen)und alfo diefe Sungfraunicht 
fchänden fönnen/ fondern habe redlic) de 









4 


indem er erwieſen / daß bey den Bortlofen di 
girfunft auf Trug beſtehe die in allen ihren Tür 
chen GOtt für nichts ahren/Pf.10.4.den rund 
umreiſſen / Pſal. r. z. und da fich die Gottloſen 
mehren / wo Gottloſe Leute herrſchen / Pfal. 12.8. 
Bey dieſer Verantwortung iſt et gelaſſen worden / 
und hat Apollo die Welt noch der Zeit nicht an⸗ 
derſt machen koͤnnen. XCIV. 





98. | 
XCIV. Dee Menſch. 

| I In reiche Wittib / die Natur / har ihren 
> geliebten Sohn zärtlich auferjogen/ und 
Od herglich geliebet / als nun das Gemür/ 
machdeme es zu mannbaren Jahren gelanger/ mit 
MDem Leibe / einer holöfeligen Jungfrauen / ver- 
maͤhlet / und zu einer Morgengabe den Verſtand 
empfangen / welchem die Braut den Willen / als 
aihre Ausſteuere / zugebracht. Dieſe Eheleute ha⸗ 
ben nun deß Lebens Haushaltung angefangen / 
und das Gedaͤchtniß über ihre Einnahm und 
Ausgaben zu einem Verwalter geſetzet / und die 
Sinne zu ihren Dienern beſtellet. In dieſem 
Hausweſen ift alles wol und glücklich daherge- 
gangen / daß an feiner Nohrdurfft einiger Mangel 
richt erfehienen. Als aber der Hausvarer ( das 
Bemüt) flolg zu werden / die Hausmutter ( der 
Leib) angefangen zu ſchlem̃en / iſ der Verwalter 
(das Gedaͤchtniß) nachlaͤſſig worden / und har 
ſich n ach Verflieſſung kurtzer Zeit die Morgengabe 
und die Ausſteuer verzehret und eingebuͤſſt: Dar⸗ 
auf iſt erfolgt die Armut / der Hunger und das E⸗ 
lend. Die Erbarkeit / dieſer zungen Eheleute Be⸗ 
freunder / hat nicht unterlaſſen gute Erinnerung 
einzuwenden / wurde aber nicht angehoͤret / ſondern 
fuͤr einen alten Narren gehalten. Endlich kam ei⸗ 
ne Nachbarin / die Schuld genañt / welche beſagte 
Wittib (die Natur) ihrem ungerahtnen Sohn 
zu einer Straffe uͤber den Hals geſchicket / die hat 
dann ihn / ſamt ſeinem Weibe / in ihren Thurn 

(das Grab) unter die Erden verſchloſſen. 





90. : 
XCV. Die Mohren. 
| SI S wurde einer gefragt/was er in der ba 
ruͤhmten Stadt Poniropoli gureg gefehe? 
OS Er antwortete / daß er in der Kirchen gu 
wefen und lauter Mohren darinnen angetroffen: 
Er were bey Hof geweſen und haͤtte auch daſelbſt 
Mohren angerrofſen / wie auch unter den gemei 
nen Leuten ſehr wenig weiſſe / aber ſehr viel der 
Mohren und Mohrin. Die ſolches hoͤrten and 
Bon dieſer Stadt buͤrtig waten / ſagtẽ und gedach⸗ 
ten alle / dieſer iſt ein Narre / odet nennet ſchwartz / 
was wir weiß heiſſen / wol wiſſend / daß in der gan⸗ 
sen Stadt kanm ein Mohr anzutreffen. Einer 
aber von den Klügern fragte ihn / wie er folches 
verftände ? darauf fagte er init gutem Bedacht: 
Die Mohren in der Kirchen find/die fich Chriſten 
nennen, welche ihre ſchwartze Suͤndenhaurt ſo we⸗ 
nig ändern als die Mohren / Serem.13:24:) wie 
aber ein Mohr weiſſe Zaͤhne hat / alſo ſind dieſe nur 
mie dern Mund weiſſe Chriſten. Die Mohren zn 
Hof find ungerrene Pechſchwartze Leute / mit den 
Zaͤhnen aber ſind ſie weiß / indem ſie / wie der un⸗ 
gerechte Haushalter / kluͤglich handlen / und mit 
dem Mund die Treue gegen ihren Herrn ruͤhmen. 
Alſo ſind auch wenig weiſſe unter dem gemeinen 
und nachtfarben Poͤvel: alle aber ſind weiß mit 
den Mund und Helffenbeinen (Rahtſchlaͤg der 
Hein zu helffen) Worten. Als folches die andern 
gehoͤrt / haben fie ihr Wort zurucke genom̃en / und 
geſagt: Fuͤrwar / der Kerl iſt Fein Narr! 

| XeXl, Mo⸗ 
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XCVI Momus. 
Je Kunſt hatte eine Uhr zubereitet / 
auf welcher nicht allein die Tag- und 
Nachtsſtunden unterſchieden / fondern 
auch der Planeten Lauf / das Ab - und Zunehmen 
deß Tages und deß Mondes / der Wecker und 
Viertelſchlaͤge und alles / was an dergleichẽ Wer⸗ 





ke zu ſehen ſeyn kan. Dieſes Uhrwerk betrachtete 


der gluͤckſelige Gleichniß⸗ Erfinder Lipſius und 
ſagte: Wie wir den Zeiger auf der Uhr ſehen / 
und die Stunden aus ſeinem Umlauf erkennen; 
den kunſtrichtigen Gang aber der ineinandergeha⸗ 
ſpelten Raͤdlein nicht verſtehen; alſo erkennen wir 
zwar Gottes Gnaden und Strafzeichen / deroſel⸗ 
ben geheime Urſachen aber wiſſen und verſtehen 
wir nicht; wie auch der Fuͤrſten und Herren Thun 
uns fuͤr Augen lieget / ihre Rahtſchlaͤge aber / und 
was ſie darzu beweget / iſt fuͤr unſren Augen ver⸗ 
borgen. Hierzu kame der Faulwitzer Momus / 
und ſagte / daß dieſe Uhr zugeſchwind gehe / und 
mit der Sonnen Lauf nicht übereintreffe/zc.gleich- 
wie etliche frühzeitige Seribenten 4. die fich nicht 
nach der Wiſſenſchaften Gründen richten / und 
die Wis in gröflter Unvollfomenheit fehen laſſen. 
Hierauf fragte die Kunſt? was dann der Uhr 
fehlte? Momus ſagte / er wiſſe folches nicht/ dann 
er ſey kein Uhrmacher. Warum / verſetzete die 
Kunſt / urtheilſt du von Buͤchern / die du nicht 
ſchreibſt / und von der Uhr aber weiſt du 
| nicht zu urtheilen. 
u XxCVII. 


9. 


Je drey Bundsgenoffen Zoilus / Mo⸗ 
U Imus/ und Ariſtarchus / haben ſich 
bey der Befcbicklichkeit beklaget / daß 
fie von den Poeten und faft allen Scribenten gez’ 
ſchaͤndet / und bey dem Eingangihrer Bücher hart 
anaegriffen würden. Daß fie etliche firafften? - 
das thäten fie den Fehlenden zum Beſten / welche 
ſich darnach zu richten / und für fernerem Unheil 
vorzufehen hätten/2t. Diefe värerliche Wolrhat 
werde mit boshafftem Lindanf erfenner/ und au 
das Spoͤttiſchte durchgelaffen. Die Geſchicklich⸗ 
keit har hierauf geantworrer ; Es gebühre der 
Warheit und Aufrichtigkeit / die menfchlt- 
hen Fehler mie Sanfftmut und Gelindigkeit zu 
erinnern ; dem Hohn und Mutwillen aber ſtehe 
ſolches gar nicht zu. Sie pflegen viel zu tadein / 
nichts aber zu verbeffern/ und nehren ſich wie die. 
Mucken von alten Schäden, oder wie die Saͤue 
vom Koht und Unflat. Wolten haben / die Welt 
ſolte ſich nach ihren Haaſirlichen Einfaͤllen rich⸗ 
ten / und die Regimenter ſolten ihre Rahtſchlaͤge 
werkſtellig machen / koͤnnen noch ſich / noch ihre 
Weiber / Kinder / Geſinde und Hausweſen le 
ren / wie fie wollen und föllen/ und willen doch al- 
(es beffer. Als nun die Klägere diefen Verweis 
gehoͤrt / haben fie fich auf ein Neues verbunden? 
aller der Geſchicklichkeit Worte und Werte in 
ſcharffſuͤchtige Obacht zu nehmen / und nichreun. 
geſtrafft vorbeygehenzulaſſen. 








XCVIII. 





RE er 
XCVIII. Momus. 


Er Fenſtermacher Momus fande in 

der Natur groſſe Fehler / und konte ſol⸗ 

che nicht ungetadelt laſſen / ſagend / daß 
man vieler geringen und unnuͤtzen Geſchoͤpfe wol 
entrahten fönte/ als nemlich einer Laus / einer 
Mücken oder Fliegen / und dann der Spinnen: 
Dieſes hatte er kaum ausgeredet / da wurde er 
bloͤtzlich mit der Lausſucht uͤberfallen / daß ihme 
Loͤcher in die Schenkel fielen / aufwelche Geſchwer 
ſich die Mucken ſetzten / und beneben auch ſein 
Bette mir Spinnenweben umhanget war / daß er 
alſo wol erfahren / was dieſe Thiere ſchaden koͤn⸗ 
ten. Es fuͤgte ſich aber / daß einer ſeiner Freund 
ihn beſuchet / und berichtet / daß die Laͤuſe ihn lehr⸗ 
ten / wie fein Leib von den Wuͤrmen werde zerfreſ⸗ 
ſen werden / ihn ſeiner Sterblichkeit zu erinnern. 
Wie aber die Mucke in dem Winter todt / und 
in dem Sommer lebendig werde / alſo ſoll er glau⸗ 
ben die Auferſtehung der Todten / und aus ſol⸗ 
chem Gleichniß abnehmen. Drittens lehre ihn 
die Spinne / daß alle ſeine Klugheit wie ihr Ge⸗ 
web / welches zwar ſehr zart und rein / niemand 
aber auf feine Weiſe dienen fönne. Dieſem hat 

Momus reiffer nachgedacht, feine Unwiſ⸗ 
fenheit befenner / und von diefen un» 
verſtaͤndigen Thieren lernen 
muͤſſen. 
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| XCIX. Yfarıland 
| / As groffe und erfehrecktiche Schiffheer / 
| welches der HredigerSalomon nach 
j Narrland ausgerüfter / hat endlich die 
Segel aufgehoben / und der gangen Welt einen 
groſſen Schrecken eingejaget / weil ein Geſchrey 
erſchollen / es ſolte dardurch die Welt in Regi⸗ 
mentsſachen / alles unter eine Hauben gebracht 
werden. Der Schiffherr (wie man ſagt Feldherr / 
Heerfuͤrſt) war Deſider. Eraſmus von Ro⸗ 
terdam / fein Leutenamt Cornel. Agrippa / 
die Schiffoberſten Thomas Morus / Seba⸗ 
ſtian Frank / Trajanus Bocalimi / Frantz 
Rabalais / Jacob Balde / Antoni von 
Burgundia/ Lucas Aſarino /-$rancion 
und etliche andre / welche ernſtlich befehlt waren / 
niemand zu verſchonen / keinen Stand / fein Ge⸗ 
ſchlecht / kein Alter anzuſehen / und wer ſich nicht er⸗ 
geben wolte / mit dem ſolte man nach Kriegs ⸗Ge⸗ 
brauch verfahren. Alſo kam das Schiff⸗Heer in 
Narrland any wurde aber mit ſo groſſem 8440 
ter empfangen / ale mit groſſer Furcht es zuvor 
erwartet worden ; maflen fie feine Kriegswaffen 
mit fich geflihret/fondern an derfelben Statt. 
ten / Leyren / Spiegel/ Glocken Würffel/ und 
gleichen. Alle / welche ſich willig ergaben wurden 
mit einer flammenartigen Spitzhauben bedecket. 
Alſo iſt ein groſſer Theil der Welt entdecket / und 
ohne Schwertſtreich und Blutvergieſſen unter 
„das ſchwere Joch der Eitelkeit gezwungen 
den. C. Die 








101. 


C, Die Naſen. 
S mar einer mir einer fehr anſehlichen 
Naſen begabt / welche nach dem verjüng» 
I ren Maßſtab fo groß / daß fein Leib derfel- 
ben furser Anhang geſchienen. Wegen diefer 
wundergroſſen Dafen riehten ihm feine Freunde / 
er ſolte fie beſchneiden laſſen und andern / welche 
die Neapolitaniſche oder Frantzoͤſiſche Münge ihre 
Naſen verzehret / von der Ubermaß mittheilen. 
Andre fagteny er ſolte ihm gank.eine neue Naſen 
naſuliren laſſen / wie von folder Naßmachkunſt 
zu leſen in den Schauplatz Luſt⸗ und Lehrreicher 
Geſchichte. Etliche ſagen / daß er-fie behalten folte/ 
wie ſie were / ohne Verminderung und Abgang; 
weil er mehr. Beſcheidenheit in Vermeidung übs 
len Geruchs / und mehr Beluſtigung in Genieſ⸗ 
fung angenehmen Geruchs empfahe / als andre. 
Von der Urſach auch ſolcher uͤberhohen Bena⸗ 
fung wurden nicht weniger Scherke. angehoͤret / 
und fagten die meiften/ daß fie herkomme von 
einem Unflar überflüffiger Feuchtigkeit / die von 
auſſen über das rote Slecklein darunter beyge⸗ 
bracht worden, Etliche ſagten / daß er ſich geſtoſ⸗ 
Pi und daß foldye Geſchwulſt erhärter/und nun 
| ehr alfo verblieben: Er aber antwortete dieſen 
Schertzdichtern: Laſſt mir meine Nafen mir frie, 
den; ſie folk bleiben) wie fie iſt / und iſt mir alfo heb / 
daß ich die falſchen und waaren Freund fo viel 
beſſer tiechen / unterfcheiden und mid) für 
ihnen hüten fan, 
| U iij CL Die 
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CI, Die Neulinge. 


&: Zeit hatte bey dem Regiment an- 
| gehalten / man folte ihr vergönnen / ei- 
nen Kram in der Meſſe aufzufchlagen / 
diefes Begehren ift für billich erachtet und gerne 
gemwilliget worden / als fie nun denfelben eröffnet / 
hat fie niches als Pinfenfteine feil geleger / deßwe⸗ 
gen etliche gefragt/ worzu diefe Steine nugen fön- 
ten/und daß ſolche in groffer Anzahl nicht verkaͤuf⸗ 
lich / . Die Zeit hat geantwortet/daß diefe Wahr 
in demfelben Regiment hoch vonnöhten für den 
neuen Prediger / welche alle Sünden auf einmal 
ans der Stadt predigen wolten/ für die Rechtge⸗ 
lehrte / welche alle Deißbräuche bey Gericht aus⸗ 
fchaffen wolten / für die neuen Schulhalter 7 die 
alle Bos heit von der Jugend auf einmal abftraf- 
fen wolten / für ale Hausväter/ die allen Unge⸗ 
horſam ihrer Kinder und Eltern verjagen wolten/ 
für alle Kuͤnſtler /die alles Holtz zu Pölgen drech⸗ 
fein wolten. Wann nun diefe mir diefen Pinfen- 
feinen wol abgerichen würden / ſo wolle die Rrä, 
merin (die Zeit) verfichern/ daß fie in Jahres⸗ 
frift wol polirte eure daraus werden follen. Dar, 
auf das Regiment befohlenverliche von den Pins 


fenfteinen einzuframen / und eine Prob damit 


thun / da fich dann befunden/ daß die Uberwitz de: 
Neuling ſich abreiben laffen/ und die Zeie mir ih 
rer Wahre fehr gelober worden. Etliche follen 
auch die Maulwürffe darmit haben fer 
hend gemachet. | 
| CH Ge: 


103. 
CI. Neutraliſten. 


! |" jüngfthin.cine Perſon / welche Manns⸗ 


li 





und Weibsgefchlecht an fich hate. (Zwie⸗ 
- dorn genennet) und doch feines vollkom⸗ 
men und wircklich gebrauchen fonte / dag man 
zweiffelte / ob mehr Männifcheg oder Weibifcheg 
an ihm were / hat er ſich erfklich in Weibskleidern 
ſehen laſſen / als aber die Weiber verftanden / wie 
es. mie dieſem Menfchen befchaffen/ haben fig ihn 
einſtimmig hinmeggefchaffer : Deßwegen er 
Mannskleider angezogen und ſich zu Männern 
geſellet / die Männer aber haben an feinem Wei⸗ 
biſchen Angeſicht Geberden und Rede vermer⸗ 
fer / daß er fen Mann / wie ein andrer/ und ihn 
auch von fich gejagt. Hierauf hat fich diefer ver, 
laſſene für den Alterelendeften gehalten / und be, 
trachtet / daß viel Zweyzuͤngler Beedhänder und 
Neutraliſten / die auf zweyen Achfeln ragen, hin 
und wieder ſich aufhielten/ fante er von ſolchen 
Politiſchen Hermaphroditen: Diefes find bee; 
des und Doch Eeines gleich mir, jedoch in dem 
unterſchieden / daß fie einem oder dem andern 
Theil anhangen koͤnten / welches ich nicht leiſten 
oder hoffen kan / deßwegen fie gewißlich auch mit 
@ der Zeit von beeden Theilen verworffen 
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werden / gleich mir aud) wie⸗ 
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104... 
CIII. Ohne. 


Bedas Regiment beobachtete / daß viel Be⸗ 

diente ihren anvertrauten Aemtern uͤbel 

vorſtuͤnden / hat ſolches Kundſchaft einzie⸗ 
hen laſſen / woher doch ſolches komme / und wie die⸗ 
fe Sache zu aͤndeen. Hierauf wurde hinterbracht / 
daß ein Woͤrtlein an dieſem Unheil allen ſchul⸗ 
dig / und wann ſolches koͤnte ausgeſchaffet wer⸗ 
den / ſolte alles in beſſeren Stande beruhen. Das 
beklagte Woͤrtlein war ohne. Dann viel Prie⸗ 
ſter ohne Gottesfurcht / viel Reiche ohne Wolthaͤ⸗ 
tigkeit) viel Richter ohne Gerechtigkeit / viel Ge⸗ 
lehrte ohne Gewiſſen / viel Weiber ohne Keuſch⸗ 
heit viel Chriſten ohne Gedult / viel Studenten 
ohne Mittel zu ſtudiren. Darauf dieſer Aus⸗ 
ſpruch erfoiger: 
Ein Fels ohne Gottesfurcht ift eine Speife ohne 


| alt. 
Ein — ohne Wolthaͤtigkeit iſt ein Baum ohne 
rucht. 
EinRichter ohne Gerechtigkeit ift ein Haus ohne Dach. 
Ein Gelehrter ohne Gemiffen ift ein Feder ohne Dinte, 
Ein Weib ohne Keufchheit ift einFluß ohne Waſſer / ic. 
Ein Chriſt ohne Gedult ift ein ‘Pferd / das Feine Huf⸗ 


eifen hat. | 
Ein Student ohne Mittel zu ſtudiren ift ein Acker ohn 
Regen und Tau, J 
Es wurde aber von jederman gewuͤnſchet / daß 
doch alle oberzehlte Perſonen entohniget wer⸗ 
den moͤchten / welches gewiß erfolgen ſoll den 31. 
Hornung deß groſſen Saturniſchen Jahrs. 


CIV. Harz 





| 
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102. | 
CIV. Martin Opitz. 
rein Opitzʒ hatte fich mit den neun 
Muſen verheyratet / und wurde deßwe⸗ 


Xgen beklagt / als ein Veraͤchter Geiſtli⸗ 
cher und Weltlicher Geſaͤtze. Er aber verantwor⸗ 






‚tete ſich / daß feine keuſche Siebe nicht fleiſchlich / 


ſondern geiſtig geſinnet / und daß dieſe wol Jung⸗ 
frauen bleiben werden / ob ſie gleich ihre Kunſt mit 
ſeiner Leyr vermaͤhlet haͤtten; zu deme begehre er 
auch ihrer Ausſteuere (welches die Armut zu ſeyn 
pflegte) gantz nicht / weil er ſelbſten fo viel ver⸗ 
moͤchte. Mit dieſer Entſchuldigung lieſſe man ihn 
ſeinen Fuß fortſetzen zu dem Tempel der unſterb⸗ 
lichen Gedaͤchtniß. Unter Wegs muſſte er 
durch einen finſtern Thal gehen / aus welchein er / 


durch Beyhuͤlffe ſeiner Weiber / ſo lieblich ſpielte / 


daß er die Teutſche Sprache (wie Orpheus ſeine 
Eurydice) gleichſam von den Todten auferweck⸗ 
te / und mit ſich fuͤhrte. Als ſie nun zu beſagtem 
Tempel gelangt / und die lieblichen Sieder erfchal- 
len laſſen har ſich ſolche Stimme weit und breie 
ausgebreitet / und auch die/ mit fonft viehifchen 
Sitten begabte, Menfchen (wie Orpheus die 
ao) erftaunen gemacht; deßwegen ihm auch 

on Apolline felbften der unverwelkliche Lorbeer⸗ 
krantz gnaͤdig ertheilet / und ihm der Nam 

deß Gekroͤnten gegeben 
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196. 
CV. Papyr-Derderber. 
SL AnSchreibfüchtiger harte fichmirfe 


nem Derläger entzweyet / weil er kein 
OS Unkoſten mehr zu feiner $ederarbeichen 
ſchieſſen wolte / und ſich beklagte daß er feine Sa 
chen nicht verkauffen koͤnte / x. Der Buͤcher⸗ 
dichter ſchalte ihn fuͤr einen unverſtaͤndigen 
Geitzhals / daß er ſein fͤrweſendes Werk / auf wel⸗ 
che er oberherzliche Befreyung / nicht nachzudr⸗ 
chen / ausbringen wolte / in Verlag zu nehmt 
weigerterzc, Der Verlaͤger aber fagte/ dag erc 
Yapyrverderber /der eine Befreyung beydru⸗ 
cken laſſen ſolte / daß man feine Schriften nicht an 
einem Ort verdrucke / wo man mit bloſſem Ruck 
die Wand anzuſchauen pfleget / c. Hierüber pet 
klagte der Schrifftling den Buchhändler / daß e 
ihn an feinem ehrlichen Namen angegriffen / und 
ihn einen Papyrverderber geſcholten. Der Ver⸗ 
laͤger brachte mit ſich etliche Kraͤmer / welche be⸗ 
zengten/ daß ſie aus dieſes Papyrverderbers dl 
chern viel hundert ſpitzige Hauben uͤber das Ge⸗ 
wuͤrtz gemachet. Gleichsfalls bezeugten die. Sche⸗ 
denmacher / daß fie darvon viel Eiſenhaͤuslein g⸗ 
bauet. Der Kläger antwortete hierauf / daß fi 
ches deß Beklagten Geitzes Schuld / indem er ir 
viel aufgelegt / dieſes geſtande er gerne / ſagend / daß 
er eben gar feines hätte auflegen ſollen. Darauf 
erfolgte das Urtheil / der Schrifftling-folte/mit det 
Schande und der Verläger mit feinem Schaden 
abgeſtraffet / fich su Ruhe begeben. 


CVI. Pas- 


107. 
GVI. Pasqvinus. 
& Asgqvinus , der wolbefande Warfager zu 
—F Rom / gabe den In Conſultis Juris Conful- 
Atis eine ſolche Frage auf: Ob zulaͤſſig / 
daß die Warheit auſſer der Faßnacht / Zeit 
eine Larve trage? Dieſes wird alſobald zu bes 
denken auf hohe Schulen geſendet / und dieſe Fra⸗ 


ge in unterſchiedene neue Fragen eingetheilet? 


; I. Was die Warheit ſeye? IL. Wer ſie ſage / oder 
‚si, fagen Fug und Recht habe? III. Wie die Lar⸗ 
ve ſoll beſchaffen feyn? TV. Ob die Zeit/als diefeg 
Orts die Faßnacht / fonderlich zu beobachten ? 
Nach diefen Umftänden erfolgte nod) ja / noch 
nein./ fondern alles beedes mit geriffer Maß. 
Auf die erſte Frage wurde geantwortet / daß die 
Warheit der Luͤgen dem Wahn der Warheit- 
Ahnlichkeit und der Moͤglichkeit entgegengefeger 
werde / und in diefer der Affterunterfcheid muͤſſe 
berrachter werden. II. Ob fie ein Kind oder ein 
Narr fage? Weil die Berftändigen wol willen / 
dag man dem/derdie Warheit geiget / die Fidel um 
den Kopf ſchlaͤget. TIL Daß die Larven alſo bes 
fchaffen/ dag man dardurch entweder einen gar 
oder wenig und vermutlich fenne, IV. Wann 
diefe Fragen mit ihrem Unterſcheid eroͤrtert / daß 
alsdann der Umſtand der Zeite und de Orts 
leichtlich zu beobachten. Marphorius gabe dar⸗ 
über auch fein. Bedenfen/ fagend/ daß man den 
Frommen / aber nicht den Boͤſen / die 

Warheit ſagen dorſfe 


I. Poe⸗ 








108. 
CVII. Poeten. 


Ungſte Zuſammenkunfft auf Pa 
hat verurſachet die groſſe Klage uͤber 
Poeten / welche insgemein beſchuldig 
worden / daß fie aus den Orgelpfeiffen / die zu dem 
Kirchendienſt gewidmet / Schwefelhoͤltzlein de 
Liebe gemachet / wie auch etliche unter ihnen fal⸗ 
ſche Wahren eingeſchleicht + und Maͤußkoht für 
Pfeffer verkauffet. Die Poeten wurden darükt 
vernommen / und fo ferne der That geſtaͤndig / daß 
fie zwar die Hoͤltzlein mit Schwefel beſtrichen /a⸗ 
ber von andern Holg genommen / und ver im / 
daß man ſolche mit zu ehlicher Liebesflamme gu 
brauchen folte. Im Ubrigen fönten fie leiden’ 
daß die falſche Wahr wieder zu Pfefferhauben 
oder übelriechende Geheimniffen gebrauchet wir, 
de. Apollo fragte ferners / ob der/fo einem Blin⸗ 
den einen Anſtoß feger/ oder der Blinde / welcher 
fich daran ſtoͤſſet / zu befchuldigen? fie fagten alle/ 
daß der den Anſtoß ſetzet. Wol dan / fo hür 
euch / daß ihr die blinde Jugend nicht Ärgert/ und 
wann ihr folches thut / fo werdet ihr feinen gute 
Namen von einer böfen That zu hoffen / fondern 
für einen Sorbeerfrang den hölifchen Pechtrantz 
zu erwarten haben. Diefes lieſſen ihnen die Por 
sch gefaat ſeyn / und verſprachen / fich in ihren 
Gedichten befcheidenlicher zug 
weiſen. | 
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109, 
CVIII. Politicus. 

/ Er weife Heyd Plato harte eine groſſe 
> } Stadt gebauet / und ſuchte aler Orten. 

| Einwohner / felbe mit dem Burgerrecht 
u verehren / und ſie weislich zu regiren Erfprache 
etliche Sauren an / fie ſolten ſich bey ihme haͤuslich 
niderlaſſen / ſie ſagten aber / daß er nicht verſtuͤn⸗ 
de ihre Pferde zu zaumen / und daß ſie keine 
harte Gebiß leiden koͤnten. Plato hörte wol) 
daß fie vermeinten / er koͤnte ſie nach ihrer Sandare 
nicht regiren. Die Handwerker / welche er zu ſeiner 
Stadt bringen wolte / ſagten / daß ſie keines ſo 
rauhen Lufts gewohnet wären. Die Edel⸗ 
leute fragtẽ ihn / ob er einSchneider ſeye / wel⸗ 

r dem krum̃ruckigten gerade Leibſtůcke 

machen wolte! und verlachten ihn. Als er aber 
nach Hof kame / mit einem Bart / der võ dem Wind 
hin und her disputiret wurde / luffen ihn die Edel⸗ 
knaben und. Fußgaͤnger nach / und nennten ihn ei⸗ 
nen Monarchen uͤber ſeinen langen Mantel. Doch 
brachte er ſeine Sache bey demFuͤrſten anyund bas 
te / er ſolte ihm die Gnade thun/ ſich in ſeine Stadt 
und ſeiner klugen Regirung zu untergeben. Der 
Fuͤrſt lachte ob dieſes alten Gauchen Anbringen 
und bac daß er felbft ein Regent / der niemand 
als GOtt zu gehorfamen fhuldig, Muſſte alfo 
Plato mit aller feiner Weisheit wieder abziehen, 
fagend : Es iſt ein groffer Unterſcheid auf 

dem Pagyr regiren/ und wirklich regiren 

w 


ollen. — 
CIX. poͤ⸗ 











110. ; | 
CIX. Pövel oder der gemeine Mann. 
SE S harte ein verfländiger Mann eine 
Zr Windmuͤhl angerichtet / und iſt bald dan. 
Daauf geſtorben / deßwegen alle Muͤhlgaͤſte 
ſich bemuͤhet / die Windmuͤhl zu richten / daß ih | 
nen mie vormal fohroten und maͤhlen folte/ dat 
über aber konten fie fich nicht vergleichen 7 dann. 
ein jeder wolte es nach feinem Kopfe machen/imd 
weil fich eben der Wind wendete / konte er ſich nich 
fangen / und die Raͤder treiben / deßwegen fie ven 
meinten / daß es etwan an einem Gewerb mang⸗ 
len muͤſte / weil ein jeder geſehen / daß es bald auf 
eine Seiten / bald auf die andre vordeſſen geſtan⸗ 
den / als fie gemahlen. Hierzu kame Marcolphusj 
Salomons Tiſchraht / der vermaſſe ſich dieſen 
Leuten zu dienen / und die Windmuͤhl recht zu iich 
ren / im Faller es auch nicht thun wuͤrde / wore er 
ſeinen Kopf verloren haben: Es fehlte ihm aber 
die Kunſt / indem fie die Mühl unverruckt und 
ihr Gerreid alles zugleich wolten gemahlen haben) 
(ihren eignen Nugen gefüchet ) und weil ſolches 
Marcolphus nicht leiften koͤnnen / hat er einen 
Kalbskopf gefauif‘ und ihnen denfelben (weil er 
fein eigen /) wie er ver ſprochen / gegeben / ſprechend⸗ 
Es iſt nicht moͤglich / daß man wies 
len unverſtaͤndigen Herren zu ⸗ 
gleich recht dienen 
kan. 


- CX. Sr. 


11. 
2... CR. SE Rabalais. 

z Rank Rabalaig / ein berühmter Doctot 
"der Artzney / hat fich bey feinen andern. 
| Kunſtgenoſſen angemelder/ und geberen/ 
ob fie einen von ſeinen Untergebenen / fürweb 
‚ chen er gut feyn wolte / daß er fo viel Kunſt auf ſich / 
‚als er ſelber / mit den Doͤctorlichen Befreyungs⸗ 
Briefen verſehen wolten. Hier wurde nun ſei⸗ 
nem Wort ungezweiffelt getrauet / und iſt alſo 
ſein Eſel / den er Bordon genennet / zum Doctor 

worden / da er dann die Privilegia dem Eſel auf 
die Bruſt gehangt / und geſagt / hier ſitzet ein Do⸗ 
rtor auf dem andern / der guten Herren ſpottend / 
daß fie ſo leichtlich dergleichen Ehrentittel erken⸗ 
nen / welche ſie nur Wirdigen mittheilen ſolten. 
Dieſer Doctor⸗Eſel wurde hierüber nicht wenig 
ſtoltz / und fienge anfeinen Mund aufzuthun / bit⸗ 
tend / daß man ihn doch unter die Geſtirne an 
Statt der Geiſe ſetzen wolte. Rabalais verwun⸗ 
derte ſich ſehr über dieſen gelehrten Eſel / erinnerte 
ſich doch / daß er dergleichen Arcadier meht reden 
hoͤren / und fragte die Urſache / wie er auf ſolche 
him̃liſche Gedanken gerahte. Ich / ſagte der Eſel / 
bin von Blleams Eſelin alten Geſchlecht / und 
ſcheue mich für Goͤrtlichet Straffe/ ja für einer je⸗ 
ven Pfůtzen / da ich durch foll: Dahingegen ſo vıel 
vernuͤnfft iger Menſchen den Engel mit dem Rach⸗ 
ſchwerd / der ihnen begegnet / nicht weichen / und 
durch alle Sundenpfhgentennen. Diefes hielte Ra⸗ 


balais für einen fehr verftändigen Eſel / und fahe / daß 
die Ehre wol angelegt; | 





CXL Boͤ⸗ 


Ir 


Damen der Soldaten / daß fie dem Bley 


112. 
CXI. Boͤſer Raht. 


Chitophel / der abtruͤnnige Raht deß K 

nigs Davids / hatte feinen Geiſt / nachd 

er fein Leben an dem Bricchifchen IT be 
ſchloſſen auf diefer Welt umwandlen laffen/ de 
dann als ein Zauberer von vielen zu Raht gehal, 
zen wurde. Inder Lyrannen Damen beklagt 
fih Machiavellus über dag Gewiſſen / melde 
fie inwendig/und über das Mort Gottes/t 
ches fie von auffen plagre. Dieſem / ſagte Acht 
phel / muß man begegnen mit der Ruchlofigkat 
( Arheilmo ) und Gewalt. Therfites Elagreim 

















Eiſen Sleifch und Hein entgegenfegen muß 
ſten: Achitophel riehte / daß fie folches durch doll 
kuͤhne Vermeſſenheit überwinden folten. Die 
Mechtzgelehreen lieſſen durch Caͤpollam fragen/ 
wie doch die Rechtfertigung mit ihrem Sein 
zu verlängern? Der Beift antwortete: Wann 
fie deß Teuffels Blasbaͤlge gebrauchen ſo wir, 
de ihnen der Odem niemals ermanglen. Home 
rus fragte in der Poeren Namen um Naht; wie 
fie fih doc) bereichern koͤnten. Der Seife fag- 
te / fie foleen mehr verftändige und weniger unnü- 
tze Sachen fehreiben / ihre Kunſt zum Suft. und 
niche zum Nutz gebrauchen, Antonius Peretz 
fragte: warum die Gerreuften Raͤhte leichtlich in 
Ungnaden fümen ? der Beift ſagte / daß / weil fie 
ihre Rahrfchläge mit dem Pulver der Warheit 
geſtippten / werde ihnen ſolches Öeflipp von wid, 
rigen 


113. 


rigen Winden leichtlich in die Augen geblaſen. 


Die Wirthe hatten Apicium zu einem Vorſpre⸗ 


cher und er fragte in ihrem Namen / wie man doch 
koͤnte viermal im Jahre Faßnacht halten? A⸗ 


chitophels Geiſt ſagte / daß wann die Reichen / wie 
fie wolten / und die Armen / wie fie koͤnten / alſo fort⸗ 
fuͤhren / ſo werden fir 360. Faß⸗ Faſt⸗ oder Fatzn⸗ 
tage und Nächte halten Es ſeye fein Naht zu die⸗ 
ſem Unraht vonnoͤhten Die Ackersleute haben 


auch Veronem zu ihrem Sachwaltern gehabt/ / 


der. ſich / wegen ihrer / beklagt / wegen deß Feldes 
Undank / Raht ſuchend / wie dieſem zu begegnenẽ 
Der Geiſt hat geantwortet; wann fie unfleiffiger 


arbeiteten / und fleifftger eſſen und traͤnken / ſo fön- 


ne es noch wol ſchlimer werden. Es fragten auch 
die Henker um Raht / wie man doch auch die 


groſſen Diebe in ihre Hände bringen koͤnte? 
der Geift fagte ihnenfie folsen doch dem Teuffel / 


weichem folche zu beffraffen oblige / nicht in dag 


Amt fallen. Die Schiffer wolten auch einen 


Raht haben dag fie ſtetig guten Wind haben 
möchten/zc. Achitophels Geiſt fagteihnen ; Weil 
fie ich dem unbeſtaͤndigen Winde vertrauten / fo 
möchten ſie ihr Glück auch mir dem Winde wa- 
gen/der befte und icherfie Raht fey an dem Ufer 
zu finden. Dieſe und andere dergleichen Raht⸗ 
fchläge haben feine beſſere Endfchafft errei⸗ 
chet / als der / von deſſen Geiſt ſie 
gegeben worden. 
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OXM. Die Resiefehbeißang. 
Ep jüngfterReichsverfamlung zu Min» 
fter haben fich auch erliche vertriebene und 
aus ihrem Beſitz verjagte Buchftaben 
angemeldet / nemlich c.q.Y. Dieſe waren aus dem 
Hertzogthuin deß A. b.c. verſtoſſen / und von ih⸗ 
ren Evelmanns-Sigen/als Fremde 
deßwegen genohtſacht zus bitten/daß fie wieder in 
vorigen Stand / Freyheit und Zufriedenheit geſe⸗ 
tzet werden möchten. Das c. war theils durch 


Zn 


das ;.theils von dem k. feinem Freunde vercrie⸗ 


ben / welches auch das q. gantz ——— man 
nicht mehr quellen / erquicken / OQu 
kwellen / Beer ei a ꝛc — 
len. Deßgleichen bellagte ſich das y. daß das 
und j oder das lange und kurhe 6. ihn 
freunde felbes nunmehr gantz —— 
feinen Endbuchſtaben mehr wollen gelte eh | 
ſich in foldyen Sig zu ſchwingen. Nach reifer 
Berahiſchlagung iſt der Beſcheid erg 
Herzen Stände befänden fuͤr billich h nd 
auch einftimmig dahin verglichen) daß die kla⸗ 
genden Buchſtaben in den enStand 
ſollen geſetzet / und darbey habt 
werden / in welchem fie fich denn. 















Jenner im Jahr 1624. 
befimden, 
= (0)$e 
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— 
„Sf? Sp einfättiger Bauer ſahe / daß man et: 





ein fo fleiner S 
trachtete deßwegen einen groffen fhwargen Ra⸗ 
ben zu fangen / und legte ſo vielerley Fallſtricke / daß 
er einen lebendigen befommenydenfelb: 
mit Freuden gen Marke / undverhoffte reich das 
mit zu werden. Alger nun viel Stunde geſtanden / 
‚und den Naben in der Hand gehalten, fan 


meine Herzen/ich foll ihn verfauffen, Sie lachten 


fe — — 


dent berichtete dieſen Bauren / daß cras morgen 
hieſſe; als er ſolches hoͤrte hoffte er von Tag sis 
Tage / e8 folte derfelbe Morgenfommen/ muffte 
aber erfahren dag der Vogel fo wenig als er zu 
der Beredſamkeit don der Natur gewid⸗ 
mer war. 


zj cxvdie 


IrTr, 
MAUER 


nen jungen Papagey um 100. Guͤlden 
AR — wunderte ſich ſehr / daß 
ogel fo groſſes Geld koſten ſolte / 


en truge er 
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CXIV. Die Regirkunſt. 


Tolomzus / beygenamt Philadelphus 
Sa Yoder Bruderfreund/ har / nad) Dolmer- 
ſchung der H. Schrifft / aller die fich dar» 

unter bemuͤhet / zu Gaſt gebeten’ und einem jeden 
eine Frage aufgegeben. Den erften fragte er : 
Mieer doch fein Boͤnigreich wol regiren 
Könner der Rabbi har geantiworter: Wann er 
GOTT /dem hoͤchſten Regenten/werde 
nachabmen. Mit diefer verffändigen Antwort 
iſt ver König wol zufrieden geweſen / und hat nach⸗ 
gehende betrachtet / daß Gottes Regirung Weis) 
Gewaltig und Wunderthaͤtig: Weis / in Er 
theitung der Begnaͤdigung und Beftraffung:die 
Begnaͤdigung erfolger ungezweiffele allen / die ſei⸗ 
ner Majeſtaͤt getreulich dienen / ob ſich dieſelbe 
gleich (wie bey den hoffenden Mofkeitten) eine Zeit 
verzögert. Die Beſtraffung An n / und 
gehen darvorher Vermahnungen 

gen. Die Gewalt deß Hoͤchſten erſcheinet auch 
in feiner Allwiſſenheit und Allgegenwaͤrtigkeit 
Er erkundiget die Hertzen / er erforfcher die 

fihen innerlich / et iſt uns der Naͤhſte Ein König 
muß alſo nicht nur fange Haͤnde haben / vnden 
auch groſſe Ohren / alles anzuhoͤren / md groſſe 
Augen / alles durch feine Bediente zuů fehen und 
zu erfundtgen. Welche aber Gösen und nicht 
. Götter find (Pfal.ı 1574.35.) die haben Ohren, 
und hören nicht / Augen / und ſehen nicht / Haͤnd 
und greiffen nicht. 






CXV. Vie 
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CXV. Die Reimkunſt. 


| Je Reimkunſt wurde von unpoeti⸗ 
we ſchen Ohren befehuldiger / daß fie übel 
DOklinge / alles zuſammennoͤhten muͤſſe / 
und in der Teutſchen Sprache wenig Fuͤglichteit 
habe. Dieſes wolte ſie nicht unbeantwortet hin⸗ 
gehen laſſen / und erweiſen / daß ſich ihre Woͤrter 
nach den natuͤrlichen Deutungen wunderſchied⸗ 
lich fuͤgten und verbuͤndeten / ſchluge alſo dieſe hal⸗ 
be Zeil an: Wie nahe find verknůpfft. 
Als ſich nun niemand fande / der die Zeil ſech⸗ 
zehenmal erfegen konte / har fie ſolche folgender 
maſſen erfüllet. 2a 
das Hertz mirScherg und Schmertz. 
| das Kriegen mit dem Siegen. 
der $ugend Freud’ und Leid, 
das Dlagen mit dem Klagen. 
der Traum mit eilem Schaum. 
im Wachen lachend machen. 
das Weib mit Kieb und Leib. 
! die Slafeben mit der Taſchen. 
| der Männin Kieb und Rieb. 
| das Rennen und Benennen. 
| das Trinkenmitden Schünten. 
das Rränkenund Gedenken. 
das Lügen mit Betrůgen. 
| die Frucht mit guter Zucht. 
— Tugend und die Jugend. 
Geſchoß / Stoß / und die Schos. 
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So CXVI. Sanffemue. 
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an Sanfft mut wurde gebeten / ein 
wo ling zu der Beſcheidenheit anzum ahnẽ. 
Weil er fie num nicht wolte für fein Angeficht 
fommen laffen/ hat fie nachgehende Sprüche in 
feinem Haufe angeſchrieben / welche er von Hofe 
zuruck komend nie Beftürgung gelefen. Schrie, 
be alfo fte tiber die hir: 
“ 1 Kommt herzirmir/fpricht Chriſtus falle / die 
ihr mühefelig und beladen feyd7 lernet von mir / dann 
ich bin ſanfftmuͤtig / und von Hertzen demütig, 
Indem Zimmer :?:;; 
11. GOtt hat Moſen außerkoren zum heiligen 
Stand / um feiner Sanfftmut willen / Sirach 
III, Seelig find die Sanfftmuͤrigen / Mate, 


IV. Die Frucht deß Geiſtes iſt die Sanfftmut / 
al. 5/23; ‘= 3% —* 
V. Ziehet an / als die Heiligen und Geliebten 
SoOttes / Sanfftmut und Gedult/ Coloſſ 
rn der Schlaffkammer 
VI Wer iſt weis / der zeige mir feinem qu- 





5/5 


sen Wandel feine Werke in der Sanfftmut und Weis, 


heit/$acob. 3/13. ER | 
WVWVWVber fein Hausgewehr 
Du verlegt dieSanfftmůtigen und Ruhfamen/ 
ꝛc. Eſa. u/42. u 
Als es nun der hochmuͤtige Stolgling gelefen/ 
hat er diſen Schluß gemacher: Iſt die Sanffunu⸗ 
GOttes Tugend / die uns in Chriftt Perfon für, 


e 


— wird / ſo iſt gewiß der Zochmut ein Teuf⸗ 


J 
F 


ets:B.after / welches ver Saran feinen Anechten 
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jungen folgen und dolfühnen Nele, 
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CXVII. Schasmeifter. 


N Je Geſparfamkeit hatte viel Haus⸗ 
blteer oder Speismeifter geſetzet über - 
RI das irdiſche Manna( Gold und Silber) 
das allerley Geſchmack gabe / und lieblich ware zu 
aenisifen/nachdens jeden geiuftere/dife waren un? 
getreue Haushalter / und famteren. vielmehr / als 
fie vonnöhten hatten / und deßwegen Würmer 


darinnen wuchfen/welche anstricchten / und das 





gemeine Volt ( gleich den aiffeigen Schlangen 
in der Wuͤſten) ſehr plagten. Die Geſparſamkeit 
hoͤrte dieſer bejammerten Klagen und Schreyen / 
Luſſte aber feinen Raht / wie der Sache su helffen. 
Sihe / da meldete ſich an Die Bärtnerey /und 
fprache: wann man einen guten Baum haben 
will/ muß man die Aeſte abſchnatten / und nur 
einen ſtehen laſſen / denſelben aufbinden / und ge⸗ 
rad iehen. Die Geſparſamkeit verſtunde wol / was 
hierdurch verſtanden wuͤrde / und ſchaffte alſobald 
alle ihre Schätmeifter ab bis auf Joſeph den. 
Verſtoͤndigſten und Getreueſten / mit ernſtlichem 
Berbotjerfolte ja nichtmehr Manna einſamlen / 
als vonnöhten/und alle Tage Gottes neuen Se⸗ 
gen erwarten ; da wuchſen Feine Würmer mebt 
dariñen / und die vor die Leute geplaget / lieſſen ſich 


ſpühren in dem böfen Gewiſſen und ungerechten 


Haushalter Die jenigen aber / welche von dem Volk 
durch beſagte Würmer verwundet waren(welche vers. 
armt) wurden nach und nach durch Anhörung dep Jo⸗ 


. fephe Freundlichkeit/undAuflegung feiner mildreichen, 


Händel durch Almosgeben und YVorlehen ) wieder. 
zurecht gebracht. | X ii xvuL, 


120, 
CXVIII. Schertz. 


Ato / der ernſtliche Roͤmer / hat die Zeit ſei⸗ 
nes Lebens niemals gelachet / und wurde 
deßwegen von jederman fuͤr emen Sauer 
topf gehalten / ja weiler nicht lachen wolte verlach⸗ 

te ihn jederman. Solche ſeine Spörter verflagte 
erim Parnaſſo / bittend / daß Apollo ſolchen Lach⸗ 
narren Einhalt thun ſolte / damit er von ihnen un⸗ 
vexirt bleiben koͤnte. Dieſe Geſellen ſteten ſich fuͤr 
Gericht / uud ſagten / daß ſie/ al⸗ verſtaͤndige Men⸗ 
ſchen / belachten / was lachwirdig were / nemlich die⸗ 

fen alten ernſtlichen Mann der die gange Nele 
nad) feinem, eigenfinnigen Kopf richten wolle. 
Wer / ſagten ſie / ſolte doch dieſen langen und links 
und rechts windſtrittigen Bart ohne Gelächter 
anfehen können? Wer fan ohne Sachen betrach⸗ 

sen feine Johannes⸗Guͤrtel und Mondſuͤchtige 
Schuhe. Cato ſagte im Zorn / daß er ſolcher Se 
ſtalt die Zeit feines Sebeng niemand geſchertzet / 
und daß foldye alte Erbarkeit der neuen Welte 
wunderlich fuͤrkomme / weil fie ohne Bau und 
Guͤrtel auf Schuhen / welche nicht nach dem Fuß, 
ſondern nach dem Haubt gemacht / dahertretten / 

xc. Hier auf hat Apollo beeden Theilen zu einer 
Straffe auferlegt / daß Cato die Zeit ſeines Lebens 

ungeſalgene / die Beklageen aber zuviel ge, 
falgene Speifen eſſen folten, 


CXIX. Die 
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" CXIX. Die Sprachen. 


2 P S haben ſich die Aaubefprachen mit⸗ 


oe bereder/fich wider die Lateini⸗ 

I febe/die Vorkaͤufflin aler Wiſſenſchaf⸗ 
ten / einſtimmig zu beſchweren / und als ſie fuͤr dem 
Richterſtul der Geſchicklichkeit erſchienen / hat 
ſich auch die Teutſche Sprache gegenwärtig be- 
funden/ und iſt auch die beflagte I, ateinifche/ 
auf vorhergegangene Jadung / mit ihren ſchoͤnen 
Töchtern / der Italianiſchen / Frantzoͤſiſchen und 
Hiſpaniſchen / erſchienen. Die Klage beſtande 


Lkuͤrtzlich darauf: 


J. Daß die Lateiniſche der Gelehrten Mutter⸗ 
ſprache wolte genennet werden. 


I Daß ſie die beſte Zeit der Jugend erhei⸗ 


| II. Daf fie in feinem Sand gereder werde / 
und ſonderlich / daß fie 
IV. Unter die Teutſche Sprache vermiſchet 
und augoe werden wolte. | 
ie Beklagte antwortete: 
I. Daß ihr der Titel gebuͤhre / weil die meiſten 


Bücher von ihr heſchrieben / daß ſie viel Zeit von- ⸗ 


noͤhten / den andern Sprachen zu dienen. 
11. Daß keine Wiſſenſchaft vollſtaͤndig koͤn⸗ 
ne gelernet werden ſonder ihre Vermittlung. 
III. Daß ſie in keinem Lande abſonderlich / 
aber doch faſt durch die gantze Welt zugleich gere⸗ 
det und verſtanden werde / deßwegen zu der Dol⸗ 
metſcherin aller —— Voͤlker In. = 
ie 


+ I 


122, 


daß ihre Wörter fo verftimpele/und were ihr 
ber /daß fie in ihrer Reinlichkeit gelaſſen w 
Mit der Vorkaͤuffeley habe es dieſe Beſche 


haben koͤnne. 


⸗ 


unter denſelben die Lateiniſche den⸗ Ina 
heutigem Gebrauche: die Teutſche aber / 
weclche nicht darbeyyfoll man... 
auch ungecrengigeg, 
laffen, 


. 






* 


u u en N a 20 
J J ni — — 


WER, 


De EEE GE. u We 
—  ——— , = 





2 ‘ $ | CXX. Sprach; 





IV. Die letzte Auflage belangend / ſey thr feidy 






heit / daß ohne ſie die Wiſſenſchafften gar nicht 
zu bekommen; nun ſeye beſſer / daß man eine 
Wahre theuer kauffe / als daß man fie gar nicht 


Dierauf iſt der Beſcheid ergangen? daß die 
Sprachen) welche ob dem Treuß Chrifigelefen 
worden / alen Gelehrten nohrwendig/ und dag 


22 — 
XX. Sprachgemiſch. 
& Erlinus Cocajus,der Mantuaniſche Poet / 
Mi ein ſchoͤnes Buch geſchrieben von der 
‚Menfchen Klugheit / folches aber. wolte 
niemand fauffen/weil ein jeder vermeinte / daß er 
bereit zubor Aug / und folcheg zur lefen nicht von. 
nöhten habe. Der. Verleger folches Werkleins 
beklagte ſich / daß er die aufgewendten Unkoſten 
noch nicht gelöfet/ und. daß. mit, feinem. groffen 
Schaden dieſes Buch verligen bleibe / bittend / ihm 
Wegen feines Verluſts eine Ergeslichkeie zu thun 
Cocajustraurtenicht wenig / daß feine Arbeit und 
deß Verlegers Unkoſten verloren gtengen. Be⸗ 
dachte ſich aber geſchwind / und ſahe / worinnen er 
efehlet / daß er nemlich ein kluges Buch geſchrie⸗ 
ae dem wenigſten Theil anftändig: Schrie- 
be deßwegen ein. närrifches Buch / welches er Za- 
nitonellami und Macaronicam nennet/ darinnen 
init Macaroniſchen / das iſt / halb Sateinifchen und 
halb Italianiſchen Verſen Hirten: und Helden⸗ 
gedichte verfaſſet / daruͤber jederman genug zu la⸗ 
chen hatte / daß der Verleger an folhem Buch al⸗ 
les ſeines Schadens wieder hereingefommen. Es 





werden aber ſolche Verſe Macaroniſch genennet 


von macaronibus, das iſt / ein Geheck / Gemaͤuſch 

und Eſſen von Meel / Kaͤs / Butter. Weil eg 

Hun dieſem Poeten mit der gemiſchten Sprache, 

gelungen / haben ſich andere gefunden / die es ih⸗ 

mwe / wiewol mit ſchlechtem Ruhmm / nach⸗ 
gethan. 


XX.Ge⸗ 
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CXXI. Gewinnſuͤchtiges Spielen. 


0 S hatte auf eine Zeit ein Spieler v Ä 
——— gewonnen / und als er aufgeho: 






OS um fowol das Geld als die Karten | 
fich nach Haufe getragen / har er ſich ſehr darüber | 
erfreuet / das Geld verwahret / und die Karten an 
einen ehrlichen Ort / zur Dankſagung / wegen zu⸗ 
geeigneten Gewinns —5 — wollen. Als nun 
die vier 6. beyſammen / ſagten fie: laſt uns kuͤnff⸗ 
tig mit frieden / oder wir werden dir die ¶ Wein⸗ 
früge in Waſſerkruͤge verwandeln. Die7.fagreitz 
rühre ung nimmer an/oder wir werden dein Geld 
durchſieben / und. dich in dem fiebenden Ungluͤt 
ſtecken laſſen. Die 8.fagten: nim̃ dich in Acht / 
ee dis gewonnen / das wirft du wieder verlieren. 

Die 9. faͤngſt du von neuem anzufpielenfo wirft 
du das Pfand deines Verluſts (das gewonnene 
Geld ) aushändigen muͤſſen. Die X. du fuchft 
dein Kreutz / wann du zu foielen fucheft. Die _ 
Knechte fagten: Wir werden dir übel dienen. 
Die Weiber t wir werden dir untreu werden. 
Die Könige: wir werden dich verurtheilen 
Das AB oder I: fchlüffe die Vermahnungen / 
fagend : wann du dag Spielen nicht meideſt / ſo 
wird dir nicht J. Groſch uͤberbleiben Es fuͤgte 
ſich aber / daß er bald hernach in der Geſellſchafft 
ſich befande / in welcher er das Geld gewonnen / 
und wurde geladen mit ihnen zu kurtzweilen / da er 
dann der guten Vermahnungen vergeſſen / und 


alles wieder verſpielet. 
CXXII.Die 


| Emnach 1517. die Teutſche Sprache 
B 4 Punter der Bank hervorgesogen / und 
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CXXI. Die Teutſche Sprache, 


von dem Elia diefer legten Zeit an das 


Viecht gefeger worden? hat fieangefangen groffen 
Nutzen in der Kirchen Gottes zu ſchaffen / und 


den Ehriften alles / was Chriſtlich iſt / vernemlich 
und Seelenerbaulich beyzubringen. Nach hun⸗ 
dert Jahren haben ſich etliche gefunden / welche 
ſich beſten Vermoͤgens bemuͤhet / ihre geehrte 
Mutterſprache in den hoͤchſten Ehren⸗ Thron zu⸗ 
erheben: als ſie aber auf der unterſten Staffel 


der Rechtſchreibung anfiengen / hat ſich ihrem 
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Vorhaben widerſetet der Unwiſſenden boͤſer 


Gebrauch / welcher nicht wolte geſchehen laſſen / 


daß etliche Neuling ſich dergleichen erkuͤhnen ſol⸗ 


ten Sie aber haben ſich mit geſamter Hand nicht 
wendig laſſen machen / und den boͤſen Gebrauch 
mit guten Urſachen nach langem Wortgefecht 
uůͤberwunden Bey dieſem Streit har ſich Varro 
und Quintilian in das Mittel geſchlagen / und 
einen ſolchen Ausſpruch gemachet: Wann man 


eine Kunſt zu unterſuchen und hoch zu: 
bringen beginnet / iſt Anfangs zugelaſſen / 


daß ein jeder / der ſich deßwegen bemůhet / 
feblen darf / zu erweiſen / wie der An; 
fang von endlicher Voll⸗ 
kommenheit ent⸗ 
fernet. 
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2 OXXML Stoltʒ. 


Tone: deß Salomons Schiffe aus 


Dphir wiedergekommen / und unter ans 
nen mirgebrächt/ haben zween Juͤden foldhe bes 





trachter/als fieeben ſich gebruͤſtet und in der Son⸗ 


nen ihre Federn ausgebreitet; unter andern Res 


den ſagten ſie / daß dieſes Thier fehr ſtoltz und quf⸗ 


gehruͤſtet / welches doch nichts diente als zu dee 


Speije: Der andere aber ſagte / daß ſich hierüber 


nicht zu vermundern/dann difes eine Eigenſchaft 
der leichten Federn / welche allegeit hochrliegenumd 
den ſchweren Leibeslaſt emporſchwingen wollen 
ob fie gleich auf der Erden bleiben müffen Ir, 
Mach furker Zeit ſahen ſie dieſe Indianiſche Huͤ⸗ 
ner wider / und daß ſie aller ihrer Schwingfedern / 
aus was Krankheit iſt unbewuſt / beraubt / und 
doch nicht unterlieſſen die Fluͤgel als zuvor empor⸗ 
zutragen. Alſo ſagten dieſe zween / ſoll es allen er⸗ 
gehen / welche mit ſolchem Pracht ſtoltiren / der 
bald ja fluͤgelſchnell entfallen fan. Nachdem be 
kanten Sprichwort ſagt man: Hochmut kommt 
vor dem Fall; Stultus und Stolg wächft auf er 
nem Hol: ja der Stolg oder die Hoffart in den 
aͤuſſerlichen Worten und Geberden / und die Hof⸗ 
fart in dem hochfahrenden Gemuͤt / iſt 
GOtt und den Menſchen 
ein Greueh 


dern auch Indianiſche Haanen und Hem⸗ 


pP 
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CXXIV. Teutſchland. 


& Se Federn / das Zünglein in der 
I Maag der Gerechtigkeit/ und das 
4 


Schwert beſagter Tugend haben fd 
lange Zeit geſtritten / welches. doch die linke oder 
rechte Hand halten folse. Die Feder ſagte / daß die 
Ehrenſtelle ihr gebuͤhrte / weil ſie dem Rechten den 
Ausſpruch mache / und ſowol das Gute belohne / 
als das Boͤſe / durch dep Schwertes Bedienung / 
abſtraffe. Der Degen hingegen beruffte ſich auf 
den allgemeinen Schutz / welchen er der Feder und 
allen Regimenten geleiſtet Als nun die Gerech⸗ 
tigkeit ſchlieffe / fordert der Degen die Feder fuͤr 
die Klingen / ſein Recht auszuführen, Die Feder 
berufft ſich auf das geſchriebene — 
and Ordnung / 2. und ſuchte Schutz bey den 
‚SriedensEünften/der Degen hingegen nahıne 
fieben ärgere zu fich/als er. war/und wolte der Fe⸗ 
der Geſchwaͤt und Geſch mier nicht mehr fürkom⸗ 
menlafen. Weil nun ſolches Teuiſchland hoͤrte / 
in welches Botmaͤſſigkeit dieſes Unheil ange⸗ 
ſponnen wurde / hat es die Billichkeit abgeord⸗ 
net / die ſtreitende Theile zu vergleichen / damit dieſe 
nohtwendige Werkzeuge, der. Gerechtigkeit 


einander. niche felbft auffeeffen möchten. Die 


Billichteit nun hat feinem Ab» noch beylegen wol⸗ 
len; fondern verordnet / daß die Gerechtigkeit 
die Feder und den Degen Wechſels weis / 
nach der SachenBeſchaffenheit / 

gebrauchen ſolte. 


— CXXV.Alt 
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CXXV. Alt Teutſch und fremd 
Teutſch. 
M S waren etliche Teutſche / die Karen 
Theils fremde und unbekandte/ 

OD sans; alte verleane Muͤntzen bey ſich Als 
fie num unterwegs in ein Wirthshaus bey einem 
verffändigen Mann einkehrten / und die Zeche 
sahlen wolten mit obbefagten Münsen/mwoltefich 
der Wirth nicht darmit befriedigen laffen mweiler 
folche nichr ausgeben Fönte/und wolte voniknen 
Reichsmuͤntz oder fonften gäng- undgebes Geld | 
haben. Die Gäfte famen deßwegen miriärem 
Wirth für die Obrigkeit def Orts /und wurde 
den Fremden auferlegt / daß fie ihr Geld verwech 
ſeln und den Wirth befriedigen folten, Diefes 
wolten fie zwar thun / funden aber niemandy der | 
das fremde Geld kennte / als einen andern Frem. 
den / doch fagte er / daß es verfaͤlſchet / und anch in 
ſeinem Lande mit dieſem Preg nicht gültig: Das 
alte Geld aber nahmen die Wechsler nach hal 
tigem Werth, Alſo ergehet es denen / die gar zu al⸗ 
te Teutſche oder gar zu fremde Wort gebrauchen, 
daß fie niemand verſtehen will / und daß das Bild 
und die Vberſchrifft einen Dolmetſcher vonnh 
senhat. Solche Muͤntzen wollen ſie an Statege 
braͤuchlicher Reden jederman aufdringenynies 

mand aber will ſich darmit bezahlen laſſen / 

und das — fuͤr gut 
ten. 
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COXXVI Die Teutſche Sprachkunſt. 
Nenn Wort und ʒeit⸗Wort 
(Nomen& Verbum ) haben ſich we; 
gen deß Borfißes entzweyet / und ifkder 





Streit in einen offentſichen Krieq ausgebrochen. 


Als nun der Zeitwoͤrter König Hor der e zu 
Feld / hat er fein Volk gerheiler in wey Meere 
nemlich in die gleichflieffende und ungleich; 
flieffende Zeitwandlung (inConjugationesre- 


 gulares&irregulares) Den Bortrab hatten die 


Huͤlffwoͤrtlein Sey/werde/hab. Diejween 
Seldmatfihallen.die wirkende und Feidende 
Deutung ( Adivum & Paflivum) hatten den 


- Rorzug/näch ihnen Fam der Rönig/das Stamm 


wort ( Radix) denfelben folgten ( Tempora) 4. 
Oberſten / die gegehrdärtige faſtvergangene / gantz 
vergangene / und kuͤnfftige eit Dieſen folgten die 
Haubtleute (Modi) die Weiſe zu gebieten / die 
Weiſe anzůzeigen / die Welſe zii fügen/die Weiſe 


u endigen / tc Nachgehends zogen die Zeitwoͤrter 


in ſehr groſſer Anzahl / dieſe lagerten ſich an den 


Fluß der Fuͤgwoͤrtlein ( Conjundionum ) und 
ſahen alfobald gegenüber den König der Nenn⸗ | 
woͤrter in einer Schlacht. Ordnung halten. Den 
rechten Slügel machten die Geſchlecht⸗ por und 
vor Nennwoͤrter (Articuli& Pronomina) als die 
erften inder Zuordnung/diedrey Abwardlungen 


‚(Declinationes) führten den linfen Fluͤgel / mit 


ihren Haubtleuten den Verdopl ungsarten / ihnen 

folgtẽ die XXI Haubtendungen. Doch haben die 
Fuͤgwoͤrter diefen Streit beygelegt / wie zu leſen in 
dem CCVIII. Geſpraͤchſpiele yY CXXVIL 
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CXXVII Titel, 
Er Wahn machte das Titular der al⸗ 
Meen Zeit nach und nach ändern / wie die 
Muͤntzen / in welchen das neue Preg 
jedesmals ſchoͤner / de Wapen und Obfchrifften 
gemehrt und die Bilder artiger geftalter ; der in 
nerliche Werth aber an Schrort und Korn war 
Hiel geringer/als vor Zeiten. Weil aber der Han, 
del.gewinnfüchtig und geldbar / lieſſe der Wahn 
die Gelegenheit / ſich groß zu machen / nicht aus 


den Händen. Alſo kaufften aus dieſem Kram die 


Goelleute den Titel der Hoch Edelgebornen 7 die 
Kauffleute den Titel der Edel und Veſten / die 
Handwerker der Großachtbarkeit / und fo gar die 
Bauren den Titel der Erbarkeit. Die Weiber 
welche meiften Theils mir diefem Krämer Herm 
Wahn verwandt oder befand waren / gaben ihm 
auch SGeld zu loͤſen / und kramten ein die 
tel Tugendreich / Tugendſam / Erbar / Zůchtig / 
Schoͤn / Holdſelig / Freundlich / Hoͤftich / Keuſch 
und alles / was fie ſonſten zu Kopffüffen gebrauch⸗ 
ten. Man konte auch Hofnungstitel bekommen / 
daß man einem auf Rechnung nennte / was er 
gerne geweſen / oder zu werden verhöffte/und Das 
her kommt es / daß Edle ohne adeliche Siiter / 
und viel Jungfrauen ohne Jungfrauſchaft ger 
funden werden. en Ser aber hat indem 
Werk erwiefen / daß diefer Krämer fein Kauf 
‚männs-Gut und viel falfche Wahre 
geführer. 
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CXXVIII. Traͤume. 
Er Traum / ein wunderlicher Mann / 







fuͤr dem Richtſtul der Billichkeit beklagt / daß 


er ſie nicht mit Ruhe ſchlaffen lieſſe / deßwegen er 
auch fuͤr Gericht geladen wurde / ſich zu verant⸗ 


worten. Die Traurigkeit war die erſte Anklaͤ⸗ 
gerin / die beſchwerte ſich / daß ſie in ihrer Ruhe 
von dem Beklagten verſtoͤret / und mit vielen wun⸗ 


derlichen Grillen und allerhand gefährlichen Bil⸗ 


dern belaͤſtiget würde, Die Unzucht klagte / daß 
ſie von dem Traume mit vielen eitlen und fal⸗ 
ſchen Luͤſten betrogen und verunreiniget wuͤrde. 
Deßgleichen ſagte der Zorn / daß ihm vielmals 


die Rache im Schlaf fuͤrgebildet worden. Dieſen 


ſtim̃te bey der Fraß und Fuͤllerey / welche gleichs⸗ 


falls klagte / daß ſie durch dieſen gantz unruhigen 


Kopf vielmals vernachtheilt werde / ꝛc. Der be⸗ 
klagte Traum vermeldete / daß ſolches nicht feine/ 
ſondern ihrer Unart Schuld; ſolches zu beweiſen / 
ſagte er / ſie ſolten ſich mit dem Gebet ni⸗ 
derlegen / ein unſtraͤfliches Leben führen/ 
und mit guten Gedanken einſchlaffen / ſo 
werden ſie von ihme geſichert ruhen koͤn⸗ 
nen. Bey dieſer Verantwortung hat: ihn. dig 
Billichkeit verbleiben laſſen / und ihme 


nichts Beſchwerliches auf⸗ 
erlegt. 
N CHKXDE 


ZP der feinen Sinn / wie dag Chamzleon 
© feine Farbe verkehret / wurde vonvielen: 


3 
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CXXIX, Die Trunkenheit. 


LEN AS Ungewitter draute den Reben 
eine groſſe Unfruchtbarkeit / welches faſt 
alle Bölker/Auffer die Teutſchen / wenig 

geachtet / ſo gar / daß das gantze Land ſich bemuͤhet / 

den Himmel zu verſoͤhnen. Es wurde hierdurch 
zu fragen veranlaſſet: Wie man doch deß 

Weins geraten koͤnte⸗ Wañ / ſagte Teutſch⸗ 

land / ich den Wein verlieren ſolte / ſo bin ich ſchon 

verloren / dann mit dieſem Safft werden meine 

Buünd niſſen beſpruͤtzet / geſtuͤßet und geſchuͤtzet ⸗ 

der Eheſtand gefunden)verbunden und deſſelben 

Trüdfal überwunden / darbey werden meine 
Söhne gemehret ( bey den Kind-Tauffen) ge 
lehret (auf die Handwerker geditiger) und ger 
ehret (Finftand in den Ehrendienſte) Die Sol⸗ 
daten koͤnnen dürch den Wein kriegen / ſiegen / 
und erligẽ Aller Streit wird hierdurch geſchlicht / 
gericht und vernicht. Die Alten werden dardurch 
verllebt / betruͤbt und geibt/ und / kurtz zu ſagen / ſo 
bringt der Reben den Werkzeug der allgemeinen 
Eintracht / Fried, und Freudensmaͤcht / ꝛc darzu 
die duͤrre Nuͤchterkeit in dieſen Landen nicht ge 
langen kan Hiervon ſagte einer / der dieſe Schutz⸗ 
rede mit angehöret: Es iſt kein Wunder/ 
wann die Teutſchen mehr um eine gute 
Wein Erud / als um den Frieden bitten/ 

. weıl fie mehr Vertrauen auf Bacchum ſe⸗ 

tzen / als auf Chriſtum / den Friedens⸗ 


C(XXxX Die 
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CXXX. Die Trunkenheit. 

MAcchus / der Rebenmañ / hat feinen Wein 
in drey Hofbechern auftragen laſſen / der 

Lerſte war der Durſtbecher / den ſeine Gaͤſte 

ſehr verlangten / und mit groſſer Vergnuͤgung 
auszechten. Der andere war der Becher der groͤ⸗ 
lichkeit / welcher etliche Sanguineos ) von den 
Gaͤſten zu Affen und geilen Boͤcken machte. Der 
dritte war Circe Becher / der verwandelte etliche 
(Colericos)in zornige Loͤwen: etliche (Phlegma- 
ticos) infaule Schwein / die hinfielen zu ſchlaffen: 
Etliche (Melancholicos) zu beiſſigen Woͤlffen. 
Dieſer Bacchus iſt von deß Jupiters Schienbein 


geboren worden / und hatte alſobald ein kupfernes 


Angeſicht und einen groſſen Flaſchenbauch / deß⸗ 
wegen er fuͤr ein Kind hitziger Natur gehalten / 


und den Waſſer⸗Mymphen anvertrauet worden / 


die ihn auferziehen ſollen; welches zwar in feiner 
Jugend von den Plejaden oder ſieben Regen⸗ 
ſternen geſchehen; nachdeme er aber erſtarkt / hat 
er ſich nicht mehr wollen hofmeiſtern laſſen / und 
ſein Reich in Teutſchland zu Bacherachbefefliger. 
Von daraus hat er nach und nach ſeine Macht 
erweitert / und alle / die andern Ehre anthun wol⸗ 
len / gebrauchen ſich feiner Gabe / jedoch iſt er feiner 
Zuchtmeiſterin (der Waſſer ⸗ Nymphen) und 
ſeines Nachbarn Rheins groſſer Feind; wiewol 
weniger in ſolchem Fluß erſoffen / als in 
dieſes Wintzermanns 
Weinfaß. 
al CXXXI. Tu⸗ 
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CXXXI. Tugndundllafter. 
M S wohnten in einem Hauſe vier fro mme 
Weibsperſonen / welche ſich zu gleicher 
OD Zeit fange / undfehr übel befanden. 
Als nun Die Geburtsſtunde herbeyfame/brachten 
fie auf einen Tag vier ſehr abſcheuliche Kinder / 
nemlich zween Söhne und zwo Töchter auf. Die 
Welt Die Warheit / welches die ältfte und 
fchönfte unter befagten Frauen ware/gebore den 
Baß / ein unaeflaltes Kind mit fcheelen Augen / 
und ſpitzigen Klauen. Die Gluͤckſeligkeit / ein 
junges und freches Weib / brachte an das Liecht 
den Stoltz / eine Mißgeburt mit zweyen Koͤpfen / 
einem Leib und Schwantz / gleich einer abſcheuli⸗ 
chen Schlangen / mit Baftlisfen- Flügeln/2c.Die 
Sicherheit gebore auch eine Tochter / die nenn⸗ 
te fie die Gefahr / dieſe wolte klaͤttern wie eine 
Katz / und hatte doch feine Klauen fich anzuhalten. 
Vierdtens erledigte fich die Vertreulichkeit ei⸗ 
ner Tochter / die nennte man die Verachtung, 
Wie nun die Eltern guter Sreundfchaft pflogen / 
alſo wolten fie ſolche bey ihren Kindern erblich 
machen/und heyrahter der Herr Haß das Fräu- 
lein Gefahr / und der Her: Stoltz das Fräulein 
Verachtung. Dieſe Geſippſchafft laͤſſt fihan 
noch in allen Orten beobachten / daß nemlich der 
Haß Gefahr und der Stoltz Verachtung 
| mit fich bringen, 
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CXXXII. Valerianus Magnus. 


can Er beruͤhmte Moͤnich Valerianus Ma-. 
Ft Ponus hat mit groffem Unfoften ein lan⸗ 
I) 325 gläfernes Rohr in den Parnaſſum 
gebracht / und dem Apollini gewieſen / daß er gefun⸗ 
den / wie die Leerheit (yacuum) durch die Kunſt 
zuwegenzubringen / darüber ein groſſer Zulauff / 
und erſtaunten alle die Muſen über dieſem Bors 
trag. Die Sache nun zu erweiſen / bande er das 
Rohr an eine Segelſtangen / und füllte. es mit 
Queckſilber. Als ſolches geſchehen / neigte er das 
Rohr und laͤſſet das Queckſilber in eine Schuͤſſel 
mie. Queckſilber unter das Waſſer herauslauf⸗ 
fen / und weiſet oben die Leerheit auf etliche Elen 
hoch. Hieruͤber fielen nun unterſchiedliche Gedan⸗ 
ken / und wolten ihrer vil waͤhnen / daß das Queck⸗ 
ſulber in der Bewegung eine ſubtile Lufft ver⸗ 
urſachte; andere ſagtẽ / daß es einen reinẽ Dampf 
von ſich gebe; andere / daß dieſe Leerheit gezwungẽ / 
und durch das Queckſilber / welches cryſtalliſiret 
und zwoͤlffmal ſchwerer iſt als das Waſſer / zu⸗ 
wegengebracht werden müffe/zc. Nachdeme nun. 
die Sache genugſam betrachtet worden/und Va⸗ 
lerianus fein Glas wieder abbinden will / zerbricht 
ſolches in viel Stuͤcke darüber ein groſſes Ge⸗ 
jaͤchter entſtanden / und er wurde gefragt / worzu 
dañ dieſer Unraht diene? Auf ſolche Frage wuſte 
er nichts zu ſagen / als daß hierdurch ſeine Spitz⸗ 
findigkeit erhelle. Wol / verſetzte Apollo / bey zer⸗ 
bhrochenen Glaͤſern fan ein jeder ſpitzfindig ſeyn. 
Y iiij CXXXIUL 
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CXXXIII. Die Vergeffenbeie 
ar Glückfeligkeit falle auf einem ho ⸗ 


hen Felſen / neben ihr die Weis 


ed und Reodlichkeit / unter dieſem Fuſen 





waren viel langoͤhrige / viel großaugige / und viel 
kurtzodemte Leute / welche alle hinaufſchqueten / 
und nach dem Riemen / welchen die Meisheit 
herabgelaſſen / mit groſſer Begierde ſchnappten: 
welcher nun nicht ſtark genug ſich an den Riemen 
zu halten / und ſich nicht über die eckigten und ſpi⸗ 
tzigen Klippen hinauf konte ziehen laſſen der fiele 
wieder zurucke / und ſahe ſich von der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit entfernet / und in die tieffſte Ungluͤck ſelig⸗ 
keit verſtoſſen indem er Zeit und Mühe verloren 
hatte. Etliche aber/ die ſich hart angehalten / und 
durch den rauhen Weg ſich hinaufgeſchwungen / 
ſind von der Redlichkeit mir einem Lorbeer⸗ 
krantz gekroͤnet worden / und haben getrunken aus 
dem guldenen Becher der Vergeſſenheit wel⸗ 
chen ihnen die Glůckſeligkeit dargereichet dv 
ben auch in der obern ſtets heitern Lufftſtelle alle 
Vergnuͤglichkeit gefunden / daß man ihnen nichts 
Mehrers wuͤnſchen fönnen/zc. Deß Vbels ver⸗ 
geſſen / iſt gleich ſam ſolches nicht ausgeſtan. 
den haben / wenig abefind 7° 
ſolcher Run 
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$ CXXXIV. Die Derleamdung. 






RyHidias / der uͤbertreffliche Bildhauer / hat⸗ 
RNAbece auf eine Zeit das Bild Palladis unter 

WHaͤnden / ſelbes der Kunſt gemaͤß / als die 
Kriegs, und Kunſtgoͤttin / auszubilden. Er ſtellte 


den Marmolglotz für ſich / verzeichnete und um⸗ 
rieſſe ihm alſo / wie er es zuvor auf dem Papyr vi⸗ 


ſiret. Darauf fienge er an zu poſſiren / und ge⸗ 


brauchte darzu das Palleiſen / die Raͤſpel und ſei⸗ 


nen Berfchneid, und Poſſirzeug. As er num in 
dem Werke fortfahren will / und bereit die Naſen / 
die Augen /Ohren und das holde Angeſicht kunſt⸗ 


richtig geſtaltet / und nun das gantze Bild verſaͤu⸗ 


bern wolte / das iſt / die lezte Hand anlegen / und 
das Werk vollenden / hatte er vergeſſen die Zunge 
noch kleiner zu machen (maſſen es mit offenem 


Mund / als redend / darſtunde ) und fande / daß ſol⸗ 


che von einem Feuerkleſſel / der viel Funken von 
ſich gabe / die dem Meiſter in das Angeſicht ge⸗ 
ſprungen / daß er ſich ſehr daruͤber erzoͤrnet / ſich an 
der Balladerächen/ und ihr das Falleiſen fo viel 
ſtaͤrker in das Angeſicht fhlagen wollen; aber dar 
bey beträchterrdaß er ihmefelbftden groͤſtẽ Scha⸗ 


den thun wuͤrde / weil das Bild alfo gefchänder 
nicht mehr verkaͤufflich / und er alfo feines Un⸗ 


gluͤcks Werkmeiſter ſeyn moͤchte / deßwegen er 


alſo den Steinglotz verbleiben laſſen / und betrach⸗ 


tet / daß folcherohne Verſtand und Hirn ſeye / und 
bleiben werde 
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ECXXXV. Derfprechen imd Halten. 
f Er Verſtand hat mir der Redlich⸗ 
U F Eeit: zween Söhne erzeiaer/deren Der 
cine Verſprechen / der andere Halten 
genennet worden Der aͤltſte war gar ein ſchoͤner / 
aber ſehr ſchwacher Knab / der andere war etwas 
ſtaͤrker von Gliedmaſſen / und von jederman viel 
werther gehalten/als fein Bruder, So lang dieſe 
auf ihres Vaters Landgut gelebt / iſt jederman 
wol mit ihnen zufrieden geweſen / und haben ſie 
aus bruͤderlicher Liebe ohneinander nicht ſeyn 
koͤnnen. Auf eine Zeit ziehet der Verſprecher 
mit einem alten Zahnbrecher hinweg / und als er 
groͤſſer worden / kommet er an eines Fuͤrſten Hof / 
der ein gar boͤſer Haushalter war; da wurde dier 
ſer unartige Sohn der Bedlichkeit zum Hof⸗ 
meiſter / und verhieſſe / ja betheurte eidlich/ fein 
Bruder werde kommen / und erhielte alſo von je ⸗ 
derman / was er ſelber wolte. Nach langer War⸗ 
sung der Dinge / die da kommen ſolten / lude dieſer 
Hofmeiſter eine groſſe Feindſchafft dep Volts 
auf ſich / bey ſeinem Herrn aber war er in ſo groſſen 
Gnaden / daß er nicht mehr auf das Dorff zu ſei⸗ 
nen Eleernbegehrre. Iſt alſo Verſprechen 
Edelmaͤnniſch / und alten. 
— — gebliee⸗UU 
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CXXXVI. Die Ungleichheit u ver⸗ 


gleichen. ” 





KYFUF einer allgemeinen Berahtſchlagung 
Dl der vorweſenden Welthändel iſt darfür⸗ 

gehalten worden / daß alle Laſter Krank⸗ 
heiten von widerwertiger Ungleichheit ent- 
ſtehen / indem das gar zu groffe undgarzu kleine / 
das zu viel und zuwenige / das zu nahe und zu fer⸗ 
ne / 2C.von der Tugend Geſundheit abgewichen / 
und deßwegen fuͤr rahtſam erachtet worden / dieſe 
Ungleichheit zuſammenzumiſchen / und in einen 


neuen Model zu gieſſen. Der Vorſchlag war fol⸗ 


genden Begriffs: 
Be. Die Zagheit und Verwegenheit. 
Den Geitz und die Verſchwendung. 
Traurigkeit und Froͤlichkeit. 
Vberwitz und Narrheit 
Die ſtrengſte Gerechtigkeit und Ungerech⸗ 
Den Stolgund die Demut. (tigkeit. 
Miſceatur, & fiat Virtus, inferibatur : Röftlis 
cher Hertzbalſam / täglich zu gebrauchen. 
—— ordnete der ſchneide⸗ 
che Lygurgusdiefeg: * 
—* Diegroffenund eine Wamfer: 
Die gar zu weiten und engen Hofen. 
Die zulangen und furgen Stiefel, 
Die zu hohen und nidern Hüte: 
Die zu groſſen und kleinen Kraͤgen. 
Miſceantur, & fiat habitus decorus, inſcribatur: 
auf Der Erbarkeit Schmertzen. 
ne 
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CXXXVII. Verulamius. 


—Rancifcus Verulamius, Graf von S. A, 
ban / hatte unterallen Sterblihenden größe 
ften Kunftbau unternomen/und ſolchen be⸗ 
reit mir Königlichen Unkoſten angefangen / wel⸗ 
cher maſſen ſolcher auf das Papyr verzeichnet ge 
weſen / wollen wir hier zu feinem Lobe anmelden, 
Diefer Kunſtbau war geordnet nach den VI. Ta⸗ 
gen der Erſchaffung / alſo: In den J. Zimmern 
war von dem Liecht / und alles / was man von der 
Sehkunſt ſagen kan / zu ſehen. In dem I. Zim̃er 
ſohe mandieChymifch? HändelwonderScheids 
kunſt / und was dardurch zumegenzubtingen/fo- 
wol auf den höchften Bergen und tieffſten Thaͤ⸗ 
lern / da diefer Herr feine ( Laboratoria ) Werk⸗ 
ftellen gehabt. IL. Waren in dem Zimmer zufe 
hen die vielerfey Uhren und Sandtafel durch die 
gantze Welt / und unferne darvon ein wolbeſtelter 
Feld und Gartenbau. IV. Die Himmelskugel 
mit der Sternen und Planeten Lauff und Gan 
derſelben Beurtheilung / etc· V. Von den Baer: | 
‚sebäuen/ Bruñ ⸗ und Roͤhrwerken Waller Ber 
chern / ©. VI. Waren die Gerippe oder Bein, 
frippen allerley Thiere zu betrachten / felbe auch | 
in dem Hof abfonderlich aufbehalten. Vnd hat 
Verulamiusein Mehrers nicht auf feinem Grabe 
wiſſen wollen/alsdie Wort Salomons:Daich 
anfabe alle meine Werke/fibe/da 
waresalleseitel/ (Pre * 
N ie 
% . ICXXXVIH. 
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CXXXVIII. Vorſits. 


Je Metalle wurden miteinander um 
den Vorſitz ſtrittig / das Gold hatte 
u. bisanhero den Borzug und die Ober⸗ 
ſtelle hernach das Silber /das Queckſilber / 
das Kıifen/das Aupfer/das Zinn/das Bley) 
und war das Spießglas in Verdacht / daß es zu 
ſolcher Strittigkeit Urſach gegeben. Das Eiſen 
und Kupfer beſchuldigte das Gold eines uͤber⸗ 
machten Stoltzes / daß es zu dem Verderben die⸗ 
ſer letzten Zeit in ſo hohem Ehrenwerth / die Ur⸗ 
ſache deß Kriegs / der Werkzeug der Suͤnden / 


das Mittel aller Vppigkeit / der Anfang und das 
End alles Verderbens. Deßgleichen ſagte auch 


das Zinn und Bley von dein Silber / daß das 
Queckſilber darvonlieffe/ und diefem Streie 
nicht zuhören wolte. Das Gold antwortere/dag 
diefes Unheil der Texten eifern Zeit nicht feinem 
Weſen / ſondern den bashafften Menfchen beyzu⸗ 
meſſen / und wolte eg viel lieber zu der Artzney ge⸗ 
brauchet werden / darzu es von GOtt erſchaffen / 
als zu ſolcher Ungebuͤhr in mißbraͤuchliche Wir⸗ 


den fomen! Gleicherweiſe auch das Eiſen und 


Kupfer zugroffen Stücken / und zum Verderbẽ 


gantzer Rönigreiche angewendet werde / da doch 


das Gold nicht fo blutgierig / 2c; Als fie nun in 
dieſem Zank begriffen / ruheten alle Metalle von - 
ihrem ordenlichẽ Gebrauch / deßwegen das Feuer / 
als ihr Schiedmañ / ihnen verweislich ſagte: Ihr 
ſtreitet um den Vorſug / und ſetzet den gemeinen 
Nutzen hindan. CXXXIX. 


— 
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CXXXIX. Unßeftändigkeir. 


DI Sie Kiebe beklagte auf einen Tag d 
| Unbeftändigkeit / und — * 
)das groͤſſte Laſter mir harten Auflagen 
beſchuldigen. Die Unbeſtaͤndigkeit aber hielte / 
im Beyweſen vieles Mann und Frauenvolks 
ein folche Schutzrede: Wer die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit eines Safters beſchuldiget / klaget der ganken 
Natur Weſen und Wandel an / welche in der 
Unbeſtaͤndigkeit beſtehen muͤſſen Der Himmel 
ſamt feinen Liechtern / andert ſich alle Stunde und 
Augenblicke. Der Lufft muß duch die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit erhalten werden / wie auch das Waſſer 
und alle Fluͤſſe ſonder Bewegung in eine Faͤu⸗ 
lung gerahten / und das Meer ſelbſten kan ohne 
Ab⸗und Zufluß niemals beſtehen. Die Erde muß 
durch die Jahrzeitpfluͤgung und Beſamung ihre 
Unbeſtaͤndigkeit erweiſen / und ohne ſolche würde 
fie nicht koͤnnen Frucht bringen. Die Nahrung 
deß Menſchen / ſein Sinn und Verſtand / ſein Leib 
und alles / was er iſt / veraͤndert ſich unaufhoͤrlich / 
deßwegen auch ven Menſchen nichts angeneh ⸗ 
mer als der Wechſel / und hoͤret man nicht gerne 
auf einer Saiten ſpielen / oder von einer Sache 
lang reden. Wann eine Jungfrau nicht lachen 
will / ſo weinet die Unbeſtaͤndigkeit deßwegen 
micht / und ſind derſelben mehr in der Welt / da 
hingegen keine groͤſſere Thorheit ſeyn kan / als ei⸗ 
nem undankbaren Herrn und einer abguͤnſtigen 
Jungfrauen aufwarten. | 


 CXLDie 
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CXL. Die Unholden. 





VS haben fih für kurtzer Zeie vier Unhol⸗ 
„den ( Lafter ) zuſammengefunden / als die 

I Bottsläfterung / der Wucher / die 
Hurerey / und die Trunkenheit /undberahte 


> fihlageroie iederm gemeinen Wefen Schaden zur 


firgen koͤnten. Wir werdẽ zwar / ſagte die Gotts⸗ 
laͤſterung / in die Palaͤſte gelaſſen / und mit der 
Tugend Titel geehret / weil uns aber etliche Nas⸗ 


weiſe Pfaͤfflein widerſprechen / und bey ehrlichen 


Leuten verunehren / rahte ich / daß wir alle abſon⸗ 
derliche Adelsbriefe ausbringen / daß alsdann ung 
niemand mehr beſchimpfen und unſere geringe 
Ankunft aufrucken darf. Dieſes har den andern 
auch beliebet / und haben ſie ſo viel Geldes / als dar⸗ 
zu nohtwendig / zuſammengebracht / und ſich mit 





Discher :ich grabe die Wurtzel 
alles Vbels aus. Die Hurerey: Ich verunrei⸗ 
nige dassarıd. Die Trunkenheit: Ich mache 
aus vernuͤnfftigen Menſchẽ ein unvernuͤnfftiges 
Vieh. Darauf die Tugend geantwortet: Wegen 
dieſer Thaten ſolt ihr nicht unter die Zahl Der 
Edelen aufgenommen werden / ſondern / mit vers 
ſetzten Buchſtaben / allezeit Elende Unholden 
bleiben. CXLI. 


taffı en muß Der | 


oder Beklagten dargiber Si 


4 
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- CXLI Unßeftändig uetheilen. — 
BNP Beroald wurde zu einem Schied⸗ 
rechter —— 
Hein Vollſauffer / ein Hurer oder ein 






Spieler beſſer feyer Als er nun. mit groſſem 


Verſtand ſie entſchieden / und eines jeden Rach⸗ 
theil genugſam ausfuͤndig gemachet / hat er dar⸗ 


durch Ehr und Ruhm erlangt / und iſt als ein 


Biedermann von dreyen andern auch zum Rich⸗ 
ter erfiefer worden / auszufprechens- Ob ein 
Schwaͤtʒer oder Plauderer/ein Ungedul⸗ 
tigeroder ein Ehrſi —34 Dunkler / der 
auf memand / als auf ſich viel haͤlt/ den 
Vorſitʒ haben ſolle? Der Schwaͤtzer iſt wie 
ein Sieb / ſagte Beroald / das fein Waſſer hal⸗ 
ten kan / und er urtheilt von allen Sachen mit Un⸗ 
bedacht. Der Ungedultige iſt wie ein Feuerſtein / 
der ſtralet ſeine Zornbrand / ſo offt man ihn an⸗ 
ruͤhret / ſchadet aber niemand mehr / als ihm ſelb⸗ 
ſten. Der Duͤnkler aber iſt wie einSchwamm / 
der allen Unflat an ſich ziehet/ dardurch groß zu 
werden / und ſich hervorz 
auch hier. fich mehr für ein 










eſer Betrachtung 
halte ich / daß der Erſte andern am meiſten ſcha⸗ 
de / der Andere ihm ſelbſten / und der Dritte andern 
und ihme / indem er die gantze Welt Br 
nach dem Grillenmodel feines“ 
Gehirns geftalten 
wolte. a 
CXLI.Der 





145. 
“"GXLIH. Der Wahn. 


ff. Er Wahn truge auf eine Zeit wun⸗ 
derliche Wahren zu verkaufen. Er 
harte falfohe Spiegel/ Schminf und 
Brillen / nach eines jeden Alter gerichtet / und bore 
ſie gar um billichen Werth. Die Spiegel kauff⸗ 
ten die Politici, und hielten ſelbe fuͤr die Augen / 
daß alle die freundlich und traurig waren / ihres 
Gleichen an ihnen fanden. Den Schmink kauff⸗ 
ten zwar alle die Advocaren- Weiber / ihre Herzen 
aber gebrauchten fich deffelben auch / den böfen 
Sachen ein Färblein anzuftreichen. Die Brillen 
garen für den gemeinen Mann / die für grün, 
blau oder gelb alles anfahen / der doch gang eine 
andere Öeftalt hatte. Es fügte ſich aber/daß ein 
Wind den Spiegel auf die Erden warffe und ver⸗ 
brache / der Regen den Schmink abwuſche / und 
ein Stein die Brillenglaͤſer zerſchmetterte / daß 
alſo alle Sachen ſchienen / wie ſie weſentlich be⸗ 
ſchaffen waren. Hieruͤber wurde der Wahn zur 
Schanden / und für einen Landbetruͤger und Leu⸗ 
tebeluͤger ausgeſchrien / deßwegen er ſich uͤber die 
Zeit beklagte / daß dieſe feine Feindin alle ſolche 
Wahren nach und nach zu vernichten pflegte. 
Dieſer Kramer harte andy viel hellfcheinende 






Bläsleinydie er um hohes GeldfüredleGefteine 


verkauffet / und als man auch folche für nichts, 
wirdig ausgeſchrien / har er gefagt: Wann ihr 
Wenſchen alle Eitelkeiten wollet uns der Welt 
ſchaffen / ſo wird wenig oder gar nichts 
Hberbleiben, 
2 CXLII, 


Su Y%pyrius/ der edle Römer har wider‘ 

Ä Weiber ein Geſetz helffen machen / daß ſie 

die Zeit ihres Lebens unter der Vormi 
ſchafft ſeyn und bleiben ſolten / maſſen die Natur 
den Mann zu ihrem Oberhaubt verordnet / und 
fie ſowol von Regiment/als Kirchendienſten ent» 
ſetzet / weil ihre Erfahrung ſich nur erſtrecket uͤber 





den Rocken / und ihre Spitzfindigkeit unter de 


Spindel, Diefes Geſetz iſt von allen Voͤlkern an⸗ 
genommen worden / und hat das weibliche Regi⸗ 
ment an feinem Dre lang beſtehen koͤnnen. Es 


146, * 
XXILm. Weiber Wiſſenſchaffr. 





‘hat ſich aber heut zu Tage ein Abſatz von dieſen 


allgemeinen Wann befunden / und iſt die Belgi⸗ 
ſche Minerva ( Anna Schurmannin) aufge⸗ 
tretten / und hat erwieſen / daß die Weibsperſonen 
aller Sprachen / Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
Faͤhig / und ſolche in hoͤchſter Bolltommenkeit er⸗ 
lernen koͤnnen / wie ſie ſolches mit ihrem Exempel 
dargethan. Ob fie nun wol bisher von guter Un⸗ 
terrichtung ausgeſchloſſen worden / ſo ſind ſie doch 
von GOtt gleichſowol mit Leib und Seele be⸗ 
gabt / die groſſen Wunderthaten deß Hoͤchſten zu 
betrachten / ihren ſchwachen Verſtand / vermittelſt 
deß Studirens / zu ſtaͤrken / und die Tugendlehre 
‚gu begreiffen. Es ſcheinet aber / daß es die Manns⸗ 
perſonen darzu nicht wollen kommen laſſen / aus 


Furcht / daß fie die Weiber übertreffen aller 


Maſſen befagte edle Jungfrau einen Jöblichen 
Anfang gemachet. J 
CXLIV. 


A ee 
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CXLIV. Welt⸗Sitten. 
> yy uf eine Zeit fam Democritus auf eine ho⸗ 
AN heSchule / und lieſſe ſolgende Saͤhe ( The- 
I fes drucken / ſelbe offentlich zu verfechten: 
I. Alles irdiſche Weltweſen iſt si verachteny 
weilesberrüglich ift, | 
II. Der Barmhertzigkeit Gottes iſt vergeſſen / 
woman nicht Barmhertzigkeit gegen dem Naͤh⸗ 
ften über. | 
III. Keine Gerechtigkeit hat Statt / wo ein jes 
der ungeftrafft thut / was er will. 
IV. Gottes Allwiſſenheit ferer man in Zweif⸗ 
fel / wo man alles meuchelliftig verheler: 
V. Die Geſetze berufen vielmehr die Mucken / 
als die Hummel oder Weſpen. 
VI.Die Chriſtliche Siebe kan nicht Start findey 
wo der Haß gegen dem Naͤhſten uͤberhand nim̃et. 
VI. Die hoͤchſte Klugheit beſtehet in der ni⸗ 
drigſten Einfalt. 
VIII.Die groͤſte Ehre gebuͤrt dem Demuͤtigſtẽ. 
IX. Biel Fromme werden für boͤs und viel 
Boͤſe für fromm:gehalten. 
X. Der Reichthum und die Rechte haben ei» 
nen wen Mißbrauch / als rechten Gebrauch. 
XI. Die Gitelkeiten der Weltling ſind Verla⸗ 
chens wirdig. HM 
XI. Die Thorheitender Stölslingfind Ver⸗ 
achtungs werth. | 
Vber difes harten die Studente vielStreitfragens ; 
Democritus aber wuſte fo gute Urfachen anzuführen/ 
daß er.diefes alles mit der Zuhörer höchfter Bermundes 
rung ansfündig gemacher, 34  cCALV 





* 
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CXLY. Welt⸗Sitten. 


AS? S wurde aufeine Zeit von re 
> eine abſcheuliche Mißgeburt andassicht 
gebracht. Das Kind Hatte feine Augen in 
dem Haubt / feine Stirne wat hart wie ein Fels / 
die Hände wie Adlers⸗Klauen / die Fuͤſſe wie för 
wwensparten / der gantze Leib aber war wie ein Ti- 
ger weiß und ſchwattz getuͤpelt. Von dieſer Mi 
geburt ward die Frage/ ob man fie tauffen folte? 
Etliche ſagtẽ nein / etliche ja / weil es mehr Menſch⸗ 
ſiches als Viehiſches an ſich / und nicht zu zweiſ⸗ 
feln / daß es eines Menſchen und keines Viehes 
‚Seele habe / weil der Leib gleich einem Menſchen 
geſtaltet. Als nun dieſes verglichen/fragte man’ / 
Die es zu nennen ſeyn moͤchte? die Mutter ſagte / 
es muͤſſte Welt heiſſen; deßwegen man dieſe 
Mißgeburt noch alſo nennet. Die Liebe zu dem 
Irdiſchen iſt blind / und weiß nicht / was ſie ſuchet 
und wuͤnſchet. Die Stirne iſt felſigt / das iſt / wi⸗ 
derſpaͤnſtig und unverſchaͤmt. Die Haͤnde wie 
Adlersklauen / bedeutend den unerſaͤttlichen Geitz. 
Die Loͤwen⸗Fuͤſſe bemerken den ungerechten 
Gewalt / mit welchem die Armen unterdrucket 
werden. Die Tigerhaut iſt eine Bildung deß Ta⸗ 
ges und der Nacht / und zugleich ein Zeichen aller 
ſuͤndlichen Befleckung. Dieſe Mißgeburt 
waͤltzet ſich nach der Reinigung 
doch wieder in den 
Schlam̃. 





EXLYI. 
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x ZLVI. Wehr⸗Lehr⸗ und 
Nehrſtand. 
— Sentſtunde unter dem Wehr⸗ Lehr⸗ 
Din Nehrſtand ein groſſer Streit / und 
SI wolte einer den andern verdringen. 

- Der Webrfkand ſagte / daß ihm der Vorfig 
gebühre / weildas W(Weh) Sorg und alles 
Ungemach darinnen / und weil unter ſolches 
Schutz und Schirmung ſie bishero wolgelebet / 
ſolten fie feine gefährliche Neurung unternehmẽ 

Der Lehrſt and fuͤhrte an / daß ohne ihn noch 
Weßr⸗ noch Lehrſtand beſtehen möge) daß 
alle Menſchen ohne Unterrichtung dem Viehe 
gleichen / daß der Verſtand dem Gewalt muͤſſte die 
Hand führe/und ſonder ſolche Belernung erfolge 
alle grauſame Ungerechtigkeit. 

Ser Nehrſtand endete ein / daß er ihnen 
das Sehen gebe und erhalte / daß ohne ihn keine 
Menfchen mehr auf der Welt / daß fein Fleiß dag 
Brad müffe aus der Erden bringen/ und ſonder 
ſolches wuͤrden fie nicht beſtehen koͤnnen. 

Es har ſich aber die Billichkeit in das Mir, 
tel geſchiagen / und den Ausſpruch gemachet / fie 
fölten ſich zufrieden geben / und verbleiben wie 
bisanheroyes bleibe doch die Ehr in allen dreyen 
Staͤnden. 

Bus, —* 
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CXLVII Wucher. 
— Er Wucher / ein alter Rabbi / ruͤhmte 

ſich ſeiner Geſundheit und ſeines Reich ⸗ 

chums. Durch meine Klugheit ſagte 
er / kan ich mit eiſern Angeln guldene und filberne 
Fiſche fangen/deren Geſchmack überfüfft/daßfte 
auch Sürften und Herren nicht erfärtigen koͤnnen. 
Zudem habeicheinenfehr guten Magen/der alles 
wol behaͤlt / was er einmal zu ſich nimmet / daher 
kom̃et Drittens die Geſundheit meines Beutels / 
der allezeit fett und wol vermoͤglich iſt Dieſen 
Ruhm hoͤrte die liebe Armut / und rühmte ſich 
hingegen ihres guten Gewiſſens / ihrer Gedult / 
uͤnd ihrer ſteten Sicherheit. Wol / verſetzte der 
Wucher / wir wollen dann ſehen / weil wir * 
vergnuͤget leben / welche bey ſolchem Zuſtand 
hoͤhern Ehren gelanget / und für glückfeliger ger 
Achter. wird? Wol / antwortete die Armut wir 
wollen ſehen / welche bey GOtt in gröffern Gna⸗ 
den ſtehet / ich oder du / was die Welt liebt / haſſet 
GOtt / was GOtt liebt / haſſet die Welt, Man 
kan nicht Gott dienẽ und dem Mam̃on. Hieruͤber 
erblaffte zwar der Wucher / wolte doch nichts 
wieder geben / aus Furcht / ſeine Gluͤckſeligkeit mit 

der Armut zu vertauſchen. Die Armut 
aber beharrte auf ihrer Meinung 
mit froͤlichem An⸗ m. 
gefich, 








CXLVIII. 





| 
| 
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CXLVIII. Der Zipperlein. 


N Er Zorn hatte zwey fehr angenehme 
Weiber / die Wolluſt und die Trun⸗ 

Dkenheit / dieſer gebrauchte er ſich nach 
Belieben / und erzeugte mit der lieben Wolluſt 
einen Sohn / den nennte er Zipperlein / und eine 
Tochter. nennte er Gedult Nachdeme nun dies 
fer Sohn erwachſen / hat er Tag und Nacht nichtg 
gethan / als geweint und geſeuftzet / endlich auch 
ſeinen Vater und ſeine Mutter aus dem Hauſe 
gejaget / und die Schweſter nicht mehr ſehen wol» 
len. Dieſes ſchrieben die Eltern einer zufaͤlligen 
Traurigkeit zu / und ſchickten ſeine Schweſter die 
Gedult / ihm zuzuſprechen / daß er die jenigen / ſo 
ihn erzeuget und auferzogen / nicht ſo veraͤchtlich 
halten ſolte Weil nun ſeine Traurigkeit ſich ge⸗ 
ieget / hat er der Schweſter Bitten angehoͤrt / und 
ſich wieder unter ſeiner Eltern Gewalt eingeſtel⸗ 
iet / welche ihm einen ſuͤſſen Gifft beygebracht / daß 
ihn auch die Gedult nicht mehr beſaͤnfftigen und 
von feinen Schmertzen heilen koͤnnen. Wurde: 
alfo feine Traurigkeit für unheilfam gehalten/und 
diefes verzaͤrtelte Kind klagte nicht mehr/ als. daß 
er auf der Schwelle ſtehe / zwiſchen dem Tod und 
dem Leben / dazu wirklich erfahren / wieviel ertraͤg⸗ 
licher ein boͤſer / als ein zweiffelhaffter Zuſtande 

ſey / alſo daß ihn auch die Gedult / ſeine 
ſonſt liebe Schweſter / ver⸗ 
laſſen. 


Z iiij CXLIX. 
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. hinein. oder hinaustrereen wolte. Hieraufaber 


152. 
CXLIX. Zweiffek 
Milius Prifcianus hat es dem alten & 
| mer Marco Æmilio gleich thun wo 
und mit ſeinem Schulſtab einen groſſen 
Kreis in den Schulſtaub gemachet / und 
feinen von feinen Lehrlingen hinausgehen laſſen 
wollen / ſondern fie gefamt zu feinen Meinungen 
benöhtigen. Unter diefen war einer mit Tamen 
Zweiffel / der. ftelite fich auf den gemachten 
Kreis/und brachte etliche Urfachen für wider feie 
nes dehrmeiſters Unterricht; bittend / ihme zu ant⸗ 
worten / als dann wolle ex ſich entſchlieſſen ober 







ar 


gabe ihm Prifcianus einen Befcheid mic dem 
Schulſtab aufden Kopfifagend: Wer nicht mit 


mir iſt / der iſt wider mich / wer mir nicht glauben 
will / der ſchuͤttel den ſchweren Schulſtaub von 
feinen Fuͤſſen / und trette aus dieſem Bezirk. Ag. 
ſolches der Zweiffel hörte / hat er ſich ferne gma⸗ 
chet / und ſich verwundert / daß dieſer ein Türke 
ſcher Kaiſer in feiner Kunſt ſeyn wollen indem er 
alle feine Brüder erwürger/das Regiment gang 
allein zu behalten. Machte ſich alfo aus dem 
Staub / und flohe zu der Philofophia,tuelhe- — 
ihn als ihren Vater geehret / und 
vergnuͤgte Nachrichtung 
cerrtheilet. 





———— 


. 
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REBEL! Zweiffel. 





Inreicher Hausvater hatte einen einigen 
Sohn / der künftiger Erb feiner Verlaſ⸗ 
OD fenfhaft werden folte/dtefen wolte er ger⸗ 
ne wol verheyrahtet fehen / jedoch feinen freyen 
Willen nicht zwingen / ſondern ihm die Wahl laſ⸗ 
fen unter vier Weibsperſonen / welche er ihme fr⸗ 
führe wolte / jedoch der Geſtalt / daß er die / ſo er ein⸗ 
mal ausgeſchlagen / und ihr einen Korb gegeben / 
nachmals nicht mehr haben koͤnte. Die erſte war 
eine junge ſchoͤne Dirn / in eiinem grüng und gelb⸗ 
bekleeten Kleid / mit einem Blymenfranganf dem 
Haubt / und einer Nachtigal in der Hand. Dieſe 
wolte der Sohn nicht/weil ſonders Zweiffel hre 
Schönheit wie die Blumẽ verwelken wůrde Die: 
andere hatte einen Krank von Aehren auf dem 
Haubt / eine Sichelin der Hand / in einem gelblich 


grünen Kleid. Die dritte truge einen Krang von 


Fruͤchten / in der Hand einen Weintrauben und 
ein Kleid von Rebenlaub / ec. Dieſer beeden wol⸗ 
te der Sohn auch keine / verhoffend / das beſte wuͤr⸗ 
de hernach kom̃en / fande ſich aber betrogen / indem 
eine Alte mit Dornen auf dem Haubt / iner Glut⸗ 
pfannen in der Handy in einem Schneeweiſſen 
grauen Kleid aufgezogen kame / und dieſes war 
der Winter / den muſſte er haben / ſo lang erlebte. 


Den Sohn reute es war / daß er nicht der andern 


eine zu einem Eheweibe gewehlt / es war Wer u 
ſpat. Alſo ergehet es allen / die ſtetig zweifflend 
nichts entſchlieſſen / daß ſie nach verlorner Zeit das. 
aͤrgſte haben muͤſſen. 3» Gel 


SchlußandenKefer. 


DR Ei: wir dieſes Buchtein in Le tr 
IX gedichten a | 


der Zuſchrift und Vorrede zu fer 
hen / wollen wir es auch mit denſelben en⸗ 
den und ſchlieſſen. Es wurde ein Gchieſ⸗ 


fen gehalten / auf dem freyen Seltplatze / 


an Stactt der Scheiben war ein Gtrauß/ 


der wurde in einem Kreis herumgezogen / 


daß alſo das Abſehen nicht gewiß konte 


genommen werden Zu dieſem Scrauſſen 


ſtelte ſich ein naͤrriſcher Nann / und lieſſe 
ſich mic herumziehen / ob man Ihn gleich 
darvon abmahnte / und dieſer beklagte ſich 
nachgehendo / man habe nachihm geſchoſ⸗ 
ſen. Alſo ſind die jeuigen / ſo ſich ſelbſt zum 

ietund 8weck machen / der wider die Ba 

er aus⸗ und abgegangenen GSchrifften/ 


dieſe ſind gleich Den Strauſſen / der ſeine 
Eier cdte Mißgeburt falſcher Kedanken) 
mie den Augen ausbrutet / ohne Kugel 





Hoch fliegen wi/und fein eigenes Bewil, 


fen zu einem Anklaͤger / Feugen und Rich⸗ 
eer hat. Wir beglauben hiermit beteur⸗ 
lich / daß wir auf niemand gezielet ins ge⸗ 
mein / und daß dieſe unſere Lehrgedichte 
der Laſter Feinde / derſelben Verfaſſer 
aber aller und jeder Freund und-beftilles 
er Diener ſeye 


Regiſter 


ee — ———— — 
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T?T J Er * 
eo. die weten 
Lehrgedichte. | 
F. A. B. C. der RR: 
II. Aber, biz 
III. Alchy mia * 
IV. ——— 1% 
Re; die Armut. 
VI, Armut um Reichthum. 
VII. —— — 
VII. Aufruhr. 
Aufug. 
X. 4 Aufzüge, 
xr Barclajus. | | 
XI. die Befieckung. k 
XII. die Bekleidung. 
XIV. die Berrachtung, 
xV. deß Betrugs Palafl. 
XVI. das Buch und Buͤchlein. 
xVH. der Bücher Vielheit. 
XVIR. die Buchdeuckerey. 
XIX. Contributio. - 
XX. Dodtores und-Magiltri. 
XXE Edelgeſteine 
XL, der geſegnete m 


XXI. die 


XKXXVIL. 
XXXVIL 
XXXIX. 
XL, 
XLI. 
XLIL, 
XLII. 
XLIV. 
XLV. 
XLVI. 
XLVII. ‘ 
XLVIIL. 
XLIX. 
Le 
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Re giſter. | 
die ungleichen Ehegatten, 


die Ehrſuͤchtige AN: | — 


der Ehrgeitz. 

Ehr- und Geldgeitz 
die Ehre. 

Ehreder Unwirdigen · 
die Einfalt. 

die Eitelkeit. 


die Exempel. 


die Faͤhigkeit. 
Faſcheſeugſchaffn 


sap 


Faßnacht. 
die Faulheit. 
die Fechter. 


— 


das Freuden ⸗ und Teanefpdeh 
bie freyen Künfte | 


die Freygebigkeit. 
— 
ſtfrey 


In Ge⸗ 


LXXI, 
LXXILR 
LXXIV. 
LXXV. 
LXXVL 


LXXVII. 
LXXVIII. 


LXXIX. 
LXXX. 


Regiſter. 


der Geitzigen Liedlein 


Geldmittler. 
das Gerücht. 


die — Beta 


Geſpr 
die Geſundheit. ER 
die Gewinnſucht. 


der Gluͤckstopf. — 
deß Gluͤcks Gebrauch. 
die Gliickſeligteit. 


Gnade der Fuͤrſten. 
Srabſchrifften. 
die grüne Farbe. 


Haubtfluͤſſe. Kr 


Henrich der IV. Konig in Frank, 
die Heroldskunſt. ( reich. 
Himmliſch und Irdiſch. 
Hofdiener. | 
das Hofleben. 

die Hoͤflichkeit. 

die Hofſprach. 


Die Hölle, 


der Hunger, Id 


die Hurerey. 

die Raifersfre, 

das Kartenſpiel. 

dis Klugheit der Selechen 


LXXXI. 


Regifter. 





LXXX.  SKriegund Fried, 

IXXXU. RKundſchaft der Gelehrten. 
LXXXIU. der Kunſt Bermögen, = 
LXXXIV. Lachen und Weinen, —* 
LXXXV. LAanges Leben. 

LXXXVI. Aaſter Namen. 
LXXXVII. Lateiniſch Teutſch. 

LXXXVIII. die Lebens⸗Sampen. 

LXXXIX. die Lebens-Regel. 

XC. das Sehen deß Menſchen. 

XCI. die Leichbegaͤngniß. 

XCI. Liſt und Gewalt. 

XCIII. —— 

XCIV. der Menſch. 
XCV. die Mohren. x 
XCVI. | er 
XCVII. SMomus. 

XCVIII. 

XCIX. Narrland. 

die Naſen. 

CH. die Neulinge, 

CH. Neutraliſten. 

CII. hne. 
CIV. Martin Opitz. 

CV. Papyrverderber. 

CVI. Paſquin. 

CVII. Poeten. 

CVIII. Politicus. 

CIX. Poͤvel. 
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CHEN 
CKI. 
CXI. 
CXTI. 

CxiV. 
CXV. 

CXVI. 
CXVI. 
CXVIIL 
CXIX. 
CXX. 
Cxxi. 
CKXXI. 
CXXI. 
CXXIV. 
CXXV. 
CXXVI. 
CXXVII. 


CXXVIIL. 


CXXIK, 
CXXX. 


CXXXI. 


CXXXII. 
CXXXIII. 
CXXXIV. 
CXXXV. 
CXXXVI. 


CXXXVII. 
CXXXVII. Vorſit. 


Regiſter. 
Rabalais 
boͤſer Raht. 


| Ze Rechtſchreibung. 


eden. 


die Regirkunſt. 


Reimkunſt. 
Sanfftmut. 


| Schahmeiſterey. 


Schertz. 


die Sprachen. 
das Sprachgemiſch. 


Gewitmſuͤchtiges Spielen 
die Teutſche Sprache. 

Der Stoltz. 

Teutſchland. 

alt Teutſch und fremd Teueſch. 
die — 


Shi 


gm Trunkenheit. 


Tugend und Laſter. 
Valerianus Magnus. 
die Vergeſſenheit. 

die Verleumdung. 

Re en und Halsen, 
Ungleichheit vergleichen, 


Verulamius. 


CXXXIX. 





CXXXI. 


CXL. 
CXLI. 
CXLI. 
CXLII. 
CXLIV. 
CXLV. 
CXLVI. 
CXLVIL. 


Regiſter. 
Unbeſtaͤndigkeit. 
die war 2 
unverſtaͤndig Ürtheilen. 
der Wahn. 


Weiber Wiſſenſchafft. 


Welſiten 


Wehr⸗Lehr/ und Nehrſtand. 
Wucher. hß ano, 


CXLVII der Zipperlein. 
CXLIX. kt Rn ei 
CL. Jde Zweiffel. 





Simſon 





STMSEOT: 


Das ift | 


Anhang deß II. heile 


vorhergehender Behrger 
dichte/ 
bejtehend in 
DR 
Raͤhtſeln. 


EEE ELTERN BEER... —— 





Simſon. 
So nims /(a) or — ws hab es nicht 


als ich mein — mit einer Gab begabt. 
er ſtart iſt am Verſtand / wird fürfe 
Koſte finden / (c) 
und einen neuen Strang / auch vor dem 
Zwang / (d) entbinden. 


(a) So er Dee? der Name Simfon mit verſetzten 


(6) Das Hoͤnig aus * Loͤwen / von dem er den Hoch⸗ 
zeitgaͤſten die Raͤhtſel auf * 

Co) Wird hier verſtanden von den Raͤhtſeln / welche 
den Klugen lieblich vorfommen. 

(8) Weil die Deutung vorftehet / und die Raͤhtſel auf⸗ 
zulöfen / bepgs fie gar gebunden und _— 
wird, 


——— EOMENTE Men 
PSBIEIDENRN 


Woxrede. 


Die Arten und Eigenſchafften der 
rRaͤhtſel betreffend. 


NIJe tiefſm̃igen Italianer pfle⸗ 
x —* gen alle Rünfte und Willens 
ZN ſchafften in lebrartigen Ver⸗ 
— faſſungen zu begreiffen / dero⸗ 
E ſelben gruündliche Richtigkeit 
zu unterſuchen / und dero Eigenſchafften 
zu eroͤffnen. In ſolchen haben wir ihnen in 
der Bildkunſt / Deutkunſt / Dichtkunſt / Sinn⸗ 
bildkunſt / Heroldskunſt und andern nachge⸗ 
ahmet / wie hiervon zu erſehen von den 
Lehrgedichten in der Vorrede dieſes Werk⸗ 
leins Wie aber erſtbeſagte Gedichte zweẽ 
Theile haben / deren der erſte die Bege—⸗ 
benheit / der zweyte die Lehre begreifft / und 
der erſte / ohn den andern / zu errahten ſte⸗ 
* / haben wir für ſchicklich erachtet / 
undert fo benamte Räbrfel anzufügen 
und von derfelben Kigenichafften in dies 
fer Vorrede Meldung zu chun. 

Der Rährfel oder wie etliche fagen/die 
Raͤtzſel ifk eine tunkle Srage oder Aufga⸗ 
be / derer Deutung errahten werden foll/ 
Daher es auch von dem Stamwort Naht / 
und der Nachſylben el / den Namen hat / 
As wie 









Vorrede. 

wie von Schind / Schindel von Wind’ Win⸗ 
del / von Bind / Buͤndel / c herkommet; Das 
ſaber iſt entweder Zierlichkeit / oder we⸗ 
gen Zuſammenziehung Raht / fuͤr raht es / er⸗ 
raht es eingeſchaltet worden. 

Es find aber der Raͤhtſel fünfferley / 
1. werden fie bergenommen aus einer Ge⸗ 
fcbichte/welche ſo viel ſchwerer / ſo viel die 
Begebenheit felener und unbebander/ als 
dorten Simſons Räßtfel von dem 9 
nig / das er in deß Loͤwens Aas gefunden. 
Richt. 14. * Speife/fagte er / gieng aus von 
dem Freſſer / und Suͤſſigkeit von dem Starken / ec. 
Seine Geſellen haͤtten waͤhnen koͤnnen / 
daß dardurch das Mark aus eines Rindes 
Beine verſtanden / als welches gleich ſo 
wol viel friſſet und ſtark iſt / wie der Loͤw / 
und ſein Mark zu einer ſuͤſſen Speiſe die⸗ 
net. Wann aber der Loͤw und das Rind 
todt iſt / ſo hat das Freſſen und die Staͤrke 
ein Ende / und haͤtte er vielleicht von dem 
freſſigen und ſtarkgeweſnen Loͤwen ſagen 
ſollen. Wegen dieſer Raͤhtſel haben wir 
auch dieſe Zugabe Simſon benamet / wie 
die vorberg:bende Theile Nathan und Jo⸗ 


tham. 

II. Werden die Raͤhtſel bergeführee von 
einem oder mehr Woͤrtern / und zwar auf 
dreyerley Weiſe 1. wañ ein gantzes Wort 
in einem andern Verſtand gebrauchet 
| wird] 


wird / als es lauter. Zum Erempel: Drey 
gute Sefellen fagen in einem Gelach / dez 


. nen brachte man drey Tauben / jeder verz 


zehrte feine Tauben / und verblieben doch 
zwo Tauben noch über. Raht / wie iſt das 
zugegangen? Antwort: der die Tauben 
geeſſen / har jeder gebeiffen. 2. Wann die 
Buchſtaben verfeget werden /als: Es 


ſchwebet in der Luffteine Baar / dieläffet 


ein rauhes Gefchrey von ihr hören / und 
Freuet fich ob der Sünder Tod / raht / wie 
heiſſt Die daar + Antwort: Raab. 3. Ges 
Bören hierzu die Worrgrifflein (Logographi) 
wann ein Buchſtab zu wenig oder zu viel) 
und (nach Scaligeri Erfindung /) der erfte 
Buchſtab das Haubt / der zweytẽ der Leib / 
der dritte der Bauch / der vierte der Fuß 
oder der Schwantz genennet wird) als: 


aus: Sau. - 
Dein Haus iſt fonder Haubt / (den Buchſtaben 5) 
und gibet zu erfennen/ 
Wie man mitWarheitsgrund foll deinen Namen nenien, 
Hierbey iſt nun zu merken / daß man das 


au / ei / ſch / ch / und dergleichen gedoppelte 


und doch einſtimmige Buchſtaben nur für 


einfach gelten laͤſſet 
III. Iſt der Raͤhtſel eine tunkle Be⸗ 
ſchreibung / und beſtehet ſolche in einer 
gantzen Meinung / und vielen Worten / 
welche ſich alle zu ihrer Deutung fuͤgen 
muͤſſen Hier von ER genugfame —— 
ai 


Vorrede. 

pel in folgenden Reimzeilen / und iſt allein 
dieſes zu bemerken / daß man zur Zeit die 
Sache von zufaͤlligen Beſchaffenheiten 
beſchreibet / oder nur halb vermeldet / und 
dardurch den Handel zu verbergen ſuchet / 
als wann ich ſage: Ich habe nur vier in 
meiner Hand / und wann ich fie fahren laß⸗ 
fe / ſo babe ich fünff. Raht / wie kan die⸗ 
is zugehen? "Ich nehme von meiner oder 
eines andern Hand vier Singer / ohne den 
Daumen / in meine Hand + laß ich fie num 
fahren /fd verbleiben mir meine fünff Fin⸗ 
ger. Ein Mann von allen Sprachen iſt 
ein Stummer. By 

IV. Beſtehet die Raͤhtſel in einer Gleich⸗ 
niß / welche ſchwerlich abzuſehen / als: Ein 
Waſſerbad (das Eis) auf einen Berg tra⸗ 
gen / in einer Fiſchreuſſen / Cin gefaltnen 
Haͤndem daſſeldbe mie dem koͤſtlichſten und 
ſchlimmſten Holtz (von Reben) waͤrmen. 
Ein Brod ohne Broſam (Hoſtia) in einer 
Schuͤſſel von allen Blumen gemacht (von 
War) zu Tiſche bringen. Mehr Exem⸗ 
pel folgen gleichfalls. 

V. Wann ein Wort in einer oder mehr 
Reimzeilen ausgelaſſen / und / ſelbe zu erſe⸗ 
tzen / zu rahten gegeben wird / als in folgen⸗ 
dem manglen dieſe zehen Woͤrter. J. Der 
Stem / 2.das Eiſen / z. das Feuer / 4 das Waſ⸗ 
ſer / 5. die Wolken / 6. der Wind / 7. der Mann / 

8. der 


Vorrede. 
3. der Wein / 9.der Schlaff / 10.der Tod. Wann 
nun dieſe Woͤrter in beſagter Ordnung 
folgenden Reimen eingefuͤget werden / ſo 
wird das Reimmaß erſetzet / welches zu er⸗ 
rahten aufgegeben werden kan: 
Hoͤrt eine ſeltne Jagt: Es iſt iſt ein harter (1)/ 
dem ſetzt das (2) nach / und faͤngt ihn endlich ein. 
Das (3) kommt darzu / zerſchmeltzet folches (2)/ 
Das (4) laufft hernach / ſich ſtaͤrker zu beweiſen. 
Die (5) ſchwingen ſich groß von deß (4) Dufft / 
der (6) zertreiffet ſie / und ſieget in der Lufft. 
Er blaͤſet bin und her / den (7) zu überwinden 
der einen Jaͤger auch pflegt bey dem (8) zu finden. - 
Dann fommt der (9) hernach/der legt. den (8) in Ruh 
und rufft dem blaffen (10) / der fcheufft ven Pfeil darzu. 
Raht nun und finne nach / wie dieſer Jaͤger⸗Orden 
gefolgt / und ſage mir; was iſt gefangen worden? 
Dergleichen iſt auch dieſe lehrartige 
Wort Raͤhtſel. 
Eine ſchoͤne Jungfrau (die Raͤhtſel/von 
rahten alſo benamt /) hatte ihr Angeſicht 
mit einer Maſqve oder Larven verdecker / 
und ob ſie wol viel Aufwarter hatte / kon⸗ 
te doch keiner ſich zu ihr nahen / daß er ihr 
ſolche verEnäpfte Blendling konte aufloͤ⸗ 
ſen; verſprechend den Knoden ihrer Lar⸗ 
ven zu zerſchneiden / und ihr holdſeliges 
Angeſicht zu entdecken / wann einer unter 
allen ſo viel Verſtand / daß er nachgehen⸗ 
der Reimzeile Woͤrter ohne Buchſtaben 
erſetzen / und mit ſo viel Sylben / als hier 
Puͤnctlein / ausfuͤllen koͤnte. 
Aa iiij Wie 





Vorrede. 


Mieofft .. das Verbot „ t der kuͤhne Wildbret. 
alfo .t8 der ... und „ £ bey dem guldnen Blitz / 
und durcht „ £ den trüben Bach: folt die . . diefes 
wiſſen / 
wuͤrde fieden „.. in dem .. — 
Sie ſagte / als es niemand wuſſte / ihnen 
den Fall / daß eine Jungfrau einen dach / 
nechft ihrem adelichen Schloß/ darinnen 
babe ſich ihr unwiffend ein Fifcher zu frebfen 
unterfangen / wel ſie mit der Gefaͤng⸗ 
niß/der Loͤw benamt/abftraffen ſollen Hier 
löfte ihre Larven Oedipus alſo ab: 
Wie offt V das Verbot Kt derfühne Wildbree >; 
alfo Ots der XX& / der Kt bey dem guldnen Blig/ 
und durch % £ den trüben Bach, Solt die np diefeg 
wiſſen / 
würde ſie den SE in dem Q laſſen buͤſſen. 
u wi dem Blitz al Fa ——— | 
Die mn diefe Sachen eine groffe Ver⸗ 
wandſchaft haben mit den Poetiſchen Er⸗ 
findungen ; als haben wir folgende hun⸗ 
dert Raͤhtſel in vierzeiligeReimen verfaf 
fee/und derfelben Deutung / welche fonften 
bey der Aufgabe Ean Binterbalten wer; 
den/jedesmals überfeger/damit der Raͤht⸗ 
felliebende Leſer fich [9 vielleichter darein 
finden koͤnne. Wann die Arbeit belieber _ 
wird / ſoll mit dem andern Theilgleichs; 
falls verfahren werden. GOtt 
mit uns. 


I. Der 
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J. Der Angel. 


TE Ch lange/ nechſt dem Strand / die Trachten zu ver⸗ 
—8 mehren / | 


und pflege/was ich fang/auch in dem Tod zu nehren: 
Ich bin / zwar ohne Scheu’/ein recht betrognet Dieb / 
und fiſche / ho die Flut wird durch den Regen trüb. 


11. Der Anker. 
Ich ſtreite mit dem Wind/ mit meiner armen Spigen/ 
ich fan dag Segelhaus im vollen Sauffen fEügen : — 
Ich ſtreite mit dem Sand und Felſen in dem Grund / 
ic) beiß / und eſſe nicht mit meiner Zähne Mund, 


2 UL Der Apfel. 

Wann meines Namens Haubt (a) ſteht zwiſchen mei⸗ 

nen Beinen / | 
fo pfleg ich allezeit gleich einem Pfael zu fcheinen ; 

ch bin und bleiberund/und er verbleiber lang/ 
doch er verwahret mich mit feiner BrüderCb)Gang, 
(8) das Aun der mitten der vier Buchſtaben 
pf(a)el. (b) dem Zaun. 


I V. Das Bad. 

Herberg ich einen Gaft/ fo muß er ausgezogen 
und ganz entblöffet ſeyn. Der findet fich betrogen/ 
der bier befchamet ift; geht er bekleidt yinaus / 
fo träger er mit fich den Unflat aus dem Haus, 


V. Der Ballon. (gen/ 
Es pfleget/der mich liebt /aus Freundschaft oft zu ſchla⸗ 
und will mich Wolfenan hoch in die Luffte jagen: 
Bin ich gleich todt und leer/bin ich doch voller Geiſt / 
und daß dem alfo ſey / mein ſtetes Seufftzen weiſt. 


Asp V1 Der 


2, 
VI. Der Bauch. 

Bertaufch mein Haubt mit /fo wirft du baß erkenren / 
wie man in Teutſchem and mit Urfach.fönte nenren, 

Dem nichts nicht iſt genug/der ift einrechter Thor: 

Es hat doch (wie man fagt ) der Geig und Bauch 

fein Ohr, 
Gauch / G. fuͤr B. Venter caret auribus, 


VII. ine Brucken von Holtʒ. 


Ich pflantze nechſt dem Fluß / ja mitten in die Fluten / 

faſt einen halben Wald / der ſonder junge Bruten 
bedacht der Fiſche Haus / daß der zercheilte Strand 
ſich bindet hier und dort mit gleicher Voͤlker Land. 


VIII. Der Buͤcher Wurm. 


Der Buchſtab ſpeiſet mich / den ih doch nicht kan keñen/ 
ich lebe von der Kunſt / die ich nicht weiß zu nennen. 
Dem Büchlein lig ich ob / ich bleibe taub und ſtumm: 
Wirff nur das a von mir/ ſo nennſt du mich warum. 
warum ohne a macht mit verſetzten Buchſtaben 
Wurm. 


IX. Der Cirkel. 


Ich ſchoͤne Kunſtgeburt pfleg in dem runden Kragen 
zwey langgeſpitzte Bein in meinem Haubt zu tragen; 
Ich lebe fonder Lieb / und gehe / wie ich will / 
doch ſteht mein rechter Fuß an ſeiner Stelle ſtill. 


X. Der ſpitzige Demant. 


Ob meines groſſen Werth / lig ich in Gold gefangen / 
nun rahtet / was ich hab verwirket und begangen? 
Ich ſchreibe / was man will/un leuchte bey der Nacht / 
gleichwie der Sternenglantz den Him̃el heller macht. 


Xl. Eſſig 


2.. 
x]. Eſſig. 


Es iſt ein Mabl deß Siegs in meinem Wort verdorgen/ 
daß einer ſich von mir bezech' / iſt nicht zu ſorgen: 


Ein w(a) verwirrt das Haubt / ich aber bin begvem/ 

und richt eg wieder ein / (G) den Koͤchen angenehm. 

Ca) Ein w/ der Wein. (b) das Saure ziehet den 
Magen der Trunfenen zuſammen. 


XIE Das Eis. 
Mir hat die harte Lufft ven Harniſch angezogen/ 
daß ich wie Ebenholtz den Stoltz( a) hab gleich gebogen. 
So bald der milde Lentz erbaut fein Gartenhaus / 
ſo zieh’ ıch nach und nach den Harniſch wieder aus. 
(a) der Wellen. 


XIII Der Falk. 


Nich trägt der Voglersmann / ich fteh auf feiner Hande / 
und diene feiner Luſt / beſchellt i metnem Stande: 
Ich hab ein ſcharffes Aug / bin einer Spaune groß/ 
ich ſteige / wann man will/und führe meinen Stoß, 


XIV. Die Feder. 


Sch bin ein furges Rohr / belochet imder Mitten/ 

gan dem / der mich gebraucht/gerigt und zugefchniften : 
Ich trinke ſchwaktzen Safft/der auf den weiffen Feld 
gelehrte Furchen zieht/ zu dienen aller Welt. 


XV, Federn ohne $. reden. 


Man bringt kein Wort von mir / ich werde dann zer⸗ 

fchnirten/ 

Nim̃t man mir ab mein Haubt / ſo hab ich nichts gelirre, 
Ich bin der Stum̃en Spꝛach / und red’ auch überdand/ 
es iſt mein last: der Freundſchafft Pfand und 

and. 


XVI. Der 





| 4. 
XVI. Der Senerfkein. 
Ich bin kalt in der Hand / entzuͤnde doch die Flammen / 
das Feuer brennt in mir / und wañ man ſchlaͤgt zuſam̃en 
mich und den harten Stahl / ſo ſpritz ich Funken aus / 
man haͤlt mich ohne Speis in einem jeden Haus. 


XVII. Der Fiſch indem Waſſer. 
Sch und mein ſchweres Haus entlauffen in die Wette / 
und hinterlaffen ftets die Sederlofen Bette, 

Man höret zwar mein Haus/ich aber ſchweige ſtill. 
Wañ ich nicht überrafcht das Hanfgefaͤngniß( a) fuͤll. 
(6) deß Fiſchers Fes / in welchem die Fi⸗ 


ſche ſchnaltzen. 


XVIII. Der Froſch. 
Ich trinke / wann ich will / und pflege frey zu fingen/ 
jedoch mit rauber Stimm; Es fan fonft feiner Flingen/ 
der indem Waffer wohnt. Mein Farb iſt gelblich 


grün/ 
fpagir ich auf das Feld / fo bin ich leichtlich hin, 
XIX. Der Suche. 


Es nennt mich jedermann vielliftig und verfchlagen/ 

an aller Ungenad muß ich die Schulde tragen: (baß / 
Weg mit der Loͤwenhaut / mein Schwantz der dienet 
und wer den nit gebraucht /ift,wie man ſagt / ein Has. 


XX. Der Sucher. ° 
Ach bin der Mucken Haß/und in der $ungfer Händen/ 
ohn Argwahn und Verdacht helff ich die Sonne blenden, 
Sch bin def Staubes Wahl/vertreib die matteHig/ 
gleich einem Pfauenſchwantz / mit mancher alte Ritz. 


XXI Das 


- ln u 


| 
| 


| 
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XXI. Das Geber. 


Ich ſteige Himmelauf / doch ohn Geleit und Leiter. 

Ich bin der Kranken Artzt / der Armen Troſtbereiter: 
Der alls verloren hat / verleuret mich doch nicht: 
den Suͤnder · ſoͤhn ich aus für GOttes Straffgericht. 


XXII. Die Gedanken der Menſchen. 


Wir fliege Pfeilgeſchwind / und niemand kan uns fehen/ 

Bir meffen hier und dar/ was ift und foll gefchehen/ 
der Weiſe lebt durch uns / (a)der ung für hirnlifch acht 
indem der dolle Thor / was er nicht fihr/verlachr, 


(#) Sapientis Gita ef cogitare. 


XXIII, Die Geis, 


Es zittert meine Stimm/ ich pflege hoch zu ſteigen / 
und lange / wie ich kan / nach grünbelaubten Zweigen / 
und ob ich wol begabt mit grauem Haubt undBart / 
bin ich doch nicht geehrt ob meiner Kronen Arr, 


XXIV. Das Geld. 


Mic Erden hat man nicht vor diefer Zeit gefenner/ 
nun bin ich Erdenfrey/ und werther Schatz genenner : 
Die Erden fauffer man um mich/der Welte Sieb/ 
es frachten auch nach mir fehr vieler Arten Dieb, 


XV. Ein Gloͤcklein. 


Die Diener mahn ich auf mit meiner langen Zungen/ 

bie indem runden Mund hat durch den Lufft gedrungen: 
Wañ man mich nicht berühre/fo bin ich ſtum̃ un ſtill / 
ich rede nur cin Wort / und ſelbes / wann man will, 


XXVI. Der 


6 


XXVI. Der Grabftein._ 
Def Namens/den ich trag/hab ich mic) nie begeben, 
Mann auch der Menfch — — muß doch ſein Name 
en/ 


n 

den er mir hinterlaͤſſt. Viel haſſen Fried und Ruh / 

auf daß ſie wenig Wort (a) mir endlich legen zu. 
(9) Multı m ttulum fepulchrrlaberant. Senee. 


XXVU. Das Gerreid. 


In meiner Mutter Schoß (a) Taglange Zeit begraben 
niein®ater/cb und von ihm muſſt ich das geben haden/ 
nach feinem faulen Tod. Ich wurde fehr gemehrt 7 
end hab auch meinen — mich verheert / ( c)er⸗ 
nehrt. 
(a) der Erden. (b) das Körnlein, 
(ce) ver Miüller. 


XXVIII. Das Gewiffen. 
Obgleich deß Adams Art das Sünvenrecht ererbet ? 
und in ihm / auſſer mir/faft alles ift verderber; 

fan mich doch feiner nicht/ fo rein er immer fen/ 
vor meinem Richterftul fich ruͤhmen Suͤnden frey. 


XXIX. Der Daan. 
Zween Sporen trag ich an / hab nie fein Pferd geritten; 
doch für mein Weiber-Volf mirandern offt geftritten: 
Ich trage meine Kron/ und hab fein Koͤnigreich / 
hab einen roten Bart/der wird im Alter bleich. 


XXX. Die Indianiſchen Haanen. 
Man nennet ung mit Fug derWandel-Zeit Propheten: 
Wir trinken niemals mehr/als zuderSpeis vonnoͤhtẽ / 

kein Waſſer laſſen wir / wir zieren manchen Schmaus / 
wann man ung laͤdt zu Saft / kehrt feiner nicht nach 


Haus. 
XXXI. Die 








aa — 
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—XXXI. DieDaare, 
Ich bin klein und fubril auch an den groͤbſten Bauren/ 
doch Fan ich felten ſchwartz bis in das Alterdauren: 
Werd ich nun filberfarb/ fo bring ich Lob und Ehr/ 
und zeige/daß ich bin ein Dach der klugen Sehr. (a) 
(8) bey den grauen Haͤubtern ift Weisheit. Sir. 
XXXII. Der Hammer. 


&s iſt mein gantzer Leib in meinen Kopf gekommen/ 


wann man mich bey dem Fuß hat in die Hand genom̃en. 
Ich ſchlage / wen man will / und es iſt mir erlaubr/ 
zu ſtoſſen / wie — mein Haubt auf jenes (9) 
aubt. 
G) deß Nagels. | 
XXXIII. Eine durchloͤcherte 
| Haſelnuß. 
Wann du mich recht beſchauſt/ fo laͤſſeſt du mich ligen: 
Bann du mich nicht beſchauſt / fo Fan ich dich betrügen/ 
indem du mich zerbeifft. Du wirffft mich für dieThür/ 
deß Wortes erfte Sylb (a) gebühret dir von mir, 
Gaaſ / oder HLaß. 
XXXIV. Das Helffenbein. 
Mich traͤgt ein groſſes Thier / das wunderlich zu zaͤhmẽ; 
Ich bin ein harter Zahn / und muß. mich wol begvemen/ 
daß ich in manche Theil und Zaͤhne(a) werd zerſtuet/ 
dardurch deß es Dane wird Morgens früh 
eruckt, 
(8) anden Belffeubeinen Aämmen. 


| XXXV. Das Heu. 
Ich hab zerſtreut gelebt / in grünen Hoffnungsfarben/ 
bis mir das Mordmetall(a) geſchlagen manche Narben/ 
und das bezaͤhmte Holtz (G) geſammelt meinen Laſt/ 
der bald erleichtert wird durch vieles Viehes Maſt. 
() das Sichel, md Senſeneiſen. Cb) * — 


—. 


. 
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XXXVI. Ein Huͤnlein in dem Ey. 
Sch leb / und bin noch nicht auf dieſe Welt gefommen/ 
doch meiner Mutter $eib vor furger Zeit entnommen: 

Wañ ich mein Haus (6) zerbrich/eröffne ich vie Thür 

Was mich bedecken folt/ (b) bedefich noch in mir, 

(#) die Eyrſchalen. (b) die Federn. | 


XXXVI. Der Igel. 
MeinHaus iftSpigenreich/meineib/der es bewohnet / 
wird durch das Hansgemwehr in der Gefahr verfchoner: 
Sch freche niemand nicht/als den/der mic) verlegt/ 
So hat mich die Natur in Sicherheit geſetzt. 


XXXVI. Der Ralch. 


Damit ich brennen foll / muß man mir Waffer bringen; 
dardurch Fan ich Die Stein und Hohen Mauren zwingen/ 
daß fie beſtehen veſt. Ich werde trocken hart / 
und in der Naͤſſe weich / mein Pech iſt Steinesart. 


XXXIX. Der Reſſel. 
Man pflegt mich leider offt im Hauſe zu bemuͤhen / 
daß ich auch gar der Brunſt nicht leichtlich Fan entfliche/ 


Sch bin zwar rauch und ſchwartz / hab einen roten 
Mund/ (Grund, 


was man mir anvertraut / das fiſcht man auf dem 


XL. Der Rörbiß. 


Ich Hang an einem Strang/und muß beharzlich hangẽ / 

wann ich/twie mir gebührt /foll mein Getrank erlangen / 
durch eine Erden Schlauch, Verlier ich nun das rıb/ 
fo bin ich Tag und Nacht der Öulerlippen Lieb, 


Kuͤrb iß / wann dag rib heraus / bleibt Kuͤß⸗ 
XLI. Eine 


1 Sch hange Piquen hoch/und zehr / als ein Verſchwender / 


Int 
di 
in 
{) 


XLI. Eine gläferne Rampe in 
| einer Kirche, 


Bin rund / gleich einem Aug/mich tragen Eifenbänder : 
Ich breche wie der Scherb' / erhelle wie ein Stern/ 
vergiefle Tag und Nacht viel cheur erfauffte Zehrn. 

XLII Die Latern. 

Ich bin deß Nachtes Tag/ behoͤrnert / voller Öhren/CA) 

und meines Thurens Spitz hat einen Ring erkohren 
zu tragen hin und her das Aug / auf einem Fuß / (6) 
Damit es Weg und Steg deß Trägers weifen muß. 

(a) Rauchloͤcher. Cb)die Flam̃e auf dem Liechte · 
— XLIII. Die Qaute. 

Ich bin ein ſtummes Holtz / und kan doch in der Stillen 
mit der Gedaͤrmer Ton den gantzen Saal erfüllen: 
Mein Bauch ſteht auf der Bruſt / mein Hals iſt og 
nn. bvem Haube/(A) 
man hat mir ohne Geld zu fpielen offt erlaubt. 


(3) Deß/derdafäläge. 

....,.„ALIV: DieRilien. 
Ich bin der Scepter Stab/ mein Weinen (3) unge den 
Key Den; len | 
boch fan ich / weil ich leb'/ in Händen wenig augen. 
Mein Leib ift nicht gar groß / doch mein Geiſt Tu⸗ 

und achtet man mich gar dem weifte RönigCb)gleich, 

(#) Safft · (b) Salomon / Matth · 17, 
XLV. Das Mahenhaupt. 

Es iſt mein Haubt befrönt / mein Hirn das machet 


ſchlaffen: ei 
Ich Fan auf furge Zeit viel bunte Blumen Cs) ſchaffen. 
Ich ſteh auf einem Fuß /der leichtlich wird zerſtuckt / 
and mich mit meiner Kron zerquetſchet und zerdruckt, 
(#) die Bluͤte / welche bald abfällt. 


Bb xLVI.Der 
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XLVI. Der Mauleſel. 
Es wird in meiner Art fein Maͤnnlein nicht gefunden + | 
Der Mutter bin ich gleich/dem Bater auch verbunden) 

ob meiner Stärfund Gang. Sch habe nie Fein Riınd/ 
‘ darum auch in ber Weltder Arte wenig find. 


XLVII. De Maulwurff. 


Ich ſehe niemand nicht / und werde nicht gefeben/ 
Doch fan ich krumme Gaͤng in manchen Acker drehen. 
Die Erde decket mich / und iſt auch meine Koſt: 
den frühen Morgentau trint ichfür neuen Moſt. 
XLVIH. Die Maüs, 
Ich bin ein Meucheldieh /und nehre mich vom Stelen/ 
hab ich nur einen Rank / ſo Fan ich leicht verfehlen / 
deßwegen haß ich ſtets Die gang verſch loſſue Thuͤr: 
Mein Grab / (a) das ich ernehr / eilt Tag und Nacht 
nach mir. 
Lo) die Ras: —— 
XLIX. Das Meel. 
Der Stein macht mich zu Staub / der Staub muß ben 
-(#) ernehren / 
“Der mich vergraben hat. Bald muß ich mich verkehren / 
und durch derFlam̃en Hit verformet werden neu / (G) 
wann mich zuvor die Flut gemacht zu enem Brey. (c) 
(#) den Bauren. (b) durch das Bachen. 
cc) Dead. | 
L. Die Mucke. 


Wer Schläge haben will / kan mir&chmäroßer gleichen/ 
"man heifft mich / wañ ich komm / au allen Orten weichen) - 
der hier und dar ſchmarotzt / macht / daß man ihn ver- 
"jagt 
wit wolverdientem Schimpf/der nichts nach Wor⸗ 


ten fragt. " 
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LI. Dei —— oder Fle⸗ 
dermaus. 
1 Man nennt mich et der ar da ich pfleg umzus 


mein Flügel fan den Flug * RMiel und Feder geben: 
Das Dach iſt meine Deck / und meine groffe Plag’ 
iſſt / wann die Morgenröt’ eröffnet ihren Tag. 


LII. Die Nadel. 


Was meine Spitze graͤbt / das kan ſie wieder fuͤllen / 

den fie verwundet hat / kan fie geſchwind verhuͤllen. 

Br bin der edle Spies/durchfieche manches Kleid 
nd ohne meine Hälff wird feine Tracht bereit. 


LIII. Der Nagel. 


Nachdem man mich fehr hart auf meinen Kopf geſchla⸗ 
muß ich getreuer Knecht ertheilte Bürdetragen: (gen/ 
Doch/ wann man om zu ſehr beſchwert / ſo werd ich 





| 


und theile meinen Saft mit meinem Leib entzwey. (4) 
(wann fich der Nagel kruͤmmt. 


LIV. Das Naͤgelein oder Nelken. 


Soll ich ein Nagel ſeyn / nach meinem alten Namen / 

den nie kein Hammerfchlaghat pflegen zu verlahmen? 
Ich ſteh' auf meiner Spig/mit fo geſchwaͤchtem Fuß / 
daß man mich an den Pfal gebunden halten muß. 


LV. Der fallende Nebel. 
Sch bin wicht duͤſterſchwartz doch auch nicht weiß zu 


auen / 
wann ich mich nah herbeyrfo weinen Berg und Auen. 
Der Bogel haſſet mich und fürchtet meinen Zwang / 
dielweil ich fein Geſchlecht jagin def ZängersStrang- 
bi LVI.Ein 
im 
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LVI Heino oder Zeroin den Zah 
Ich bin bald viel / bald nichts / bald wenig in den 
— — 
in Ring iſt zwar gerin er 
die —— einen leeten Halt. 
| LVIR Der dcs, ER 
Ich bin gleich einem Zaß/und hinten mie ein Befen) 
gegabelt foren her/und bin Doch nie gewefen 
gleich einer Mißgeburt. Hör Menfch/ ich fpeife dich) 
doch halt ich / daß mein — (#) fich offt verkauft 


Sa a. Fe. 
(a) Kuͤhefleiſch für Ochfenfleifey; 


RE . | 
LVIII. Die abgefchniecenen Ohren 
eines Diebs, 


Die Dirne müffen nun bie fremde Schulde buͤſſen⸗ 
man hält fie peinlich an/daß fie bezahlen | 
mas fie nicht abgeraubt, Die Augen ſchauen fie/ 

und flichen weit Darvon/nicht fonder groffe Muß, 


Mir mug’ ich über wol / mit andrer Scha 

deßwegen ich den Fluch * auf —52 — 
Es reimet ſich zu mir dag ſchoͤne Wörtlein Fleiß: - 
ich ſamle / was ich fan/und heiß doch ein Befcpmeiß, 


| LX. Der Balle, 
Wie gerne wolt ich Doch verbleiben auf der Erden/ 
fo jaget mich das Ne / ga) daß ich beftricht muß werden. 


Mich liebet / der mich jagt/und ſchlaͤget auf m : 
34 Ping) /e af mir ac uno ae Ye 
* | 


(4) Das Raquet. 





LXI Dass 





H EXT Das Papyr. 


u Mein Bater ift ein Lumy / der ſehr viel ausgeſtanden / 


u mie Waſſer gantz — (a) in meiner Mutter 


anden: 
Zerſtoſſen und zerſtuckt / zu weiſſen Brey gemacht) 
bis man mic pr Das Sieb hat an das Liecht ges 


| bracht, 
h (#) durch geleſchten Bald gepaſſt / wie es die 


Papyrer nennen. 


| LXII. Der Papagey. 
Was hab ich mißgethan / daß ich gefangen hange? 
inem bunten Schmuck ſteh ich auf dieſer Stange. 






| und ſpreche Mann und Weib mit gleichen Worten an. 


LXIII. Die Perle. 


Ich bin ein Threnenkind / und diene doch zur Freuden / 
ich muß zu dem Gebrauch nur einen Stich (a) erleiden? 
Die Jungfer prangt mit mir / als ihrem werthſten 


atz 
ich mach? tbe/ an fie geht zur Kirchen / Raum und, 


(9) in dem Durchbgren und Anfaffen. 


LXIV. Der Pfeil, 


frein Vogel fan fo ſchnell ſich an die Wolken ſchwingen / 
s ich befittigt ſchnell fan durch die Luffte dringen; 
Dann ob ich wol auf mir ein ſchweres Etſen hab/ 
fo lauff ich doch geſchwind / waũ man mich ſchicket ab. 


LXV. Die vier Raͤder am Wagen. 


Bier Schweftern Tauffen fort / und koͤnnen ſich nicht wei⸗ 
doch keine ſelber kan die ander uͤberetlen. Clen/ 
Sie gehen einen Weg/undweiß doch jeberman/ 
daß keine Diefer vier. die andre rühren fan, - 
3b ij LXVI.Der 


ein Kleid iſt von Schmaragd / ich rede / wie ich kan / 


— 


al End I un un 







LXVL DerRauch, 


Die (4) mich geboren hat / wird ohn mich nicht geboren/ 
und ich / in dem fie waͤchſt / hab mich / in mir / verloren? 
Ich ſteige Wolten an/und bin nicht / was ich bin / 
in einem ſchnellen Run werd ich entzuckt. Wohin ? 
(a). Slamm. 


LXVII Der Reben. 


Dann ich geſchwaͤngert bin/und pflege zu veralten / 
muß ich und a die Steden (6) 
alten: 
und fchicke meinen Sohn (b) in nähftgelegne Sta 
entkleide meinen Rock / (c) der mich bedecket hat. 
(8) an Die pfaͤle. (6) die Trauben, 
(c) das grüne Laub. | 


LXVIIL Der Rocken. 


Der Flachs beziert mein Haubt / ich wer de ſehr zerraffet / 

und in der Armen Hand zerzauſet und beftraffet/ 
bis ich mit groffen Fleiß mit meinem Ingeweid 
zerdoͤnet und benegt gib den Entbloͤſſten Kleid. 


LXIX. Die Roſe. 


Mein ſcharpffgeſpitzter Pfeil der Erden Purpur ſchutzet / 
der gar auf kurge Zeit ift meißlichrot geputzet: 
Mein Hertz ift holdes Gold / das erſtlich ligt bedeckt / 
bald in dem gruͤnen Kelch enthalten und verſteckt. 


LXX, Das Sale. 
Ich bleib’ und bin beliebt /und zeuge feine Kinder/ 

erhalte / wann ich friß/dte Kuͤh und fetten Rinder (a) 
fein Vater zeuget mich/und meiner MutterSchoß(b) 

(nunrabtet wer ich bin? ) iſt weit undübergroß. 
(#) das ei Ana es ir — 

aus welches Waſſer Saltz geſotten 
LXXI.Der 





LXXI. Der Salpeter, | 
Ich kuͤhle wie man weiß / von Feuchtigkeit entfprungenf> / 
doch wird die Feuersglut aus meinem deib gezwungen: 
Igh bin dem Fieber gleich geſamt mit Hit und Froſt / 
eennt ihr mich — nicht ? ich bin der Mauren 


EXXII Die Scheer, 


Ich bin Eins und dochʒwey / wohn hier in einem$edery 
ich trenne Zangenweis deß Tuches Webgeaͤder 
AIch kuͤrtze / was zu lang/mir mangelt nur ein m (6) 

ſo werd Ich in dem Stall zur Stiefelſchmier bequen. 
— (8) aus Scheer wird Schmeer.. ° 


* LXXIII. Das Schif. 
Wann man mich en ſchaut / fo gleich ich einem 
Ilſch / (A 


berlier ich meinẽ Schwantz / ( By ſo bleibet das Geziſch. 
Mein Leib heiſſt ee ich / (c) und diene / wie 
ich kan / 
wer meinen Namen raͤht / der iſt ein Raͤthſelmann. 
(4) Schif / Fiſch. (b) ohne das Sch. 
(c) ohne S. und $. bleibt ich, 
„ NB. fd. und ch. gelten in den Wortgrifflein für einen 
/ Buchſtaben. 


LXXIV. Das Schif. 


sch fan von meinem Gang nicht einen Fußtritt ſchauen / 
doch pflegt ſich meine Treu der Armut zu vertrauen, 
Ich pflange meinen Baum in Die beliebte Flut / 
und ihrer Flügel Zelt enrführet manches Gut. 


1XXV. Dee Haubtſchluͤſſel. 
Mein Herr pflegt mich bey ſich geheim verwahrt zuhaltẽ / 
und ich verwahr zugleich / was er pflegt zu verwalten: 
Er und fein gantzes Haus iſt meiner Treu vertraut; 
der Bart an meinem Mund hat manchestoch beſchaut. 
bij LXXVIÆin 
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LXXVI. Ein Schloß. 


Zahn / die pfleget auszuſtieren 
a wer mir muß wie ein Mangpferd führen, 
Berlier sch Haube und Fuß/(a)gleichmte die Schlaw 


ge zifcht / * 
fo hab ich / wie ihr wiſſt / das Mittelloch erwiſcht. 


bt und Fuß / den erſten und legten en 
ande Gum ehe 
LXXVIL Da Schneck, 
Mein Haus ift Wirbelrund/das pfleget mich zu plagen: 
nen Suß für Fuß / und muß die Hörner trage} 
Die ich nicht hab verdient : Iſt meine Wohnung lein⸗ 
ſo bin ich Doch vergnuůgt / dieweil fie mein allein, 


Waſſers zarter Staub / doch eich den 
* Es bat wider —— ——— 
Es traͤnlet meine Flut der trocknen Erden Schlundy 
und ich bemuͤhe mich zu decken ihren Mund, 


LXXIX. Der Schünken, 


Mein Name reimet fich doch trefflich wol zum Trinken? 

wann in dem Gläferfrieg die ftarfen Helden : 

- Mich macht das Feuer ſchwartz / wañ ich a 
führe man mich über Sand/mit Nutzen und Gewinn, 


LXXX. Der Schwamm. 


Ich bin zwar federleicht/doch laff’ ich auf Begehren 

mich von ber Wunden Blut und on der Flut beſchwerẽ / 

indem ich nach und nach £rinf in mich/mag ich faß 
und preſſet eine Hand das / was ich fallen laß. 








i LXXXT. Das Schwein, eh 

Hinweg mit dem Geziſch / Ca) fo fan ich Freude eben | 

| —— — dien / indem ich bin — 

Schaut doch die Weſchin (b) an die ſich waͤſcht in 
. Tr 
ein jeder / der ſie ſiht / wuͤnſcht ihr den roten Tod. 

| (8) Geziſch das Sch. fo bleibet Wein, 

c(bb) Schwein mis verfegten Buchflaben Weſchin. 


LXXXII Die Seele. 


Ich rede fonder Mund/ich höre fonder Ohren, 

Ich ſterbe nimmer nicht / und werde Doch geboren? -.. 

Ich habe Feine Hand / doch faſſ ich / was ich will/ 
Ich lebe ſonder Speis / und habe volle Fuͤll. 


LXXXIII, Der Seidenwurm. 


Ich bin ein Feines Ey/und Fan ein Bogel werben ; 

man achtet meinen Koht fehr werth auf Diefer Erden; 

" Scheff/undeffenicht/ich leb /undfterbebald/ / 
ich zeuge manchen Sohn / und andre die Geſtalt. 


LXXXIV. Der Seildanger. 


Der Himmel ift zu hoch / die Erd iſt mir zunider; 
. Sch geberhupf’ und fpring” in Luͤfften hin und wieber: 
Es iſt der ſchmale Weg dem Fuß nicht breit genug / 
wann ich geh ohne Waag / ſo werd ich fallend klug. 


 LXXXV. Der Spiegel. 
Es pflege fich meinem Raht die Schönheit zu vertrauen 





der ich ohn Augen bin/mash’aller Augen ſchauen. 


Was ich geſehen hab / das bild ich treulich vor / 
der mir nicht glauben wilyift ein verblendter Thor. 


Sb». LXXXVIDIE 


LXXXVI Die —** 
Ich webe mit dem Fuß / was niemand fan beginnen 
mit fluger Menſchenhand. Sch fan fo zärtlich — 
aus meinem Ingeweid: doch hab ich ſchlechten 
wo mich Die Magd erblickt / da jagt fie mich —— 


LXXXVII. Die Stiefel. 


Ich und auch mein Geſell find nunmehr ohne Haare 

and drucken hter das Gras / das unfre Speife joe: / 
als wir das fette Rind bedecket / und dag 
bekleidet / welches jegt ber Rittersmann —— 


IXXXVIII. Æin Student / der zu ſtu⸗ 
diren ein Liecht ſchlaͤget. 
Wie gerne wolt ich —* mit den Verſtorbnen (a) ſpra⸗ 


deßwegen muß ich vor die Toden laffen fehlagen / | 
Damit ſte mir geſchwind erwecken den / der lebt / (B 
und nähft. dem rap er in fettem Schmale, 
chwebt 
(a) den Büchern. (b) den Stein und den Stahl. 
(e) den Funken / welcher hernach dasKiecht 


aubrennet. 


LXXXIX. Der Taback. 


Ich bin zwar fein. Getrank / und wer de doch getrunken / 
es iſt Durch meine Krafft offt mancher Mann geſunken? 
ee mir tracht / der jagt mich von 


8/ 
ich laffe/für den dohn / *— Unflats in dem Haus. 


XC. Der Tulipan.. 


Ich bin ein bunter Kelch / hab einen blauen Boben/ 
den Bean zuder Tauf / den Weſt zu meinem Doden / 
findet mich beflammnt /befärbet) wie man will/ 
Yun. * fen acht’ ich nicht / (a) weil ich die Augen fuͤll. 
6) Tuli keinen Geruch. 


panen haben 
XCI.Das 














— 


CH. Das Waſſer. R 


DerMenfchenMutterca)durft fan ich im Som̃er leſchẽ 


ich beiffe dem Gewand / und pflege mich zu zeſchen 
in dem vertiefften Thal +.Rorraus derSteing Klufft / 
und ſchwehe felſenſchwer in leichter Him̃els lufft. (b) 
(a) der Erden. (b) inden Wolken. 


XCII Die Weberin. 


Ich muß mach Tag und Nacht mit Hand und Fuͤſſen uͤhẽ/ 

und meines Spulers Strang in eine Spaltung ſchieben? 
Zerreiſſet mir das Drumm / ſo werd ich lang verweilt / 
und ſonſten wird dag Werk / ſo viel ich kan / geeilt. 


XCIII. Ein Weib an ihrem gewe⸗ 
ſenen Bulen. 


Was ich nicht haben kan / das hab ich euch vertrauet (a) 
ihr nahmt und gabet mir / was feines nicht befchaner, 
Was ihr nicht habe fönt/hab ich noch nie gehabt: (b) 
ung reuet nun zufpa&/daß wir uns fo begabt.. | 
(a), Die Jungfrauſchafft. (b) ein Kind. 


XC1V. Kin Weib/ die Zwilling 
| geboren. 


Ich Hab in meinem Leib drey Seelen lang getragen/ 
bie zwo find nun von mie mir geoffenSchmergenpfagen; 
fo/baß Die dritte wer gar leicht gefolgt bernach/; 
unb.dulse’ ich faſt mehr / als ein Leib dulten mag, 


Ich diene niemand nicht / ſo bald ich werd geriſſen 

aus meiner Mutter Bauch Finden ich Fan verfüffen 
das bittre Sorgenleid. ch bin dürz ohne Krafft/ 
und gebe Doch von mir den allerſuͤſſten Safft. 


XCVI.Weya 





XCVI Weyrauch. 
Ich bin zwar ohne Suͤnd / und muß die Gündebüffen/ / 
den Wuſt und den Seftanf in GOttes Thron verſuͤſſen. 


Ein Him̃elblauer Dampf muß durch der Kolen Slut 
fich fernen von der Erd’ /und nähren GOttes Rut. 


XCVII. MWiederhall, | 
Ich lebe fonder Leib' / und höre fonder Ohren / 
ich rede ſonder Mund / werd' in der Lufft geboren? 
Ein Spiegel deiner Stimm / der Reime deiner Wort / 
Sch ſchweig / und rede laug mit Die fort / fort und fort. 


XCVII. in Wurffel. 


Das Wünfchen hör: ich offt / und wolte gerne bringen/ 
mas man von mir begehrt/boch laß ich mich nicht zwin⸗ 
indem Die Rechte weiſt mir unbemwuftes Ziel / (genf 
und meiner Augen Zahl vertvendet indem Spiele" 


XCIX, Deriegel. 


Mich henkt man oben an/mich felbften zu bebecken/ 
und meines Brubers Haubt in meinen Schos zu ſtecken. | 
Die Erden iſt mein teib/thn har die Glut geprobt / 

und er wird Durch die Flut betväret und gelobt, 


C. Die Zwiefel. | 


Ich beiſſe / wann man mich will mit den Zähnen beiffen/ 
und nich offt ungefcheut will aus der Mutter (a) reiſſen; 
doch fürchte niemand nicht / daß er durch mich vera 


| ſehrt; | 
Es hat die Kuchen ſtets mein granes Haube geehrt. 
r (8) Erden. 


Vegiſter 





Seaifker * * 

J. der Angel, 

I. der Anker. 

III; der Apfel, 

IV. das Bad. 

V. der Ballon. 

VI. der Bauch. 

VII. die Bruken von Holtz 

Vils, der Bücher Wurm. 

IX. der Cirkel. | 

X. der ſpitzige Demant. 

XI. der Eſſig. 

XII. das Eis. 

XIII; der Falk. 

XIV. die Feder. 

XV. Federn ohne F. | 
XVI. der Feuerſteiin. 

XVIL der Fiſch in dem ai 
XVII, der Froſch. 

XIX, der Suche. 
AR der Sucher. 

XXI. das cher, | 
XXIL die Gedanken, _ \ 
XXI. die cd. - - 

XXIV. das Geld. | 

XxXxV. das Gloͤcklein. 

XXVVI der 


et PER EUER a 


Regiſter. * 
xXVL der Srabftein. 
XXVII. das Getreid. 
XXVII. das Gewiſſen. 
XXX. der Haan. 
XXX. die Indianiſchen Haanen. 
XXXI. die Haare. | 
XXXII. der Hammer.  - 
XXX  dielöcherige Haſelnuß. 
XXXV. Helffenbein. 
XXXV. das Heu. 
XXXVI. ein Himlein indem Ey. 
XXXVII. der Igel. 
XXXVIII. der Kalch. 
XXXIX. Keſſel. 


XL. der Kürbiß. 

XL. eine gläferne Lampe. 
XLII. die Latern. 

XLII. die Laute. 

XLV. die Lilien. 

XLV. das Mahenhaubr. 


XLVI. der Mauleſel. 
XLVn. der Maulwurff. 
XLVII. die Maus, 
XLIX. das Meel. 


L. die Mucke. 

LI. der Nachtvogeloder Fledermaus. 
LI, die — 

LIII. der Nagel 


LV. die ihnduelen 


LV. 
LVI. 
LVH. 
LVIH, 
LIX, 
LX. 
LXI. 
'LXH. 
"LXIH, 
ILXIV. 
LXV, 
LXVI. 
LXVH. 
LXVIM. 
LXIX, 
LXX. 
LXXI. 
LXXH. 
LXXIIT. 


LXXV. 


LXXV. 
LXXVI. 
LXXVII. 
LXXVII. 
LXXIX. 
LXXX. 
LXXXI. 
LXXXII. 
LXXXIII. 


Regiſter. 
der Nebel. 
das o oder Zero. 
der Ochs. 
die Ohren. 
die Omeis. 
der Palle. 
"Das Papyr. 
der Papagey. 
die Perle, 
"Der Pfeil. | 
die vier Räder am Wagen, 
der Rauch. 
der Reben. 
der Rocken. 
die Roſe. 
das Saltz. 
der Salpeter. 
die Scheer. 
das Schif. 
das Schiftf. 
der Haubtſchluͤſſel. 
ein Schloß. 
der Schneck. 
“der Schnee. 
der Schünfen. 
der Schwamm. 
das Schwein. 
die Seele. 
der Seidenwurm, 


LXXXIV. ber Seildanker. 


LXXXV. 
LXXXVI. 
LXXXVI 
LXXXVIL 
LXXXLX. 
XC. 

XCI. 
XCII. 
XCIII. 
XCIV. 
XCV. 
XCVI. 
XCVI. 
XCVIII. 
CXIX. 

C. 


der Spiegel. 

die Spinne. 

die Stiefel. 

der Student. 

der Taback. 

die Tulipatt. 

das Waſſer. 

die Weberim .. 
eines Weibs Bulen. 





ein Weib/die Zwiling geboren. 


der Weinſtock. 
der Weyrauch. 


der Wiederhall, — 


der Wuͤrffel. 
der Ziegel. 
die Zwiefel. 
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RATEN 
 I6LCGAR: 


| Das iſt / 
Geiſtliche und Weltliche 


te 


Zu finmreicher Ausbildung der 
waaren Öottfehigfeit / wie auch aller lob⸗ 


lichen Sitten und Tugenden — 
nd in dieſem zweyten Druck 





vermehrt: 


Samt u Zugabe / 


83 ð DW 
Begrefend Hundert vierzellige 
aͤhtſeln / a 
— Theiill. 
be ein Mitglied derFYochliäee 
— 


— 
legung Michael Endters / 
ie —— — 









* . 
= 
» “4 


Der Durchleuchtigſten / Hoch — 
bornen vn und Frauen / — 
Frauen or —— 


Waꝛria Eliſabech/ 
Gebornen aus dem Chur⸗ 


fuͤrſtlichen Stamm zu Sachſen / 


ertzogin zu Schlefrwig, Koffein, Stors | 
—* und Ditmarſen / Graͤfin OR Den“ — 
burg und Delmanhorſt. — 


3 


‚Meng ne — m 





EDED Jmfon / der finnveiche 
ER oe ffraelitifche Ritter / 






darvon zuzurichten; (b) Maflen er ſol⸗ 
ches — 2 — dem luſtrenden Koͤ⸗ 
nig David vorgelegt. 

Jotham vermeldete / daß die Suͤſ⸗ 
ſigkeit / welche von dem Starken aus⸗ 
gegangen / die Frucht deß Feigen und 
ODelbaums ſeye / und bedeute die Star⸗ 
iij fen/ 

(a) Richt,go/ız. (b) König 12/4 | 


x 
klei AL sl a TU an 4 





ee ala: Re — wol⸗ 
len / (c) daß es endlich auf den ſchwa 
chen Dornbuſch gelanget. Hierauf 
antwoͤrtet Simfon: Haͤttet ihr nicht 
mic meinem Rind gepfluͤget / ( die 
Gleichniſſe der —— ſo wol ſtu⸗ 
diret) ſo haͤttet ihr meine Rähr 2 
nicht getroffen / und euren SU gi siffer 
ſchicklichſt zusueigenwilfen..  - 
Euer. Surfil. Durchl. es Ger 
mählen haben dieſe drey berühmten 
Maͤnner juͤngſthin eine Probe ihver 
wolgemeinten Gedanfen - in: Unter 
thaͤnigkeit überreicher/ und: bingeg ei: 
or Sůſſigkeit von dem Starken (ich, - 
ſage die gnaͤdige Auf ——— 
beſagten Buͤchleins) erfreulichfl.ges 
hoffen: Daher fie erfühnt./ deffelben: | 
zweyten Theil E. Fuͤrſtl. Durchl. mit 
gebuͤhrender Ehrerbietung und De- 
muͤtigung gehorſamlichſt zu uͤberge 
ben / nicht zweiflend / es werde.diefe 
mit eignem Rind gepflägee Arbeit E. | 
Surf. 


2 (Ride 997.89 






Fuͤrſtl. Durchl. hohen und weiterſchol· 
lenen Namensruhm vermehren / wie: 
Fauch bey andern / mit zuwachſender 
Zeit / gute Fruͤchte hervorbringen. 
1.XEuer Fuͤrſtl. Durchl.geruhen dieſes 
geringe Werklein durch dero hochver⸗ 
ſtoͤndige Genehmhaltung ſchaͤtzbar zu: 
machen / und e 
von allem gewinnſuͤchtigen Abſehen 
entfernet iſt / gnaͤdigſt zu belieben: 
Darum dann Euer Fuͤrſtl. Durchl. 
mit unterthaͤnigſter Bitte ich erſuche / 
und dieſelben / ſamt dero Hochloͤblichen 
Fuͤrſtlichen Hauſe / den ſtarken Schuß». 
Armen GOttes und deſſelben vaͤter. 
lichen Segen / nechſt Anerwuͤnſchung 
allen Hochfuͤrſtlichen Wolergehens / 


m unterthaͤnigkeit befehle. 
Er Durchl. 


Unterthaͤnigſter 
Diener | 


(2 










* 


Vorꝛrede. 


‚Er miltzreiche Demoecritus 
bat auf dem Weltmarkt eis, 


NARN met /weil ein jeder / der Hinz 
eingefeben / oder mit Muͤhe Waſſer darz 
aus geſchoͤpfet / in demſelben / als in einem 
Bellen Spiegel / die innerliche Geſtalt ſei⸗ 
nes guten ober boͤſen Gewiſſens erſelen. 
Viel nun / die ſich beſagter Maſſen be⸗ 
ſchaueten / haben ſtillgeſchwiegen / [ich 
heimlich verwundert / daß dieferdrunne 
das Inwendige ihres Hertzens egen 
koͤnnen / ſich mit folchum Waſſer des fie 
ihre Fehler erſehen machen / abgewaſchen / 
und den Brunnen mit einem Blumen; 
Krantʒ dankbarlich gezieret (a) Andere 
aber haben dieſem lachenden Warſager 
hart zugeredet / daß ihme / als einem weiſen 
Mann und Veraͤchter aller Eitelkeiten / 
nicht zuſtehe / den Kindern und Thoren 
einen Eingriff zu tbun/und die Warheit 
ſolcher Geſtalt auf dem gemeinen Welt⸗ 
platz zu eroͤffnen. 


(@) More Romanorum, qui Fontanalia telebrabant, 
tele Feflo & Varrone. 


fe 
| 


nn N 


* Voꝛrede. 
Sierůber lachte Democtitus von allen 
Vermoͤgen / und ſagte / daß er keinen in den 
Brunnen ſehen / oder Waſſer draus ſchoͤ⸗ 
pfen heiſſen / ja alle dieſe Klaͤgere ſo wenig 
Ekenne / als ihr unverſtaͤndiger Spiegel zu 
ſchmeichlen pflege ; ſeye alſo die Schuld 
nicht fein / [ondern ihr / die nicht feine/fonz 
dern ihre eigene Schler hierdurch ankla⸗ 
gen; dieſe Entſchuldigung mit einem noch 
viel groͤſſern Gelächter beſchlieſſend 
hierüber wurde Democritus yon den 
Verftändigen gelieber / von den Unver; 
ſtaͤndigen gebaffer/welcbeser gleichsfalls 
mit Lachen und — 5 anhoͤrte: ſa⸗ 
gend / gleichwie ich curer keinem verbieten 
kan / daß er ſich in dieſem Brunnen der War⸗ 
heit beſpiegelt / und wider mich ohne Urſach 
—— werdet ihr mir auch nicht ver⸗ 
bieten / daß ich mich eures Lobs und eures 
Haſſes nicht theilhafftig mache / weil ich 
deren keines verdienet noch verlange. 
Nachmals ſahe dieſes Voͤlklein ein 
groſſes Gemaͤhl / welches der Eluge Fa⸗ 
beldichter Zfopus auf dem Markt zu be⸗ 
trachten aufgeftellee / darinnen faſt alle 
feine Lehrreiche Erfindungen abgebilder/ 
und verbarge fich darbinter wie Apelles 
zu vernehmen/wasmandarvon urthbeilen 
möchte: Der Zulauff der Leute war fehr 
Av groß/ 


un I 





Voꝛrede. Ei * 
/ und ſagte einer dieſes / derandre das] 
erlich aber meldeten viel/ wie ſie be⸗ 





reueten / daß ſie ſolche Lehren nicht in Acht 


genom̃en / und ihr Keben& der gefaͤlliger/ 
dem VNaͤhſten auch nutʒlicher angeftellees- 


Andere aber fagten/er babe diefen und je⸗ 
nen germeinet/es werde dieſes und das / ſo 
dar und dorten vorgegangen / verſtanden: 
Als Eſopus dieſes hoͤrte / ſprang er herfuͤr/ 
und ſagte / daß ihm hierinn Unrecht und 
Gewalit geſchehe/er habe mit dieſen / ſo ſie 
benamet / Beine Kundſchafft und w 
auch nichts von der Begebenheit / JO f 


erzehlet: es ſeyen dieſe Gedichte Bine Ge⸗ 


ſchichte / ſolten alſo mit dieſer Anklage und 
Auflage ſeiner verjchonen/welchefürdem 
Richtſtul der Billichteit als eine Verleum⸗ 
dung abgeſtraffet werden würde/undbez 
trachten / daß fie nicht ibn / ſondern ſich 
felbften untereinander befchuldigeen [ins 
dem fie Zeit / Ort und Perſonen die ihm 
uimmermehr zu Sinne kom̃en / namh 


machten / und ſelbe ungeſcheuet offenbar⸗ 


ten / ſetzte auch hinzu den Spruch Si⸗ 
rachs cap 11/7.9. Verdammet niemand / ehe 
ehr die Sache zuvor erkennet; und menget euch 
nicht in fremde Sachen. | | 





— 


Ferners / die Unſchuld wurde von der 


Verleumdung freventlichangeklager/ ” 
| ie 


% < , a ö * 


suße ſich ärgerlicher Unbeſcheidenheit vera 


nehmen laffen / und muſte deßwegen für, 


Bericht erſcheinen: Auf die falſche Ankla⸗ 


antwortete fie mie den Worten unſers 
Erloͤſers Habe ich unrecht geredet / ſo rweiſe 
es; hab ich aber recht geredet / und die. Warheit 
geſaget aus Teutſchhertziger Aufrichtigkeit / was 
Fhlaͤgſt du mich dann mir deiner kaͤſterzungen? 
Hieruͤber füßzeedie Berleumdung verdaͤch⸗ 
tige Zeugen / den Argwohn und das Mißtrau⸗ 


en / die wurden abſonderlich abgehoͤret / 


„ und beſtunden ſo einſtimmig / ale dorten 
die Suſanna Maͤnner in Anklage: der: 
Reuſchheit / daß alſo die Unſchuld gerecht⸗ 

fertiget in ihr Haus kehrte / und der Ver⸗ 


leumdung ein Schandmahl an die Stirn 
gebrennet wurde / daß man ihrer vergiff⸗ 


ten Luͤgen / Zungen nicht glauben ſolte; 
wie vor Alters gebräuchlich geweſen. Die 
Unſchuld aber hat nachgehends gewohnt / 
daß ſie die Boͤſen beſchimpfften / und ſich 
erinnert / daß Bott ſelbſt von der Schlan⸗ 
gen fuͤr neidiſch und Gottes Sohn fuͤr 
einen Aufrübrerausgefchrienworden/und- 
ibre Beruhigung vielmehr von ihrem gu⸗ 
ten Gewiſſen als anderer Unwiſſenheit 
oder Vermeſſenheit erhalten. 
Dieſe Lehrgedichte ſollen an Statt ei⸗ 
ner Voꝛrede dienen / und find ARE 2% 
| . | IHTR 
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2.2, 0er 
dichte mit eingeruckt worden / ſo hre Lehr 
in Liedern Geſangsweiſe vorſtellen / wel⸗ 
ches verboffentlichdemvarftändigent 
fer nicht zuentgegen ſeyn wird. Maſſen 
ſolche auch Sirach zuſam̃engeſetzet / wann⸗ 
er vonSalomon(cap.4>/18.) 


wenig achten / jene aber wird verftand! 
geren Leuten billich beggemeflen. , 
Der Kirchenlehrer Baſilius vergleichet 
die gemeine Rede dem hellen Mittag / weil 
ſolche leichtlich zuerkeñen und zu verneh⸗ 
men: das Lehrgedicht dem Abend und Mor⸗ 
gen/weil es etlicher Maſſen tunkel aber 
doch ahzuſehen / wohin es — * 
zaht⸗ 


—â—— 


| 


N) ag 


Raͤhtſel aber iſt wie Mitternacht / und ſo 


finſter / daß man ihren Verſtand /ohne * 


Dolmerfchers helle Anweifung/noch faſ⸗ 


fen noch begreiffen Ban /und beſtehet die⸗ 


' felbe inden Worten oder in dem Inhalt 


ſelbſten / wie in der Vorrede dep Erſten 


Theils umſtaͤndig vermeldet worden. 


genden Wurm gebildet. Der Tod wird 


Vielmals wird aus dem Lehrgediche und 
der Fabel ein Sprichwort / wann es nem⸗ 
lich auf eine Gleichheit gegruͤndet iſt / deß⸗ 
wegen die Hebreer alle dieſe Arten Malal 
Ceine Gleichheit) nennen. 


VBon folchen vermahnet Sirach/ daß 


wir der Alten Sprüche merken) und ibre 


Gleichniß gern hoͤrẽ ſollen Diefer Gleich» 


niſſe iſt die ganze H. Schrifft voll / wel⸗ 


che uns das Unſichtbare nicht vernemli⸗ 


cher zu verſtehen geben kan / als durch 
Ver gleichung deſſen was wir für Augen 
ſehen Die bimmlifche Freude / welche 
kein Aug geſehen / und kein Ohr gehoͤret / 
bildet die Gleichniſſe von einer froͤlichen 
Mahtzeit derer/die mic Abraham zu Ti, 
ſche ſitzen / in welches Schos der arme La⸗ 
zarus (nach Gebrauch der Alten) wie 
Johannes an der Bruſt Chriſti liget. Die 


oͤlle wird durch ein unausleſchliches 


Schwefelfener und durch einen ſtetsna⸗ 


mie 
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mit dem Schlafe verglichen von we 
chem uns die letzte Pofsune »erwoecke 







ae 


wird/und- Haben dergleichen Sachen ein 
olche Dereinbarung/ daß eines vie lmals 
ir das andere genennet wird. War die 
ifpanier einen für beredt rahmen wol⸗ 
len / ſo fagen fie: Hazecomparaciones; Er 
macht Bleichmife, Weil wir aberinum 
teren Befpräch: Spielen umftandig Bien 
von gehandelt haben / bestehen wir ums 
babin/und wünfchen ſchließlich / daß dieſt 
geringſchaͤtzige Arbeit beliebet und zu 
dero Soreftellung Anlaß gegeben werden 
möchte / geftalt diefer Erfindung unzeh⸗ 
lich viel noch an das Liecht gefeget 
| werden koͤnnen. 
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— 
Lehrgedicht an den 
Kluͤgling. 


u 





Gume / votler Spdecergrillen⸗ 
hat ein ſcheeles Pe 
m — I£ er ein Dar Brillen 
auffen und fand keine nichts 
w "die tom dienten auf die Hafen: 
4 Seiner bloͤden Augen Serag 
emachet ihn ergrimmend raſen / 
daß er zornig und zumai 
alle Brillen wote zerbrechen: 
RBoͤr / was dir nicht ſtehet an /⸗ 
fieng der Reiſter an zufprechenz 7. 
— ———— 
Kür as nische geſchrieben / 
Alügling komm / und mach es 
Dein Wahn mag dir wol een Dape 
für sin Fan es Serge gt | 


PA 


wilöjse 
* 


DHiero⸗ 








— 


? 


| AN für unfere Freunde ge⸗ 
| ſchrieben / wir Haben dieſe welche ſündi⸗ 


fuͤndigen / vermahnet / und haben nicht nur wider 


vr. ur 








D.Hieronymus in ſeinem Sendſchret⸗ 
ben an Nepotianum. re 
r haben diefes nicht wider unfere 
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gen/ nicht angegriffen / ſondern / damit fie nicht 


fie/fondern auch wider ung ein Straffurtheil ger 
ſprochen: doch haben wir niemand beleidiget / 
niemand benennet / niemand abſonderlich vermel⸗ 
der. Vnſere Wort handlen von Tugenden und 
$ajtern insgemein: Wer fich beleidiger fündet/ 
zoͤrne nicht über ung / fondern über ſich ſelbſten _ 
weil er befennet/daß er mir gemeldten Saftern ber 
flecket iſt. N rk 


Eraſm. Roterod. 


——— wen 
Wer der Menſchen Seben alfo beſchreibet / wie 
es iſt und niemand mit Namen benennet / dem 
kan man keine Schmaͤhſucht beymeffenlindemer 
lehret und vermahnet. Wann deßwegen ſich einer 
getroffen befindet / ſo klaget er entweder fein eige⸗ 
nes Gewiſſen an / oder er gibt ſeine Furcht zu ver⸗ 
ſtehen. Die Menſchen insgemein werden darun 
ser nicht verſtanden / ſondern nur die jenigen / wel 

che unter den Frommen boͤs zu ſeyn / oder boͤs zu 


ſcheinen pflegen. * 


I. Das 


ren) - Eur, r A 
5 GR * Duo. / 
= J 

* ⸗ 


| 


J das Almoſen 


ee. Ine reiche Wittib wolte nach ihrem Tod 

ein Gedaͤchtniß ſtifften / damit / wann fie 
rc Geldes nicht mehr vonnoͤhten / ihreg 
Namens unentfallene Erinerung bleiben moͤch⸗ 
te / fragte deßwegen viel zu Raht / die ihr theils zu 
Erbauung einer Kirchen / theils zu einem Palaſt / 


theils zu einem ſchoͤnen Grabmahl / theils zu Ver⸗ 


legung eines nutzlichen Buches / theils zu Auf⸗ 
richtung einer Schul / theils zu andern dergleichen 
Gedaͤchtniſſen riehten In dieſen Wahlgedan⸗ 
fen gehet fie ſchlaffen / und ſihet in dem Traum 
ein Weib / das ſpinnet / nehet / und ſolchen weiſſen 


Zeug den Armen austheilet / nachmals ſich nider⸗ 


leget und ſchlaͤffet / bald aber von einem alten 
Mann wieder aufgewecket wird. Als ſie nun nicht 


gewuſt / was dieſer Traum bedeuten moͤchte / laſe 
ſie Morgens in der Bibel / und eben in der Apo⸗ 
ſtel Geſchicht das 9. Cap. da erzehlet wird (v. 36.) 
Wie Tabea / voll guter Werke und Almo⸗ 


ſen / den Armen Roͤcke und Kleider gema⸗ 


chet / nachgehends geſtorben / und vom 
a auferwecherworden. Diefer 
raum verurſachte / daß fie allen ihren Reich» 
thum den Dürfftigen zugewendet / nicht zweif⸗ 
lend / daß es ihr werde vergolten werden in 
der Aufferſtehung der Gerech⸗ 
ten / uc. 14/ 14. 


Br 11.%1m92 








2 S war cin reicher und: febe geitige x 
er hohe zu Zeiten dep Propheren Jeſaie / 


I der harte ein Gelübd gerhanydiez 


ifeie 
nee Lebens niemals fein Almofen zu geben / und 
keinem Duͤrfftigen etwag aus feinem Haufe su 


leihen. Dieſen ſtraffte GOtt mie Blindheit / daß 





er die Armen / welche er nicht ſehen RR 
mehr fehen konte / daruͤber cr fichfehr befümmerte 


und groſſes Geld verſprache / wann ihm die Aertzte 
würden zu ſeinem Geſicht verhelffen Ob ſich nun 


viel unterſtunden / ſolches zu leiſten wurden fie 


Doch alle zu Schanden mit ihrer Kunſt / und wur⸗ 
de ihm die Artzney zu einem Schmertzen / der ihn 


mit falſcher Hoffnung betroge. Endlich lieſſe er 


ſich / auf Einrahten Gottsfuͤrchtiger Männer/zu 


dem Propheten Jeſaia leiten / demuͤtig bittend / 
daß er ihm die Augen öffnen wolte. Der Prophet 
ordner ihm nachgehends taͤglich zum Gebrauch / 


fagend: Brich den Hungerigen dein Brod/ 


und die / ſo im Elend find / fuͤhre in dein 
Haus / ſo du einen nackend kuͤnfftig weiſt 


entzeuch dich nicht (mit Naht und That) 


deinem Naͤhſten / alsdann wird ‚dein 
— herfuͤrbrechen wie die Mor⸗ 
genroͤte. Dieſes thate der reiche 
Mann / und wurde wie⸗ 
der ſehend. 


III. die 





| 2: 
LE die Andacht. 1 
Je Andacht war auf eine Zeit aus 
2 ven Grab erſtanden / und fame zu einer 
T Kirchen / die war verſchloſſen / nachdem 
fie etliche Stunde gewartet / kam der Kirchner / 
ſperrte auf / und fie hoͤrte darinnen etliche Schuͤler 
Trateiniſch ſingen / und aus der Bibel leſen / daß je⸗ 
nes niemand verſtunde / und dieſes niemand hoͤr⸗ 
te. Mach und nach füllere ſich die gantze Kirche any 
alſo / daß diefe alte Fran von einem Sie zu dem 
andern aufgerrieben worden/und endlich kaum 
bey. der Thür ſtehen konte / das Teutſche Geſang / 
das heilige Abendmal / die Predigt / das Geber 
wurde verrichtet ohne ſie / und mit vielen fremden 
Gedanken. Zu meiner Zeit / ſagte ſie / hat ein buß⸗ 
fertiger und ineine grobe Sündgefallener Chriſt 
drey Jahr für der Kirchenthuͤr ligen müffen / zu 
ſehen / ob ihme feine Buß ein Ernſt ( MBorAaugig, 
profletus genannt) hernach iſt er drey Jahre 
unter den Catechiſmus⸗ Schuͤlern verblieben da 
er Gottes Wort mithoͤren koͤnnen. Nach diefens 
hat er noch drey Jahre für dem Thor füch gedul⸗ 
ten muͤſſen / bis erendlich in den Chor und zu dem 
heiligen Abendmal zugelaſſen worden. Nun iſt 
alles anderſt / und wollen dieſe Seure nicht auf den 
engen / ſondern breiten Wege ſich mit aller 
Bequemlichteie auf der Saͤnfften 
in den Himmel tragen 
| laſſen. 






ij w. an 





a Ann dein Hertz will mic füffem Klang 
' beginnen GOttes Lobgeſang; @) 





— — a 
IV. Andachts⸗Died. 


% 


Im Ton : WoGott zum Haus nicht gibt ſein Gunſt / ꝛc. 







Soder : Diß find die heiligen zehen Gebot, — 
⸗ 


a 


— 
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fo lerne/ wie du —— N 
der Singer / Such und Tempel 
Es muß dein Sinn und Geiftbeyfamm 


ſich ſchwingen gleich der Seuerflamm / 


und diefen Singer ohne Mund 
erhöret GOtt dieſelbe Stund. (b) 


BT, 
Iſt nun dein Hertz / wie fihsgebühr / 
mit waarer Andacht ausgezier / 
ſo lernet dich dein eigen Buch 

entfliehen aller Suͤnden⸗Fluch. 

le Nr 2 | | 

Es fol dein Seib ſich waſchen rein (C) | 
und deine Hand voll Unſchuld ſeyn / j 

dann diefesbald verfalne Haus BER 
erſiht ihm GOtt zum Tempelaus. (d) 


—* 
Haft du dich nun die Sabbathszeit 
nach dieſer Lehre zubereit / 
fo kanſt du ſelbſten dir allit 
der Singer/ Buch und Tempel ſeyn. 


V.Die 


0) Coloſ. 3/16. (b) Eſa. z0/19. 63. 24. (c) Efa.ı/ı6, 
66) ꝛ.Cor.6/iꝙ. J | 


4) IT 9) 71 
a3 II (bi) Ir 


2 
* 


= 
I 
* 


V. die Anfechtung. 


IN Se Anfechtung ſpatttte in groſſer 
> ‚Berrübniß iiber Felde / und begegnete 


einem Bauersmann mit einer Sau. 


fel/den fragte fie: was er gethan / undehun mol, 


te? Der Bauersmann antwortete / daß er yon 


feinem Getreid komme / und daſſelbige gewendet 


habe / daß es leinen Schaden nehme / gehe nun hih 


und pfluͤge damit feine Pflugſchat nicht roſte 
In Fortſetzung ſolches Spatzirgangs kame fie 
zu einem Weinhaͤcker / der beſchnitte die Reben? 
damit fie/woie er fich vernehmen lieſſe / gute Fruche 
bringen möchten. Ferners fahe fiean dem Bach 


eine Waͤſcherin / welche dag leinene Gewand mie 


einem Holtz bleyete / daß es weiß werden folte/ 2. 
Warum / gedachte diefe Betruͤbte / ſoll ſich meine 
Seele aͤngſtigen / und iſt fo unruhig in miryda ich 
doch bin die verfaulende Frucht / wann ſie nicht 
von der Truͤbſal geruͤhret wird: Ich bin das Ei⸗ 
ſen / das durch die Ruhe roſtet: Ich bin der Re⸗ 
ben / welcher durch das Ungluͤcks⸗Meſſer muß 
befhnirten werden: Ich bin das Gewand / dag 
durch die Schläge weiß wird. Alfo gienge fie mie 
Chriftliher Großmuͤtigkeit gedultig fort / 
und dautte Gott für ſolche gnaͤ⸗ 
dige Zůchtigung. | 


5 (0) 0» 
* 
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VI Armut und Reichthum. 
S iſt auf eine Zeit ——— 
ART tens wer reich feyer Unter dee Fäden 
I) Müns hat es viel Veränderungen gege⸗ 
benyaber der Seckel dep Heiligehums iſt unver ⸗ 
ändert geblieben: Alſo ift ein Gottſeliger alles 
zeit reich an guten Werken / und ein Gottlo⸗ 
fer wird in dan ungewiſſen Reichthum arm 
ſeyn / (1. Tim s / 17.) Der iftreich/fagemanyder 
genug hat / und fan auch ein Boͤſer ſich begnugen 
laſſen / wie Nabal und jener reiche Narr / der für 








viel Jahr einen reichen Vorraht hatte / und die 
Nacht hernach fterben mufte. Erlichelaflen ich 
mit Wenigen begnügen/und find frölich in ihrer 
Arbeit. Etliche find unerfärtlich/ geitzig / und dieſe 
haben niemals genug. Der Arme haͤlt den fuͤr 
reich / der genug Brod hat. Ein reicher Bauer 
iſt arm gegen einem reichen Kauffheren. Ein rei⸗ 
cher Kauffmann iſt arm gegen einem Fuͤrſten / 
und der Fuͤrſt gegen einem Koͤnig Wann wir 
unſern beſcheidenen Theil an Kleidern und Spei⸗ 
ſe erlangen / ſo vergnuͤge uns / ob jene gleich viel 
ein und Korn haben / und ſolches aus Geis 
nicht genieffen. Diefes hörce die Mahlerey / 
und wolte folches Funftzierlich ausbildenzmachte 
alfo die fieben fetten Kühe auf ſchlechter 
Weide / und die fieben magern auf ferter 

Weide / abfehend auf den Traum Pha, 

ronis / . Buch Moſ. 4 1, wie 
bekand. 


YET. Sie 


VII. die Auferſtehung. 


Er Phoͤnix / ein Sinnbild der Aufer⸗ 
Mkcſteehung / der einige Wundervogei in 


Arabia / erneuet ſich mit einem willigen 


Tod / wann er / durch Laͤnge der Zeit (in dem fuͤnf⸗ 


hundertſten Jahre) krafftlos / alt und ſchwach / 
die. Schuld der Natur abzuſtatten verbunden, 
Er träger die: wolriechenden Gewuͤrtz⸗Hoͤltzer / 


Zimmerrinden/MyrrhenzweigeundBalfamäfte 


zu Hauffen / bauet ihm fein Todenbett und Lei⸗ 
chen⸗ Staͤtte auf den hoͤchſten Berg / und ſetzet 
gleichſam ſelbſten dieſe Grabſchrifft: 
Auf daß ichlebe. | 

Er iſt der Prieſter / und das Opffer / welches 
nicht mit gemeinem / ſondern mit himmliſchem 
Feuer angeflammet und verbrennet werden ſoll / 
zu welchem Ende er auch die Fluͤgel ſchwinget / 
und ſein Toden⸗Neſt dadurch fo viel ſchneller an⸗ 


zuͤnden machet. Iſt nun der Phoͤnix zu: Aſchen 


verbrennet / ſo erſtehet daraus ein junger Phoͤnix / 
welcher ſeinem Vater an Schoͤnheit der Federn / 
an Kraͤfften deß Leibes / an Klarheit der Augen 


nicht allein gleichet / ſondern wegen erlangter oder 


vielmehr erneurter Jugend bevorthut. Alſo fin⸗ 
den die Chriſten ihr Leben in dem Tod / ihr Liecht 
in der Finſterniß / ihre Auferſtehung in dem 
Grab / wann ſie nur glauben daß fie die Sonne 
der Gerechtigkeit einſten wieder auferwe⸗ 
cken wolle und koͤnne. 


> üiij VII.Au⸗ 





° 


8. TE REN 
"VII. Augen deß Hertzens. 
DI dreyeckige Hertz hat/gleich denn An ⸗ 


geſicht / zur linken und rechten Hande — 
zwey Augen / deren das zu der rech⸗ 
ten den Verſtand / das andere zu der linken den 
Willen regiret: Als nun auf eine Zeit das An⸗ 
geſicht ſcharff ſehen wolte / muſte es das eine 
Aug zuͤdrucken / damit die Krafft zu ſehen (vis vi- 
va) fo vielmehr geſtaͤrket / und die Stralen ſo viel 
gewiſſer in die Ferne reichten. Deſſen Urſachen 





fragte das Hertz / und muſte hoͤren / wie die wey | 


Augen zwar viel zugleich ſehen fönten/das eine 
Aug aber allein ſehe fo viel ficherer und genauer / ec. 
Alſo / fagte der Mund ferner’ muſt du auch / O 
mein Hertz / das Aug deß Willens zudrucken / 
ja durch Ablegung boͤſer Begierden gleichſam 
ausreiſſen / wann du mit deinen Verſtands⸗ 
Augen die entfernten himmliſchen Sachen un ⸗ 
verhindert betrachten wilt. Ach / antwortete das 
Hertz / der Fuͤrſt der Finſterniß bemuͤhet ſich 
mein rechtes Aug zu verhuͤllen / damit das linke 
fo viel freyer umfich ſehen / und der Welt Eitelkeit 
belieben ſoll; ich weiß aber / was Fallſtricke mir 
dieſer Boͤswicht geleget / und biteeich dc 
wegen täglich zu GOtt / daß ich 
ſie ſehen und meiden 
moͤge. 


J IX. die 
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| IX. ‚die Bekehrung. 
- JS? S hatteein verfländigerBärener(Gort) 

einen groflen und fruchtbaren Baums 
DS garten gepflanget / und freute fich über 
‚ feinen Fruͤchten / die alle guewaren. Nach verloffe- 
‚ner Zeit aber fügte fich / daß der fchönfte Feigen. 
baum der Menſch) verdorztesund deßwegen 
von dem Gärtner ſolte ausgehauen und in dag 
> Seuergemworffen werden. Deß Gaͤrtners Sohn 
betraurte dieſen Baum fehr/umd bare feinen Bas 
ter / er folte ihn doch noch ein Jahr ſtehen laſſen / 
er wolte ihn duͤngen / erwaͤrmen / und fein warten/ 
ob er vielleicht wieder zurecht kommen und fruch⸗ 
ten möchte. Der Gaͤrtner ſchenkte ſolchen Baum 
feinem Sohn / 2er ihn dann alfobald umarmet / 
erwaͤrmet / mie vielen Threnen befeuchter/ und 
endlich mit feinem eignen Blut begoffen/dardurch 
der Baum wiederum befräfftiget/und angefans 
gen / neue Sproffen zu treiben darüber fich diefer 
Sohn herslich erfreuterund feines Vaters Die⸗ 
nern zurieffe: ſagend / freuet euch mit mir/ich hab 
den verdorrten Seigenbaum wieder grünen ge⸗ 
macht. Der Baum nahm auch zu / und brachte 

viel gute Fruͤchte / die alle auf dieſes fleiſſigen und 

wolthaͤtigen Sohns Hochzeit aufgeſparet wur⸗ 
den / und man hieſſe ſolchen den Baum 

deß Lebens / weil er tod war / 
und wiederlebendig 

foorden, 





B v X.die 





| 10, 
Xbvie Beſt aͤndigkeit. | 
L Ine uͤbertrefliche fchöne Jungfrau hatte 
ie Buhler / die ihr aufwarteren/fie wol⸗ 
re aber ihre Wort auf die Probe ſetzen / 
umd frache zum erſten: Wer mich allein liebet / 
der ſoll mein Freyer ſeyn; da wurde die Zahl ihrer 
Aufwarter weniger / dann die meiſten auch andere 
C EitelEeitender Welt) zugleich liebten Den 
andern Tag fagte fie: wer mich liebet / ale ſich 
ſelbſten / der fol mein Bräutigam ſeyn; da lichen 
ihr noch mehr ab / dann viel liebten ſich mehr ale 
Himmel und Erden, Den dritten Tag fagtefie; 
wer meines Vaters Willen thut / den will ich zu 
meinem Mann wehlen; da giengen noch mehr 
darvon / die ihrers eigenen Willens lebten. Den 
vierdren Tag fagte fie: wer alles will verlaſſen 
wegen meiner/der foll mein Freyer ſeyn; da giens - 
gen etliche Reiche traurig darvon. Den fünfften 
Tag ſprach fie: wer wegen meiner feine Gefahr 
fcheuer/fol mein Mann werden; daentloffendie 
eigen / fo bishero beharret. Den fechften Tag 
fagte fie: wer fein Leben wird wegen. meiner De 
lieren / dem will ich mich gang eigen ergeben; d 
war noch ein einiger Juͤngling beſtaͤndig verblie 
ben / der wolte für fie ſterben! die Jungfrau aber 
(die Liebe Chriſti) führte ipn bey der Hand. 
in ihres Vaters Hochzeithaus / und heyrah⸗ 
tet ihn / weil er die ſechs Probtaͤ⸗ 
ge beſtaͤndig ausge⸗ 
ſtanden. 


— Se; XL.die 








IT 


XI. die bluͤhenden Baͤnme. (a) 


SErpilgram Gotthold betrachtet unter 
andern auf ſeiner Reiſe einen mit gruͤn⸗ 
a lichweiſſer Bluͤh bedeckten Baum / und 
ſagte bey ſich ſelbſten: Es iſt nicht muͤglich / daſ 
alle dieſe Silberbluͤmlein zu Nutzen kommen und 
fruchten ſolten / eines muß dem andern den Nah⸗ 
rungs⸗Safft entziehen / und werden die erſten 
Schößlinge herabfallen/ verdorren und welfen. 
Daß dem alfo/ fahe er bald/ indem ein ſtarker 
Wind daherkame / der die weiſſen Blaͤtlein gleich, 
fan auf ihn ſchneyen machte / (weil er ſich unter 
ſolchen Baum zu ruhen geleget) dieſes / fuhre er 
fort / iſt auch bey der gar zufaͤhigen Jugend abzu⸗ 
maerken / die gewißlich ſelten altet und fruchtet. Ja / 
man beobachtet auch / daß der gar zufruͤzeitige 
Eifer / Nutzen zu ſchaffen / in der Bluͤt abfaͤllet / 
und unzeitigen / gar keinen oder kleinen Nachdruck 
hat. Das Augfuͤllen iſt nicht genug / wann der 
Erfolg mangels. Mein GOtt / mäjlige meine 
Hoffnung / die ich aufeigene Kräfften/die du mie 
a ‚verlichenyfee: es iſt beſſer / ihm ſelbſten wenig zu⸗ 
trauen / und viel leiſten / als ſich viel unter⸗ 
fangen / anfangen / und ſolches 
nicht zu Ende bringen 
koͤnnen. 





XI. Blu⸗ 
(a) Beſthe das LX. Lehrgedicht. 


Se u u DEZ 4 ET WE 


er ſich folder Sinnbilder in dein Garten / — | 


Im Ton : Wie Rhön — * uns der Morgen. 


12 | 
XI Blamen-Ried, 


gg Gotthold auf feiner: oftgebacheen. | 
Reife über eine grüne Auen / mit vielen 
bunten Blumen gesieret/gienge/erinnerte , 





>| 





ſtimmie darvon ein ſolches Liedlein an: 


BER 


@zEreuer GOtt / dire gedant. 
daß du der Menſchen Luſt umſchrankt / 
durch fo viel Önaden- Gaben: 
Ich ſchau⸗ ditſen Auen⸗Plan / 
mit bunter Schönheit angethan / 
die Herk und Augenlaben: 
daß wir allhier | 
dir lobſagen / mit Behagen 
unſre Lieder 
ſchallt der Felſen Echo wieder. 
2. Die Bluͤmelein find ohne Zahl / 
und geben uns die freye Wahl? | 
die fhönften auszufefen. et 
Bon Oſt und Welten fans man hler | 
die wunderſeltne Blumenzier / 
ſo jemals ſind geweſen. 
Der Safft hat Krafft / 
und das Leben eingegeben) 
der fie mahler/ 
ja mir Purpur⸗Blut beſtralet. | 


u sa Fa Fe wu Ten ah Fr, \ 
S r * 
J 


13. 


3, Es bleibet bey der Blumen nicht / 


| 


die Baͤume bringen ihr Gericht 


die Pfirfing und Marilen: 


Die WeichfelSeigen und Granat / 


und was man in der Fremde hat / 
kan man hierum erzielen / 
Citron / Melon / 
Pomerangen / kan man pflantzen / 
Amar anten / ES 
fo die Alten nicht erfanten, 


Die Aepfel / Birnen mancher Art / 


Kraut / Erdbeer / Ruben / Wegewart / 
Kohl / Zwibel / Braͤtling / Morchen / 
und mehr / als ich erzehlen kan / 
waͤchſt im gemeinen Ackerplan / 
faſt ſonder Muͤh und Sorgen. 
GOtt ſchenkt und ſenkt 
ſeinen Regen / Heil und Segen 
auf die Erden. 


daß wir dankbar ſollen werden. 
Was iſt / O GOtt / deß Menſchen Kind? 


ein blindes unbejochtes Rind / 
das nicht einmal gedenket / 
wie es von dir das Leben hat / 
und daß fo manche Gnaden⸗That / 
ihm alles Gutes ſchenket. 
Erweiſt / hoch preiſt 
und gebt Ehre / dem die Heere 
aller Orten 
danken mit faſt ſummen Worten. 
Chu 


® " mo er» 
. AP 


XIIT. Chriſti Bilduuß 


a Frommkeit / eine 


Mahlerin / wolte ihren Liebhaber Chri⸗ 
ſtum bildẽ / und machte fein Haubt von 
feinem Golde / feine Augen gleich den Tauben⸗ 
Augen / feine Wangen Roſenfarbe / feine Sippen 
gleich den Korallen / ſeine Haͤnde Schneeweiß gen 
sieret.in Tuͤrlis und Saphiren / feinen Leib von 
Helffenbein / und feine Fuͤſſe ſtark wie Seulen 
son Aalabaſter / ſtehende auf einem guldenen Ge⸗ 
ſtelle. Dieſes Bild war hoch / wie die Cedern deß 
Berges Libano / und feine Geſtalt war holdſelig / 
freundlich und mildreich. Bey dieſem Bilde gien⸗ 
ge vorbey die Eitelkeit / und wuͤnſchte ihr nicht 
darvon als das guldene Geſtell / den angefange ⸗ 

nen Pracht damit fortzuſetzen Es gienge vorbey 

die Traurigkeit / und als fie dieſes Bild hertz⸗ 
lich betrachtere/zwurde ihr Hertz Freuden voll Es 
wratte auch hinzu die Demut / fiele bald auf ihr. 










Angeſicht / und verwundert ſich / daß ſich Gott fo 
ſehr erntdriget und Knechts⸗Geſtalt angenom⸗ 
men. Endlich kame darzu die Liebe / und fiee 
dem Bild um den Hals / kuͤſſte und hertzte 
aes / wolte es auhnimalsans 
den Augen und Hertzen 
ſaͤſen * 


— 


xV.Chri⸗ 





Be: DR 
XIV. Chrifftus und Belial. 


EA Er Parriarch Jacob Tage auf einem 
UF Stein ſchlaffend / und fahe ein folches 
CI Traumgeficht : Zwey geberende Wei⸗ 
ber lagen in Rindesnöhrten/ die ältere gebare mie. 
‚ vielen Schmergen/Zagen ımd Klagen / legte auch 
endlich ihre Haͤnde auf die Senden / und brachte 
ein abfeheuliches Thier auf die Welt /das man 
Menſchenſchade nennte / und. es wuchſe / und 


wurde ein fehr abſcheutzliche Mann. Das jüns 


gere Weibsbild mit gang jungfraͤulichem Ange- 
fiht gebare ſonder groſſe Schmersen ein ſehr 
liebreiches und holdes Knaͤblein / das wurde To⸗ 
desſchade genennet / und aus dieſem Kind wur⸗ 
de ein ſehr holdſeliger Mann. Dieſe beede harten 
miteinander eine beharrliche und angeborne 


Feindſchafft / welcher ſich auch ihre Nachfolger 


eines ſowol als andern Theils anmaſſten. Der 
Menſchenſchad harte ſehr viel Nachfolger⸗ 
die ihm aufwarteten und dienten: Der Todes⸗ 
ſchad hatte wenig / aber getreue Diener / und mu⸗ 
ſte mit Schmertzen erfahren + daß die Abtrünni- 
‚gen von feinem Feinde wol aufgenommen und 

ihm abgefpanner wurden / etc. Auf eine Zeit far 
men dieſe beede von dem Wortgefecht wirklich 

und perſoͤnlich zu ſtreiten / da behielte der Todes⸗ 
ſchade den Obſieg / und der Menſchenſchade 
muſte unterligen; ſein Anhang aber bemuͤhete 
ſich auf viel Wege / ihres Haubtes Niderlag an 
dem Gegentheil an rächen, | 


* 
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XV. Chriſtus der himmliſche Schat. 


Er guͤtige GOtt harte einen Schatz 
LP auf der Welt verborgen/und ausruffen 
MMA laſſen / fo viel den groſſen Schatz deß 
Himmels und der Ervenfindenwerdenydiefollen 
Theil daran haben. Die geldgierigen Menſchen 
ſuchten aller Orten / und vermeinten / ſolcher 
Schatz muͤſte in Geld und Edelgeſteinen befte- 
hen / fanden aber folchen nicht. Etliche einfältige 
Hirten ruͤhmten ſich / daß fie den groffen Schaz 
gefunden / und verkuͤndigten folches. mit groffen 
‚Sreuden ; da wurde ein groſſes Zulauffen/und 
wolten die Seutedeffelben theilhafftig werden: als 
fie aber das gange Haus durchfuchten/ und nicht 
fanden/was fie verhofften/lachten fie ver Hirten / 
daß fie ein kleines Kind für einen groſſen Schag 
hielten / und giengen theils zornig / theils lachend 
darvon / den armen Hirten dieſen Schatz willig 
hinterlaſſend. Nach dreyen Tagen fügtefichrdag 
drey Könige vonden Hirten auch zu die fe m Scha⸗ | 


— 


ge gewieſen worden / welche das Kindlein mit 

höchfter Ehrerbierung anbeteten und den Hirten 

beypflichteten / ſagende: Dieſes Kindleins Armut 

iſt beſſer / als aller Reichthum / feine Demut herr⸗ 

licher / als aller Koͤnige Majeſtaͤt / ſein Anſchauen 
lieblicher / als alle Schoͤnheit / und ſeine 
Gaben ſchaͤtzbarer / als alle 

Schaͤtze. 


| 
j 


ehn 


— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| | „17. Ko | 
XVI. Chriſtus der Durchbrecher, 
—* (Mid: 2/13.) je 


S mar ein guter Hirt / der harte eine un⸗ 
ZT ‚sehliche Heerde / die liebte er ſehr / degwe⸗ 
A gen ward er auch entfehloffen/fie in ein 
beſſeres Sand zu führen/daihnen fein Wolff mehr 





ſchaden koͤnte: Es war aber ein'groffes Waffer / 
daruͤber er kommen muſte / und damals mir Fig 


uͤberfroren / da wagte ſich der Hirt / und durch⸗ 


broche das Eis mit groſſer Muͤhe und Arbeir. 


Ss bald er nun an den Strand deß Stroms / 
ruffte er feinen Schaͤflein / die ihm nachſchwam⸗ 


men / wo er durchgebrochen hatte: Die Boͤcke 


aber kehrten zurucke / wolten fich nicht in die Ges 
fahr begeben / und lieber in dem unfruchtbaren 
Sande bleiben, In dieſem Eis lidten die Schaͤf⸗ 
lein ſehr groſſe Noht / daß ihnen der Hirt zu Hülffe 
kommen und aus helffen muſte / theils legte er auf 
feine Achſel / daß fig mit ihnen durchſchwammen / 
den andern ruffte er nach: Kommet / kommet 
her zu mir / hier ſollet ihr Ruhe finden / ich 
will euch erquicken / ich will euch auf gruͤ⸗ 
ne Auen fůhren / und zum friſchen Waſſer / 
da euch nichts manglen wird / da ihr blei⸗ 
ben werdet in meinem Hauſe und reichen 
Schafſtall ewiglich / (Matth 11. Pſal23.) 
Die Schaͤflein hörten dieſe Stimme / und folg⸗ 
ten ihrem Hirten. Die Boͤcke aber / welche zurucke 


geblieben / wurden von den Miedlingen verlaſſen / 


und von den Woͤlffen zerriſſen. 
C XxVILChri⸗ 
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OD tel Fremde und Ein 


etliche rot nach def Braͤutigams Hoffarbeoder 


Sibrey kleideten / (diefes find die Märtrer) etliche 
aber fleideren fich weiß nach der Braut Farbey 


N In König machte ſeinem ac 
—— Hochzeitmahl / und lude | 





( diefes find die unbefleckten geiftlichen Jung 


frauen.) As nun der Hochzeit-Tag erſchienen / 
haben fich noch erliche andere in ſchwartzen Klei⸗ 
dern eingeſtellet / und gleich den andern Gaͤſten zu 
Tiſche ſtzen wollen. Der Koͤnig aber ſagte ihnen / 
daß dieſe Feine Hochzeitliche Rieder und she 





wol eingeladen / haͤtten ſie doch gleich anderntt- | 


ſcheinen follen : Als fie nun wider deß 
Willen in den Hochzeit / Saal eindr wol⸗ 
ten/hat der König feinen Trabanrenseohtfte 
hinauszuftoffen in die äufferfte Finſt 





ihrer Kleider Farbe finden w den /1Weldhet Deo x 
fehl auch a 


ven Gäfte aber haben fich hieran nicht gefehr 
und die Mochzeit- Täge in vollen Freunden 
bracht / und find von dem König —— 
tet worden / deßwegen ſie ihm auch a 
gen ewigen Dant ſagen. 


XVII. Chris 


Be. ER 
XVII. CheiffiReiden. 


AN Er Ershirt Jacob legte die geſchelten 
veiſſen und ſchwartzen Stäbe von Ha⸗ 
wo felftaudeniPappelbaumen und Caſta⸗ 
nien inden Bach / daß die Heerde darüber em⸗ 
pfiengen / ( Moſ. zo / 40.) Dieſes ſahe ein from. 
mer Hirt (Chriſtus / Johan. 16.) und legte ein 
groſſes Zwerchholtz (ſein Kreutz) welches mie 
ſeinem eigenen Blut beſpruͤtzet war / weil ihn die 
Moͤrder ſehr verwundet / in den Jordan / der Hoff⸗ 





nung / es ſolten alle / die da voruͤbergiengen / ſol⸗ 


ches zu Hertzen nemen / und (bey dem Threnene 
thal der Trübfal) ſolches für Augen haben / ihre 
Gedanken darnach arten / und dardurch reich 
werden an geiſtlichen Guͤtern. Die meiſten aber 
giengen ihre Straſſen / und wolten nicht trinken 
aus dem Bache an dem Wege. Deßwegen ruff⸗ 
te ihnen dieſer gute Hirt nach / und ſprach: Wolt 
ihr / meine Schaͤflein / meine Stimme nicht hoͤ⸗ 
ren / ſo ſehet doch / ic habe eure Dramen mir Blur 
roten Buchſtaben in meine Hände gezeichnet / ja 
in meine Bruſt und in mein Hertz geſchrieben. 
Warum wolt ihr dann auch meinen Namen 
nicht ſchreiben auf die Tafel eures Hertzens? Ja 
in alle eure Gedanken / und in jedes Stuͤcklein 
gurer Seelen? Die Schafe aber lieffen meiſten⸗ 
theils fort / und ſchrien; nach dem Wort / das 
dieſer zu uns redet / wollen wir 
nicht thun. 


Ci XIX. Chris 
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C Ine Kluckhenne hatte zwoͤlff K 

— (Chriſti XII.Apoſtel) die name e unter 
D ihre Fluͤgel / waͤrmete und nehrete fie/ 

vertheidigte ſie auch gegen den Huͤner 
















jeben ärgere zu ſich / als er war / und trachtete die 
Henne ſamt ihren Jungen zu wuͤrgen / es wolte 


ihm aber nicht gelingen / bis fie endlich eines dar ⸗ 


von / ( Judam ) das ſich verloffen / und ſeine | 
fe allein fuchen wolte/erhafehten: Dieſes bate um 
fein Leben / und verfprache feine Mutter zu ver⸗ 
rahten / und richtete es auch zu Werke / indem es 
su Nachts ſchrie / als ob es ſich verloffen / und die 
Mutter zu ſich lokte / daß ſie in der Geyer Klauen 


kommen Als fie nun berahtſchlagten / auf bevor⸗ 


ſtehendes Feſt ein Gaſtmahl mir dieſem Gefaͤnge 
anzuſtellen / iſt einer von dieſen hungerigen Raub⸗ 


voͤgein zugefahren / und das Kuͤchlein /welches die 


Mutter verrahten / zerriſſen und gefreſſen. Als 
nun der Oſtermorgen kame / iſt die alte Henne 
darvongeflogen / und hat ihre Kuͤchlein / welche ſich 
zerſtreuet / und unter die Dornbiüſche verkrochen / 


wieder unter ihre Flügel geſaͤmlet / und fuͤr aller 


Geyer fernerm Ergerniß maͤchtigſt beſchir⸗ 


mei / daß ihr und ihnen keiner mehr 


beykommen koͤnnen. 


ie | 


XIX: Chriſti Lebe . 






er ihnen nicht mochte ſchaden. Der Geyer name 
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XX Chriſti Nachfolge. 

Er beruͤhmte Fransöfifche Redner 
ELF Balfac lobte feines Königs Ludwig deß 
4 = XI. diefes Namens Geſchlechte / daß 
alle Koͤnige / Fuͤrſten und Herren daraus zu ler· 
mnen / und ihre Regirung darnach / als einem voll⸗ 

kommenen Exempel der Weisheit / anzuſtellen / ec. 
Dieſes widerſprache der Gottſelige Franciſcus 
Arias / und ſagte / daß Chriſtus allen Ehriſten ein 





— Beyſpiel eines unſchuldigen und unſtraͤfflichen 


Lebens gegeben / und wie der Apoſtel Paulus al⸗ 
len alles worden ſeye. Er iſt vielmals einſam ge⸗ 
wæeſen / und hat gefaſtet und Gott allein angeruf⸗ 
fen / den Einſamen zur Nachfolge. Er iſt viei⸗ 
mals in der Geſellſchafft anderer Seure geweſen / 
hat ihnen geprediget / und Gutes gethan / den Ge⸗ 
ſelliſchen zur Nachfolge. Er hat ſich gelind er⸗ 
wieſen / und freundlich zugeſprochen allen / die ſei⸗ 

ner Huͤlffe und ſeines Troſts beduͤrfftig / den Stol⸗ 
gzen zur Nachfolge. Er har fich als einen getreuen 
Hausvater erwiefen/ und die Seinigen reichlid} 
geſpeiſet / (Matth.6.) den Sorglofen zur Nach⸗ 
folge. Er har Armut / Verachtung / Spott / Haß / 
und endlich den ſchmaͤhlichen Tod leiden wollen / 
den Zaͤrtlingen zur Nachfolge. Er har ſich mie 

ſchlechten Kleidern betragen / und nicht ge⸗ 
haabt / da er fein Haubt hingelegt / den 

Reichen und Praͤchtigen 

zur Nachfolge. 
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RER : 
XXI. Cheifki Verdienft. 
S2 S mar eine ſchaͤtzbare Perle zukauf 





OD herrider fie feil bore/begehrre darfü nicht 
mehr als einen Groſchen / der in feinem Sande 
gültig. Biel boten groffes Geld darfuͤr / der Kauff⸗ 
herz ſagte / daß es einig und allein gegen befagten 
Sroſchen anzulaffen. Es war aber ein armer 


Betiler / der hatte einen Groſchen mit dieſen vier 


Buchſtaben gezeichnet IN RT darmit gienge 
er zum Becker / der wolte ihm fein Stuck Brod 
darfuͤr geben: Er gienge zum Schneider / der wol⸗ 
te ihm keinen Fleck darum auf ſeinen Mantel ſe⸗ 
gen» Er gienge zu einem Wirte / der wolte ihn dar⸗ 


"un nicht beherbergen. Deßwegen aber hat er den 


Groſchen doch nicht weggeworffen / ſondern an 
feine Bruſt gehangen Nachgehends fügte ſichs⸗ 


daß dieſer Bettler an den Kauffheren mit dem 
Perle ein Stuck Brod begehrte / und als er ihm 


ſolches ertheilet / wuͤnſchte er ihm Gottes Barm⸗ 


hertzigkeit darfuͤr / dieſes geflele dem Kauffmann 
ſo wol / daß er ihn mit ſich nach Hauſe nehmen 
will / und unterwegs erſihet er den Groſchen an 
ſeinem Halſe: als er ihn nun befragt / ob er ſeine 
hochwerthe Perle kauffen wolte / hat er geantwor⸗ 


tet / er habe nichts darfuͤr zu geben als dieſen aller 
Orten unwerthen Groſchen: dieſer / ſagte der 
Kauffherr / iſt in meinem Sande zuͤltig / und 
nahme ihn fuͤr das 
Perle. 
XXII.die 





leihen nie geſehen worden/ der Kauff- 


BT ER 
XXI. die Chriſtliche Kirchen. 
2” Sr Runftreiher Baumeiſter (GOtt) 
‚baute eingroffes Haus) (die Welt) das 
MRNwar fo meifterlich aufgeführer/ daß Alle 
Verſtaͤndige ſagen muften/ eg habe feines glei⸗ 
chen nirgendwo. Diefer Baumeifter verfprache 
noch einfünflichere Haug zu feinem ewigen Ge⸗ 
daͤchtniß aufzuführen / und darzu gebrauchte er 
mehr Zeit als zuvor / und ließ ſichs fein Beſtes 
koſten. Den erfien Stein ( welcher. ift Chriftus 
an ſolchem Bau der Chrifklichen Kirchen ) legte 
er in den kalten Winter / den andere Bauleute 
verworffen hatten/auf diefen einigen Stein folte 
der gange Bau aufgefuͤhret werden / das war den 
Baumeiſtern deß Landes ſehr laͤcherlich / noch viel 
mehr aber verfpotteren fie ihn / als ex ſagte / daß 
dieſes Gebaͤu über die Wolfen Himmel an rei⸗ 
‚hen ſolte ja gar in den Himmel hinein gehen / 
daß ſich Sonn Mond und alle Sterne für dem 
Bipffel diefes Hauſes neigen folren. Hieruͤber 
woiten fie diefen Baumeiſter den Babyloni⸗ 
ſchen Bauleuten vergleichen/ er aber. liefle ſich 
nicht wendig machen / und befande ſich / daß wie 
jene durch die Zerwirrung der Spradjen gehin⸗ 
dert / diefer Bauhere durch, die Einigkeit 
der Sprache unter ſeinen Werk⸗ 
leuten befoͤrdert 
wurde. 
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| Je Mahlerey harte ſich freuentlich 
vermeſſen / alle Leute in der ganzen 
Welte abzumahlen / und vermittelſt dex 
aufgetragenen Farben vorzuſtellen Dieſe Ver. | 
meſſenheit zu hintertreiben / hat ihr die Befchrei 
bung einen waaren Chriſten zu mahlen vorge⸗ 
geben der folgender Geſtalt befchaffen: Seine 
Augenfönnen das Abmefende/jadaslinfichebare 
durchfehen / feinen Händen iſt nichts unmüglih 
zu thun / ſeinem Gemüt iſt nichts unertraͤglich zu 
leiden. Er gehet täglich mit ſeinem Schoͤpffex 
ober den Wolken / und ſihet alles Irdiſche unter 
ſich entfernet: Die himmliſchen Geiſter ſind in 
feiner Geſellſchafft / ja in ſeinen Dienſten / weilex 
den blutigen Rock| feines Erloͤſers angekleidet. 
In den Welthaͤndeln iſt er ein fremder / und ob er — 
zwar ſtetig in Streiten lebet / ſo iſt er doch deß Sie⸗ 
ges allezeit verſichert. Er tritt die Hülle mit Si 
fen / und fein Schild iſt unuͤberwindlich Seite 
Hände und fein Dergweifereineweiffeunfehule. 


Er iſt ſo wol befreundet / daß ſein Gott ſein Bas | 







zer / fein Erloͤſer fein Bruder der Himmel ſein 
Erbtheil; wol / ſagte die Mahlerey / weiß mir zehen 
ſolche Maͤnner in der gantzen Welt / ſo wii 
ih den Heiligſten darunter a 
abmahlen. 


—AA 
XKXIV. die 


XXIV. die Dankbarkeit. 


GG Se Dankbarkeit harte mit der Un⸗ 
IP dankbarkeit ein Gewett aufgenoms 
oO men) daß fein Dre / feine Perfon und 
eine Zeit zu weifen/ in welchem Gottes Gnade 
nd Gütigfeit nicht unwiderſprechlich erhelle. 
Die Dankbarkeit meifte gegen den Himmel’ 
nd wiefe die Barmhertzigkeit Gottes / die Erde 
oll feiner Guͤte / das Meer vol feiner Woltha⸗ 
en. Sihet der Menſch um ſich / ſo hat er ihm den 
ufft zu ſeinem Leben / das Feuer zu ſeiner Waͤr⸗ 


ne / das Waſſer zu feinem Getrant und Reim-⸗ 


ung / die Kleider zu feiner Bedeckung / die Spei⸗ 
e zu feiner Nahrung / die Blumen’ Muſic und 


Mahlkunſt zu feiner Deluftigung / die Thiere u 


einem Dienft/die Engel zu feinem Schuß / und 
ndlich den Himmel zu feiner Wohnung gege- 
en, Ferners befiser der Menfch einen himmli⸗ 
hen Verſtand / einen freyſtaͤndigen Willen/eine 
zewarſame Gedaͤchtniß / eine richtige Bildung / 
ind eine ewige Seele / der er / ſi von Suͤnden zu 
rloͤſen / ſenen einigen Sohn geſchenket. Hierwi⸗ 
er konte die Undankbarkeit nichts ſagen / auſ⸗ 
ſer dem / daß ſolches nicht alle Menſchen erken⸗ 
nen / und daß deßwegen der groͤſſere Hauffen 
ihr nachfolgen. GOtt aber hat es allen / die nicht 
vorſetzlich blind ſeyn wollen / zu erkennen gegeben / 
ec. Hat alſo die Dankbarkeit dns Ge⸗ 
wette gewonnen. 


+ 
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XXV: — Baue RR ) 
| 8.ö5wengruben: ERIR — 3 
Nach der Stim̃e: Aus tieffer Noht ſchrey ich zu Diw/se 
Wir Menſchen find in dieſer Wel 
gleich dem Daniel/welcher durch die Ven 
Teumder in die L”oͤvengruben geworffen worden 
wie auch wir von dem Satan verklaget werden 
bey Bott / und der. bruͤllende Loͤw — * 
Werkzeuge / uns zu verfthlingen] / 
fücber/1.perr.5/8. 
rein GOtt ſchau nun vom Himmel: —— 
undführans meine Sachen 
mir graufee vor dem offnen Grabz, — 
in dieſer Loͤwen Rachen. J— 
Ich weiß / du hoͤreſt meine Stimm / si — 
indem mich der Verleumder ea ei 
zu ihrem Schaufpiel madjen. nö 
2, Wer fich verläft auf * 
den wilſt du nicht verlaffen: 
Du retteſt mich aus Be, und C port 


r ei 


und feine Gnapen- Sahtrmung 9 % in | 
huͤtt mein die Loͤwen Taffen. — * 
3 Ach mein Gott / du du lebeſt noch / 
und pruͤfeſt Hertz und Nieren / 
du kanſt mich aus dem Loͤwenloch / 
fo du wilſt / leichtlich führen: 
Bishero bin ich unverletzt 
von deines Wortes Troſt ergett / 
beharrt bey dieſen Thieren. 
| SR 4.5 





27. pi 


4. Sie find war von dem Hunger tmart, 


der nicht iſt zu erfüllen / 
doch macheſt du mein Gott ſie ſatt / 
indem fie grauſam bruͤllen. 
Beſtellen ſie nun Tag und Nache 
um mich her treue Hut und Wacht 
je auch wider ihren Willen. 
y. Bald lecket diefer mir die Hand / 
und jener bleibet ſtehen / 
bald dieſes Augen Flammenbrand 
pflegt ſchnell herumzugehen / 
und jener liget als ein Stein / 
wann dieſer will mein Haubtkuͤß ſeyn: 
Ihr ſind wol uͤber zehen. 
6. Nun bin ich der Gefahr gerohng, 
daß ich kan Kräfften faſſen / 
dieweil die Sömen mein verſchont / 
und mich noch leben laſſen; 
die Thiere haͤltſt du Gott im Zaum / 
doch machet mancher ſchwerer Traum 
mich hier erſtaunet blaſſen. 
7. So muß der arge Feind / ais Freund / 
der Frommen treulich huͤten: 
Der zu verderben iſt gemeint / 
muß ſich gar bald beauͤten / 
und wann du glaubſt wie Daniel / 
wird dir der Huͤter Sfral 
zuͤlffreiche Haͤnde bieren. 


A 
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XXVI. die Demut. 
— Ye Räefehernge anen Demanteftein 
ar einen bleyen King gefaſſet Mb 
ſprache ſolchen der Tugend / wann fie 

erzahren wuͤrde / wer durch nachgefente Verſe —3 
meint were? | — 






Sie iſt iht holder Feind / der ſich am kleinſten achtet 
und ſeinen Naͤhſten groß. Der nicht nach Ehren trachtet / 
und zoͤrnet ob dem Lob / Verachtung / Spott und 


| ud. 1: ah a 

ift ihr als eine Straff der Sündenmolbefand. 

Er pfleget niemals nicht nach groffem Gut zu ſtreben / 

und wuͤnſcht in feinem 2 gleichwie der Schneck zu 
| , —— 


Achen // — 
in ſtiller Schatten⸗Ruh. —* traͤgt ein ſchlechtes 
| Kleide 
und weiß nicht / was man nennt Haß / Meuchel-$if 
| SUR und tell: RT -. 
Ihr Wort iſt ja und nein/begierig viel zu hoͤren / 
‚fie ehret jederman und laͤſſt fich täglich lehren / ⸗/⸗ 


beftraffet ihren Sinn/ber fich nicht niderneiget / 
und fuͤr dem höchften Bott big zu ber Erben beuget. 


Die Tugend ſagte / daß diefeg eine Beſchrei⸗ 
bung eines Demütigen/ und behielee dardurch 
das Sinnbild der Demur/obgefagten Ring / 
| mir dem fchäßbaren Senn 
Bley gefallen. 


] 
‘ 
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xxvn Edel fi — Welt Eirel⸗ 


RA) keit. 
En * Summe; o höchfter — er lee 
& '£ Fr ber HE rie e/w. 


A. —* 8. Pſalm. 


8. wnfge ni noch länger bier zu 
| und in dem Kart Die Eitelkeit zu kleben: 
Ich reiſſe mich darvon / ſo viel ich kan / 
„son biefer — ich nun Himmel an. 


Beten doch / die ihr . e Welebefteber. 

was gibet ſie / das endlich nicht berrüber? > 
Was habet ihr fuͤr euren Dienſt zu Sohn? 
Daß ſie euch enge 


De Welte Freud iſt Ik viel Leid verbittert / 
das Lachen macht / daß man offt weinend zittert: 
Es folget offt die Suͤnden⸗Reue nach / 
und wandelt bald das — in das Ach. 


Die ſchnoͤde Welt in a Luͤſten liget / 

und ihrer Buler eitles Hertz betrieget: 
Wie Jacob Nachts für Rahel deakuͤſt / (a) 
fo truͤget viel der Hoffnung falſcher Luſt. 


(#) 1, B. Moſ 29/25. 
4 * er 


| 30. 
& ‚Si Dt er Se = 

‚Der — if eine Glut —— * 
darben man ſich offt pfleget zu verbrennen · 
Von dieſem Brand entſteht ein blauer Se 7 

der theiler a NEIN f . | 












) 
es ; 


Der nun allhier will nach den Himmel, trad 


ten / 
der muß die Welt mit ihrem Thun na R 
und thut er das / ſo baut er auf den Grund 
der RER ihm wird beifer tund d. . 


Gerreuer GOn —* fers nach dit fehnet en / 
du ſammelſt ja der ernbetrübren Theetnen(@g 
erwiederſt ſie mit voller Srendenmaß? = 
‚Sehr der Tau bereuchter&nub und Gr: J 
8 ER * 

& eile nun herzu ihr lehten Stun en / 
ich hab für meinem Heiland Gnade funden: 
Allein der Tod ſchleuſſt mir die Pfo ten auf / 
daß ich dardurch vollende meinen Lauff. 


N 00 3 ri BY: —* u 
(6) Pfals6/s., | a 














XRVIH. die 


f XX VII. die Egyptiſchen Plagen, 


AAN Se Warbeit/eine Sungfrau von alt⸗ 
EI relichemNerfommen/hatte aufihrein 
KO Sager einen ſolchen Traum Der Gort- 
loſe Pharao ſaſſe auf feinem Thron/nicht als ein 
vernunfftiger Menſch / fragend: Wer iſt der 
Bott / dem ich muß gehorſam ſeyn ? Dieſes 
| wolte ihm die himmlifche Geſandſchafft weifen? 
ö 

’ 


2 
5 


‚bevor er wegen diefes Srevels abgeſtraffet würde. 
Der Stab / welcher Iſrael beſchuhet / wurde in eine 
Schlange verwandelt / die fie wolte tod ſtechen / 
konte aber nur mit Ziſchen drauen / bis ſie von der 


ſien Schlangen verfehlungen wurden) zir ber 


J —— jenes aus Zulaffung / dieſes aus 
| Stulicher Nacht gefchehen. Die Eayprer haͤtten 
leichtlich urcheilen koͤñen / daß der/fo ihre Schlan⸗ 
gen zu nicht gemachet / auch alſo mit ihnen ver⸗ 
fahren koͤnne: dergleichen gute Gedanken aber 
fallen denen nicht bey / welcher Suͤndenmaß bald 
9 erfuͤllet werden Das Waller C der KReinig⸗ 
nigkeit und Unſchuld) wurde in Blur Cverz 
een und Ungerechtigkeit ) verwandelt. 
Der Nilus / (das Irdiſche) welchen fie als einen 
Gott wegen der Wolthaten / fo fie von ihm em⸗ 
pfangen / angebetet der wurde nun ihr Gewaͤlti⸗ 
ger/und überhäuffer fie mit unflaͤtigen Froͤſchen / 
(der Unzuche) die ſie Auch von ihren Lagern 
nicht abrreiben konten / und weil fie eine Brur deg 
boͤſen Geiſtes / fo wolte und Eonte erfie nicht ver- 





treiben. 


/ 








lichen Plagen) und ihre Sauberkeit zu Kot / 
und ihr Feld muß mit Unzifer uͤberſchwemmet 
werden / ihren Stolg mit den geringften Dingen 
zu nidrigen 7 und ihren Uberfluß in Armuc zu 
verwandlen. Ja hierbey verbliebe es nicht / der 


treiben. Der Staub muß gu Säufen der 4 


Tod raffre das Dich hinweg / und die Kranfheie 
griffe die Menfchen mir giftigen Blartern und 
Fiterbeulen an maffen die Motten und Wär, 
mer der Unzucht zu lohnen pfleget. Damit aber 
niche der Wahn entſtehen möchte) alles diefeg 
komme von hatürlichen Urfachen her / fihe/ da 
muſte der Hagel und die Feuerkeul Börtliches 
Zorns dareinſchlagen / die Heuſchrecken Cwelz 
che das Singen und Springen nachma⸗ 
chen) müffen fie erſchrecken / und die Finſterniß 
muß ein Vorbot ſeyn der ewigen Nacht. Ob nun 
wol der Sünder. fehr viel / wolte fie doch GOtt 
nicht alle ſtraffen / ſondern nur die RR | 
rer Senden ( mie Jacob redet) die | 


6 A ee U 


rfigeburt hin⸗ 
wegnehmen / den andern zu einem offt widerhol⸗ 
ten Benfpiel / ſich für Sünden zu hüten: "Aber 

nein/fie Lauffen hauffenweis hernach / und indem 
die Boͤſen den Frommen zu ſchaden vermeinen? / 
fürsen fie ſich in den hoͤlliſchen und Meertieffen 

Abgrund deß ewigen Verderbens. Hier · 

uͤber iſt die Warheit er⸗ | 

wachen. * 


⸗ 
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xix. die — Gottes in, 

i FREE unſeren Hertzen. 

Kr A Lied. —— 
Inte: oaan * unfepaligac je 


! ER Ser — Freuden! 

> D Jeſu / aller Menſchen Heil. 
Du Troſt in allem Leiden / 
—— biſt meiner Seelen beſter Seil. 
Du kanſt allein verbinden 
die Wunden unfrer Sünden / 
und reuige Chriſten ee 


IH 





Du! harrſt / mit deinen Gabeny. 

OOstt /fuͤr meines Sehens. Xp! 
u wilſt die Wohnung haben/ COffenb.3/20) 

und klopffeſt jegundanbey mir; 

| er muß mich leider ſchaͤmen / | 

dich / Chriſte / anzunehmen: 

ob meinem befleckten Gewiſſen. 


nr ihr RSS ON * 
lihhr / Overfluchte Mörderfchar; 4 
Ihr muͤſſt von mir entweiche /⸗ 
And mich erlaſſen der Gefahr: 
Der in mir iſt das eben / 
dem will ich mich ergebeny 
und alle die Eitelkeit haſſen. | | 
5; j' a) | D 4. Nun / 











Shunheifenen — — * 


mein Hertz / das du verlanget haſt⸗ 
Komm / du mein gantzes Hoffen / 





komm / nun du werther al — ar 
Du kanſt in mir regiren / — ze De 
Geiſt / Leib und Seele ruͤhren / Sals / —28 
und leiten nach — ———— 
— PR 
Es mag nun alls — ee 
untd ſinken in der Bellen Grund / ans | 
‚mein Herk wird veſt beſtehen / 2 
und warten Auf die Hilffe-Srund: u. 
Der Ort / wo Chriſtus wohne . —* 
verbleibet wol verſchonet / 0 


und folte die ——— NER 
Laß mich auf deinen Wan AG 3 





nad deinem Wort beharzenptelf a 
ertheil mir deinen. Segen/ f * | 
wenn hier der Nord der zei $ 
Reit du mein Hergregirefl, 0.0. J 
und durch den Geiſt mich fuͤhrf ////eee 

wird keine Gefahre mich treffen. RN * 

Such RE die Chefin | 
— 





> R — — > 


* 
—— 


Br a. 7 05 
XXX. der Eitelkeit Knechtſchafft. 
h Js haben ſich auf eine Zeit alle unver, 
. nuͤnfftige Thiere verfamler / und fich ber 
| OD lager, daß es in zu grofler Dienftbar- 
keit deß eitlen Menſchen begriffen / fich fühnend 
nach der edlen Freyheit. Das Dferd fagre: Ich 
muß tragen und ziehen / mit der Peitſchen / Ruten 
und Sporen geplaget werden: in Stricken ger 
. Fangen und verlicb nehmen mit dem wenigen 
Futter / das man mir vorfhütter. Ich / fagte der 
Ochs / habe noch härtere Arbeit als du / ich muß 
pfluͤgen / egen / stehen / und endlich / wann ichmich 
mie viel geringerm Futter lang betragen / fuͤhret 
man mich zu der Schlachtbanf. Die Ruhe ver⸗ 
ſetzte: Ich habe es. noch fehlechrer / meine Milch 
und meine Kinder eſſen andere / und ich muß mich 
mit ein wenig Gras abſpeiſen laſſen Der Eſel 
gab ſein Ja auch darzu / ſagend / daß ihm neben g⸗⸗ 
ringer Koſt noch ſchwere Laſt aufgebuͤrdet wuͤrde / 
and ſeye er aller Sport darzu Das Schwein ver⸗ 
meinte/daß es ſchlimmer gehalten werde / als der 
Eſel / und freſſen müfte / was er fallen laffev end» 
lich auch anderenzurSpeife werden Das Schaf 
klagte / dag man ihm auch feine Bekleidung in 
dem Leben abnehme / welches feinem anderen 
Thier beſchehe / und koͤnne ſich kaum ein Jahrlang 
deß Todes erwehren. Der Haas kam auch dar⸗ 
zu / und erzehlte / in was Gefahr er bey Tag und 
Nacht ſchwebe / daß er auch bey keinem Menſchen 
| 377 WR ſicher 





fiche ſche — ſagte der N 
ſche und die Voͤgel / wie fienemlich ihre Nahrung 
felbften fuchen/und darüber in Gefahr geriehten? 
und ſchloſſen alfo auf ihrem Reichstag fich mit 
gefamter Hand der Knechtſchafft der Eiteltkeit / 
weilen ſie meiſten Theils darzu gebrauchet wer⸗ 
den / zu widerſetẽ Der Loͤwe undElephantwoider- 
riehten dielen Rahtſchluß / und verwieſen ihnen / 
daß ſo groſſe Sachen mit ſo geringem Vermoͤ⸗ 
‚gen nicht anzugehen / fie ſolten ſich in dieſem 
Stand gedulten / und daß die Neurung zum aͤrg⸗ 
ſten ausſchlagen koͤnte. 

Indem ſich nun die Thiere hierůber bedach⸗ 
ten / kam der Menſch und fagte/ daß dergleichen 
Klagen und Rahtſchlaͤge auch unter den Men⸗ 
ſchen vorfielen / welche der Eitelkeit mit noch viel 
groͤſſerm Ungluͤek dienſtbar weren / indem fie eine 
vernunfftige und ewige Seele / welche nach die- 
ſem bald vergaͤnglichen Leben ihre ewige Quale 4 
als den Sohn folcher Knechtſchafft zu erwarten / 

da die Thiere durch den Tod von allem 
* oe undUngemaderlie ·· 

fer wuͤrden. 





— 








* u * | 3 N 37. — Ah 
. der Eitelleit Kicbe, - 


Xcy ſchwangere Frauen geluftere nach 
SL felsamen Sachen Eine (die Selbft; 
ER Siebe ) wolte eines Topfs von Don 


genieſſen / der. von fünftlicher Hände gemacher 
‚war (die Welt /) und fuͤrchtete doch felben zu 
zerbrechen. Die andere (fleiſchliche Luſt) 


= Hiebre ein Bild von Wache gemachet / das Fleider 


fie / und wolte es nicht von ihr laffen. Die dritte 
‚die Kiebezeitlicher Guͤter) verliebte ſich in 
ein ſchoͤn gefchnittenes Glas/( das Gluͤck) 
jedoch mie beharzlichen Sorgen / es möchte zer 
brechen. Es Fame aber zu der erfien Frauen ein 
elender Mann (das Creutz) und ſchluge auf 
den Topfrdaß er zerbrache / und es flele ein Gold⸗ 


klumpen (die Seele) heraus’ den hielte das 
Weib höher und werther / als den gangen Topf. 


Gleichfalls zerbrache er die Docken oder das 
Bild der andern Frauen / und ſie erfreute ſich als 
fie ſahe / daß ſolches mir Edlengeſteinen (der Tu⸗ 
gend) gefuͤllet war / und das Weib liebte nicht 
mehr das Bild / ſondern die Edelgeſteine. Eben 
dieſer Mann zerbrache auch das Glas der dritten 
Frauen / und ſie fande eine groſſe Perle (geiſt⸗ 


lichen Troſt) darinnen. Alſo wurden dieſe 


drey gewar / daß ſie nicht geliebet / was zu lieben 
war / weil es vergaͤngliche Sachen / nunmehr aber 
auf unvergaͤngliche und beſtaͤndige Din⸗ 
ge ihre Neigung zu richten 
hätten, 


D üij XXXILHTE 
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| XXXII. ————— 
Bel Re 


ber Stimme: Jeſu / du mein li u 
* Bo — dog — 9J 


Hr s 


Eſu / Quell — — I 
meing Hoffnung und mein Heil⸗ 
EDu mein Troſt in allemseiden? / 
biſt mein auserwehlter Thel. 
Der du uns pfleaſt zu entbinden * 
‚von der Sind und Miſſethat - 
die ung offt gefränfer hatı - . 
daß dich meine Seele findeny / 
die du dir erwehlet haft, 
und ſey ihr Pen Saft. 


Du / HERR Him mels und der Ca. 
haſt dir mein Hertz ausgeſchaut: 
Laß mich nicht zu Schanden werden / 
denn ich hab dir ſtets vertraut. 
Seite mich auf deinem Wege / 
| durch dep Wortes fanffren Stab / Zac. 7) 
| daß ich nicht Fan weichen ab. 
FeZuͤhr mich auf dem ſchmalen Stege/ 
| wie die Seul⸗ und Feuerwolf Moſ.ia/ 10 





Iſtrael / dein — Volk. 


Ich will dir in — Leben 
u es ao wie ich immer Fan; 
Io Seinen 


FO | uk 

ir * It „6. —* 
at | BR J Let‘ 
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— nicht a. 15; 
‚der mich haͤlt aufrechter Bahn. 
Ales Sinnen / ales Wollen) / 


die Gedanken / Werk und Wort 


richt ich nach dir fort und fort. 


Mein Beginnen Thum und Sollen. 


rd Jeſunicht mehr mein / 
ſondern ſtetig ko und Dein, 


Aus deß Heilgen Gches Zriebe 
lob und lich’ ich Sefum Chrift;.- 


ſolche meine waare Kebe 


u: 


bleibt beharelich / wie fie iſt 
Diefſe Sieb iſt voller Freuden / 
ais die ſchoͤnſte Seelenzier / 
und niemand nimmt ſie von mir. 


Wann ich auch ſoll endlich ſcheiden / 


mit deß letzten Seufftzers Noht / | 
iſt fie ſtaͤrker ale Hr Tod. er 


\ 


Weichet nun ihr Weedanken/ | 


und du Thand der Eitelkeit. 
Ihr macht mich nun niche mehr wanken 
von der Engel Himmels, Freud’. 


Alles mag zu Örunde gehen/ 


von dem Unglück unverfchont/ 

wann nur Chriſtus bey mir wohne 
Nichts Fan lange Zeit beſtehen / 

wo du / mein der ef Chriſt / 


* auch gegenwaͤrtig bi 
u = fi — 










XXXIII. die Erneurung deß Heili⸗ 
S ſich die fündige Seele von ihrem Un, 
flat in ver H. Tauffe rein gewaſchen / und 
len ſollen / hat Er fie mit dem hochzeitlichen Kleide 
der Goͤttlichen Erleuchtung angejogen/umd mit 
beſchenket / deßwegen fie auch pflichtſchuldig gelo⸗ 
ber / feinem Willen nachzuleben / Ihn fuͤr ihr 
Leben an / die ewige Glückſeligkeit in dieſer Sterb⸗ | 
lichteit zufühlen. Der Anfang aller Sachen br 
den/die Früchte fangen an fich mir Blüten ag 
“ Blumen erſtlich zu erweiſen / die warmen Täge 
him̃liſchen Taues hervor/und, die. guldene Sons ; 
ne beſchoͤnet ihren herzlichen Aufaang mirdenbe 
fang aber eines heiligen und Gottgefaͤlligen de⸗ 
bens iſt viel erfrenlicher/als diefes alles und bes \ - 
erfreuen über die Geburt Chrifti/ der in dieſer 
Welt voller Schmersen und Krankheit geive- 
Sünder befehrerzund feine Seelevonder Eike 
feit zu der Emigfeit wendet 7 und dieſes iſt der 
Hochzeit am erftengiber. - (a) 
(#) bachrymapenitentinmSinum Angelorum, 


* gen Geiſtes. 

d mit Chrifto ihrem Bräutigam vermaͤh⸗ 

feiner Gnade / ale der wercheften Morgengabe 2 

Haubt zu erkennen / und faͤnget bereit in diefem | 

luſtiget. Das Jahr beginne mit erneuten rem 

brechen mit den perlenen Freuden Threnen def 

haglichen Semählen der Morgenroͤte Der An- 
zeugen anch ſolches die heiligen Engel / welche ſich 

ſen / und ſolche ihre Freude erneuen / ſo offt ſich ein 

Freudenwein / welchen man auf der himmliſchen 


Ri. 


J 
—⸗ 
> 
2 











XXxIV. dasEwige fReben. 


eiin / und es war der HErr Chriſtus / in Geſtalt ei⸗ 
nes Wanderers / und begehrte bey ihm zu herber⸗ 
gen ; dieſen Gaſt nahme er willig auf. Bald her⸗ 
nach klopfte wieder einer / und als er aufmachte / 
war es der Tod / und lude ihn zu feinem Dantz: 


u. 


. 
- 


| 
| 


Ar. 
In frommer Mann faffeinfeiner Stu⸗ 


dirſtuben /und lafe in der Bibel mir An⸗ 
OD pacırıda flopft einer anden nufft erhfn- 





Als eraber feinen Gaſt ſahe / gieng er darvon / und 


ſagte / daß er zu einer andern Zeit wiederkommen 


wolle. Hernach klopfte noch einer an / und als er 
aufmachte / war es der Satan / ihn wegen etlicher 
Schulden fuͤr Gericht zu laden: ſo bald er aber 


deſn Gaſt ſahe / gieng er. mit Schrecken darvon. 
Als num dieſem Hausvater ſehr mol bey dieſem 


Gaſt / und / weil er bey ihm feinen Mangel hatte / 
bate er / daß er ihn doch wolte mit ſich wandern 
laſſen / er wolte ſeines Haus / Haab und Gutes 
gerne vergejfen/2C. Darauf ſprach der Gaſt: 
weil du mich bey meiner Wanderſchafft willig 


aufgenommen / und wolthaͤtig bewirtet / ſo will 


ich dich wieder aufnehmen in mein Haus / das 
die Befreyung hat / daß noch der Tod noch der 


Satan alldar anklopfen / oder etwas anfordern 


darff. Als er num dahin gewandert / befande er 
es alſo / und bate / daß er in demſelbigen Hauſe 
nur möchte Thuͤrhuͤter ſeyn und bleiben / 
welcher Bitte er auch gewaͤret 
wurde. 


DV. XXxXV. die 





8 
Is 


TH 


J 


Pr, 
\® 


Brauch uner den alleredelften Babenydie gröffe 


ſchen / denen die fich würden weckentaffken. Es 


W 


—*— 







ah 5 he | * 
“> Dies. ausgefandte Kundſchaffter das 
men-auf eine Zeit fehr traurig ſurucke / 
und hinterbrachten/dagder groͤſte Miß⸗ 





fr 


Bosheit unter den alleredelften Geſchoͤpfen / die 
groͤſte Faulheit unter den allerduͤrfftigſten vor⸗ 
gehe; deßwegen befahle GOtt dem Haanen die 
Menſchen taͤglich mit anbrechender Morgen ⸗ 
ſtunde / aus dem Schlaf / zu ihrer Amtsgebuͤhr / 
aufzuwecken / und verſprache darbey sehen Gro⸗ 
wolte aber nichts helffen / und verblieben die mei⸗ 
ſten in ihrer Ruhe ligen; deßwegen ordnete Gott 
den Morgenſtern / er ſolte mit feinen Stralen den 
Menſchen unter Augen leuchten / und verſprache | 
den Aufftehenden fünff Groſchen. Siefchlieffen 
aber fort / wie zuvor. Deßmwegen befahlever HER 


der Morgenröte /tefolte den muntern Tag vers 


fündigen/und die uͤbermuͤde Nachtzu Ende brin⸗ 
gen / mit Verſprechen dreyer Groſchen. Die konte 
aber gleichfalls wenig ausrichten / und blieben die 
Leute in ihrer Ruhe ſtill ligend: Da befahle Gott 
der Sonnen / ſie ſolte in der Schlaffenden Kam⸗ 


mer brechen / und ſie aufzuſtehen vermahnen / mit 


Verheiſſung eines Groſchen. Weit ſich aber et⸗ 
liche funden / die auch mit der Sonnen nicht auf⸗ 

ſtehen wolten / hat GOtt dem Mittag befohlen / r 
ſolte alle ſolche Faulentzer und Siebenſchlaͤfer La⸗ 


— verſuchen laſſen; welches auch be⸗ 


. 


XXXVLöas 





Re 
XXXVI. das Freudenſpiel. 
Er Borreonet war dag menfchliche 
Leben / in Geſtalt eines alten Weibes/ 
welches blind war und eine ſchoͤne sar- 





Bevor dem Angeficht harte. Diefe Blinde führte 
die Eitelkeit an einem frummen Stab, und 
fieengen dieje das Freudenfpiel mit einem klaͤgli⸗ 
chen Trauerlied an. Die erfte Handlung ftellte 


Adam und Eva für, wie fie von GOtt Ver 
laub erlanget / hre Nachkommen zu beſuchen: Alg 


ſie nun halb bekleidet nach Hofe kamen / und den 


Pracht in Kleidern / Eſſen und Trinken / geſehen / 


haben fie ſich ſehr verwundert / und war Eva viel 
begieriger / fo koͤſtlich bekleidet zu gehen / als den 


Apfel zu eſſen Die zweyte Handlung fuͤhrte eben 


dieſe erſte Eltern in die Kirchen / da ſie dann viel 
guter Worte und wenig guter Werke ſahen / ja 


faſt ale Kirchendienftemit wolſtaͤndiger Heuche» 


ley verſehen. In der dritten Handlung kamen 


a 


alle Handwerker und Künftler aufgegogen/deren 


Mißbrauch Adams prophetiſchen Geiſt niche 


unbewuſt ware. Als nun dieſer Stammvater 
der erſten Welt alles wol betrachtet / hat er das 
Spiel mit dieſen Worten beſchloſſen: ch bin 
wegen einer Sünde aus dem Paradeis 
auf die elende Erden verftoflen worden/ 
wo werden aber die hinverſtoſſen wer; 
den / welche ihnen mie ihren Sünden 
ein irdiſches Paradeis 
bauen? 
| XxXVI. die 
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eies "7: 
—Ie Frommkeit fahe in dem Traum 
FI Bein Eleines Waſſer / welches mit foreger ⸗ 
wo festem Wege nad und nach muchfe? 
und fich vergröfferte / daß es faft einem Meer \ 
gleichere. Indem fie fihdarüber wunderte/fahbe 
fie fich in eine hellfcheinende Sonne verwandelt / - 
welche aber ſtillſtehend ihren Glantz heharrlich 
hielte. Nachdem ſie erwacht / harfleder WMeis⸗ 
heit ihren Traum erzehlet / und deſſelben Ausle⸗ 
gung zu wiſſen verlanget. Die Weisheit ſagte / 
daß dieſe Traͤume zwar unterſchieden / und doch 
eine Deutung haͤtten: nemlich / daß dem / der hat / 
gegeben werde / und daß ſie die Frommkeit alle 
von GOtt empfangene Gnadengaben wieder zu 
GOttes Ehre anwende / und dardurch ſolche ver ⸗ 
mehre: deßwegen auch gleich ſeye der ſtillſtehen ⸗ 
den Sonne deß Helden Joſua / welche aus ihrer 
Kammer gehet / gezieret gleich einem Braͤutigam / 
und in dem von der Tages ⸗Sonne unterſchieden / 
daß ſelbe zu Abends unter und (wie man zu reden 
pfleget) zu Gnaden gehe / dieſe aber unveränder- 
lich in Goͤttlichen Gnaden ohne Abnehmen / wie 
es zwar vor menſchlichen Augen der zuruckge⸗ 
henden Sonnen Ejechis gleich, ſcheinet / beſtehe. 
Wol dem / der in ſeinem Gewiſſen dieſes 
Zaigniß findet! * 
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Er frohe Reftingformtner any | * 
— der Schnee dem Klee entweichet: 
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Dei Senk/der Bunte Blumen-Mann/ 
mit finden Windenhäucher: - 


Die Erd eröffnetihre Bruft, 


mit Saft und Krafft erfüllers / 
der zarte Weſt / der Felder duſt / 
hat nun ir Nord Mer, 


Es hat der Aßerlare Bach 
den Harniſch ausgezogen 

es jagt die Flut der Flute nach / 
durch bunten Kies geſogen. 


Das Tauen nun die Auen friſcht / 


die weiſſe Wollen⸗Herde 
auf neubegruͤntem Tepicht tiſcht / 
und un " der Erde. 


Man hört die beifee Turtelt aub / 
die Schwalb und Nachtigallen / 


die grünlichweiſſe Bluͤt und Laub 


muß aus den Knoͤpfen fallen / 


und bauen dieſen Schatten⸗ Thron 


den Lufft / und Feldergaͤſten. 
Die Roſen knuͤpft der Doͤrner Kon 
von ſchwachen Stachelaͤſten. 
4Die 


— 





ER. | 
. | a 
a Die Sonnenunmehrftärfe ſchein t/ 
Be. und machet friiher wachen. a 1 
| Allein der dire Neben weint, en 
| wann Feld und Wälder len: — 
Diehochgefihänte T Tulipan / a “2 
das Sinnblo*anfdem Bett | 
sieht ihre fremde Kleider) n 
und pranget die Wette. ki 


‚Der Immen Markr/ver Blumen Dane 
Narciſſen und Violen/ 

die Nelken / Lihzen / Majoran ah a 
iſt nunmehr unverhofen. ei — 

Die kleinen Hoͤnig⸗ Voͤgelein 

den Zucker diſtilliren / 

undhenten in die Wachsburg ein/ 

was ſie — 


Ach GOtt / der du “ fo viel Gut J 
bekroͤnſt deß Jahres Zee 4 
laß uns auch mit erfreutem Mut | 
sum. Paradeis bereiten: 
Da wir dich werden fürundfüe 
die ſchoͤnſte Schönheit finden 
| a vi ei Zier 
iſt eitler Kor der Sünden, 
KXXIX. die 


x Lipfius Tulipas Horiorum Emblemata vocat. 
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XXXI. bie gorcht und Piche 
ES Schulmeiſter hatte bey Tauſend 


Schüler / die wolte er alle gelehrt ma⸗ 
5 chen / doch ſolten ſie zuvor den Grund 
aller Wiſſenſchafften drey oder vier Wörter ler» 
nen / darüber ſaſſen fie und vergaſſen theils dag 
erſte Wort / wann fie dag andere lernen ſolten. 
Viel von den Rindern lieffen darvon / und ſagten / 
* fie weren nicht faͤhig zum Studiren / viel ſchoben 
ee bisauf folgenden Tag / viel wolten zuvor ſpie⸗ 
len / und hernach lernen: Hieruͤber eifferte der 
Schulmeeiſter ſehr / mochte aber noch mit Drauen 
Naoch mit Schlaͤgen / noch mit Bitten etwas aus · 
vichten / ſondern es wurden dieſe Buben taͤglich 
Ärger. Etliche wenig unter dieſen Schuͤlern wol⸗ 
Rain gerne die aufgegebene Wörter lernen. Be» 

kennten aber / daß ihr Berftand und Gedaͤchtniß 
 Kehrfehwachrfolchesirfaffen. Die Wörter waren: 
Die Furcht und Liebe Gottes. an 
Als ſie nun durch beharzlichen Fleiß diefes zu 
Hertzen gefaſſet / iſt ihnen alles das andere / was ſie 
ferners zu lernen gehabt / leicht zu faſſen worden / 

und ſind dieſe wenige Schuͤler nach verwichener 

Zeit zu Herren in dem Lande worden / und haben 

uͤber die andern Ungelehrten geherrſchet: Daher 

fage Sirach: Die Furcht deß HErrn 
| iſt der VOeisheit Anz 
fang, 
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XL. "das Gebet. 






Reicherfür dem Altar. Der Reiche dank 


ten/und fo ſpat es möglich / fterben laffen. Der 
Arme betete alfo: Sch danfedir Gott / daß du mir 
das Sorgenreiche Geld. nicht ertheilet gib mir: 


deine Gnad / daß ich mein Stücklein Brods / wie 
bißhero / mit Danffagung genieflen möge/fo bin: - 
ich reich undglückfelig genug. Indem hörrenfie 


eine Stimmeruffen: Theile diefemmie. Der: 
Arme ſagte / daß er dem Reichen nichts mittheilen 


koͤnne / als den Raht ſich zu vergnügen. Der Rei⸗ 


che aber ſagte / daß er nichts uͤbriges habe ihm 


S betete auf eine Zeit ein Armer und ein | 


See Bort/daß er ihm viel Geldes gegeben? 

mit angehengrer Bitt / er wolle ſolchen Segen 
vermehren/ daß er räglich.reicher werden moͤge / 
und in ſolchem Wolergehen foll ihn Gott erhal ⸗ 
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- u 2 en * — 


mitzutheilen. Der Prieſter / welcher ſolches hoͤret / 


verſicherte den Armen / daß ſein Gebet GOtt 
angenehm: dem Reichen aber ſagte er / daß ſein 


wandlen / ſonſt werde er wie der Phariſeer / dieſer 
aber wie der Zoͤllner gerechtfertiget gehen in ſein 
Haus. Diefe Vermahnung wolte der Mam⸗ 
mons ⸗Knecht nicht hoͤren / und ſagte / Gott ſey 
reicher / und koͤnne den Armen mehr gebenvalser, 
Von dieſem Narren wurde dieſelbe Nacht 
ſeine Seele genommen. 


XLIdas 


gethanes Gebet in gebet (den Armen) zu ver⸗ 


=. XLI. das Gebet. 
MIn reicher Herr hatte einem Armen 
durch feine Diener nachruffen laſſen / 
Dip auch / auf beharzliches Ausbleiben, 
Pelbſten mit Damen zufeiner Tafel eingeladen: 
der Arme aber hat fich nicht wollen einftellen/und 
viel lieber aus feinem Bettelſack / ale von deß 
Reichen Tafel / leben wollen; dem Herrn den 
Rucken gewendet / und ſich ſtillſchweigend nicht 
eingeſtellet; der guͤtige Herz har dieſem Veraͤch⸗ 
ter nachgeſchicket / und mit einer reichen Gabe be⸗ 
Isis fen laffen. Es fügte ſich aber daß beſagter 
ettler erkranket / und von jedermanabgemiefen/ _ 
endlich zu dieſes Herrn Pforten fommenyundum 
die vorausgeſchlagene Gnad flehendlich gebeten 
da ihm dann der Herz fo vielmals eine Fehlbitte 
thun laſſen / fo vielmals er zuvor feinen Dienern 
und ihme fein Gehoͤr geben wollen; endlich aber 
ihn erhoͤret / und mehr mirgerheiler/ als er bircen 
* hoffen koͤnnen. At | 
Deytung. 
BGott der HERR aller Herren erhörer un. 
; fer Geber nicht / wann wir feinem guren Einge⸗ 
ben / Predigten und gnädigem Willen zuvor 
fein Gehoͤr gegeben / darum ſollen wir niche 
laß werden im Gebet / und ohne Un; 
terlaßbeten. 
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XI Gedanken. 





meines Wandels betrachie ind nicht aus dem 


\ 


0 


| Das Wafler kommet ans dem Meer und lauft 
kommen? und will ſich dahin nicht wieder Teiren 
Aaſſen / tc. XIiidie 
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 XLIE. die Gedult. 
S der König David von feinem Sohn 





} 
4 . 
4 


die GOtt fürchteten / und das Böfehafften, Da 
begegnete ihm ein Zimmermanns Sohn von 
Magareth / den fragte er: wo er doch die Geduit/ 
Wwelche ihm von vielen hoch gelober worden / fine 
den folte? Der Zänmermanns-Sohn antwor⸗ 
zete ihm / daß die Gedult eine Koͤnigin / die ſchwer⸗ 
lich auf der Erden zu finden. Ferners begegnet 
ihm ein Samariter / der antwortet ihm auf eben 
ſolche Frage; daß die Gedult zwar eine Koͤnigin / 
aber keine guldene / ſondern eine doͤrne Krone 
trage / und in dem Garten zu betretten. David 
fuchte in dem Barren unter den Roſen undallen 
wolriechenden Kraͤutern / konte aber diefe Koͤni⸗ 
gingleichsfallsnicht finden. Der Gärtner ſagte 
ihm / auf Befragen / daß diefe gefrönte Königin 
ſich nicht unter den wolgeſtalten Blumen / ſon⸗ 
dern unter den bittern Pfefferkraͤutern Myrrhen 
and Wermut finden laſſe. David hoͤrte eine 
Feld/⸗Muſica / und vermeinte / die Koͤnigin Ge⸗ 
dult wurde darben ſeyn / fande fie aber auch dar 
nicht / bis ihm endlich die Prophetin Hanna die 
BGBedult unter den Dornen ſitzen wieſe / einaͤmm⸗ 
kin in der Schos tragend/darüber wurde er 
froh / und in allem feinen Leiden 
| getroͤſet. 


I“: verfolger worden/hät er miteiner 
"MW angesündeen Kertze aller Orten geſuchet / 


SE. 


2 XLV.das 


| XILV. das Gelobte Land. 
| SE lobten Sande/daß darinnen Milch und 
OD AZsnig / zur Nohtdurfft und Luſt 


vergnuͤglich / feſſe: als er aber fortlaſe / wie die 








S laſe einer in der Bibel von dem ge⸗ 


Kinder Iſrael viertzig Jahr ſich in der Wuͤſten 
gedulten muͤſſen / und viel lngemachs ausſtehen / 


erſchracke er / und fragte ſeinen Pfarrer: ob die⸗ 


ſes hereliche Sand in der Welt noch zu finden / und 


wie weit dahin zu reiſen / weil er nicht ruhen konte / 
biß er dahin gelangte. Wol / ſagte der Pfarzer/ 
ich gedenfe auch dahin / denn obwol der Weg 
weit und gefährlich / iſt doch alles nichts zu ach⸗ 


ten gegen der. Herzlichkeit und Freude / die alldar 


zu finden. Die Wuͤſten / fagte er fernerszift diefe 
Welt / da wir durch muͤſſen das Wort Gottes 


iſt das himmliſche Manna / welches uns täglich 


ſaͤttiget / und unſere Seelen abſpeiſet. Der Mann 
fragte weiter / ob nicht eine Landkarten zu finden / 


in welcher die Reiſe und dieſes gelobte / von allen 
Frommen auch geliebte Sand vorgeftellee und ® 


angewieſen würde ? Der Pfarzer fagte/ ja / und 
daß ſolche die heilige Schrifft / er ſolte in folcher 
die alten und neuen Wege ſuchen / und ihm beten 
helffen / daß fie beede mir allen glaubigen Chriften 
bald dahin fommen möchten, Diefe Bitte hörte 
and erhörte GOtt / lieſſe fid auch durch 
Mofe (den Tod) dahin 
führen, 


XLV.das 


| 


ee 
XLV. das Gemuͤt. 


Le As Gemüt beklagte ſich ůber deß Lei⸗ 
Pbbes Umart / daß er feine Gluͤckſeligkeit 
== © in unglückfeligen Eitelkeiten ſuche / und 
ſich dardurch nachtheilig ſchwaͤche und unver 
mæerkter Weiſe su Grund richte; inzwiſchen aber 
nicht erkennen wolte ſeines innerlichen Hauſes 
dibergroffen Reichthum / und die ſchaͤtzbare Vber⸗ 
trefflichkeit welche in ihm verborgen lige Der 
Leib / fagte ferner dag Gemüt / würde von 
fleiſchlichen Begierden beherefcher? son ſuͤndli⸗ 
chen Neigungen unterdrucket / von behäglichen 
Wolluͤſten betruͤbet / von thoͤrichten Eitelkeiten 
verfuͤhret von verhaſſter Hoffart geſtuͤrtzet und 
trachtet das in ihm brennende Sieche deß Ver⸗ 
ſtandes zu verfinftern und auf vielfältige Weiſe | 
auszulefchen / Als ob die unfterbliche Seele ale» 
ches Weſen mir ihm / und in die Erden folte vers 
[harter werden / und zwaͤnge feinen Oberheren 
gleichfam in eine Leibeigene Knechtſchafft; ja will 
deſſelben wolgemeinte Erinnerung niemals ges 
folgig anhoͤren Diefe Anflag vername die Wars 
heit / und fagte : Das Gemuͤt lobet der 
Maria Thut / Thut aber 
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XLVI. die Geſchoͤpfe Gottes. 
KH Dre der HERR fahe die Menfihen auf 





IR ver Welt müſſig gehen / und ſchickte ih⸗ 





> nen ein Buch mir XII. Blaͤttern daß 


2 


fie darinnen taͤglich lernen / und ihre Zeit nutzlich 


vertreiben ſolten. 


10 Daß. Diat lehrte den Himmel / daß folher von 


Er 
_ 


Gott erſchaffen / GOttes Sig /und dem Menfchen zu 
‚Zeichen und Zeiten geſchaffen. Das J. Blat iſt bie Er⸗ 
Den/vol Metallen/raumig / unter ſchieden an der Güte 
und Landsart / rc. Das Il. Blat ift das Meer / deſſen 
Bewegung Veveſtigung / groͤſte Inwohner / micht weni⸗ 
ger Betrachtungs werth. Das IV. Blat iſt der Lufft / 
din welchem das Gewitter / Hagel / Froſt / Reiff / Tau⸗ 
Wind / Schnee / ꝛtc. welches alles urſpruͤnglich von Hott 
fommet. Das V. Blat weiſet die wunderlichen Thie⸗ 
re ihre Geſchlechte und Arten / ic. alle den Menſchen 
zu Natzen erſchaffen. Das VI. Blat bilder Das Geflüs 
gel nach ihren felzamen Ergenfchafften / Federn Nabe 


 euug/Wohnungen/zc. Das VI Blat ſtellet Die Fir 


febe in den füllen Waffern vor/zc. Das VI. Slat 
Woͤrmer ober uno unter der Erden. Das IX. 
Blat weitet die Baͤume mit thren Stämmen / Blüs. 
ten / Fruͤchten / Ab⸗ und Zunemen, Das X. Blat die 
Blumen und Biimlein/ Kräuter und Erdgetwächfe, 
Das XI: Blat das Gras auf der Erden / die Sind 
barfer/ Steine / Berge Thaͤler / Das ZU. Blat be⸗ 
trachtet den Menſchen / daß er / wie alle Andere Bes 
ſchoͤpfe / vielen änderungen unterworffen / und zu⸗ 
letzt gleich ihnen vergehen und zur Er⸗ 
bein werden muß / von der ex 
genommen iſt. 


N REN XLVILdIe 
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LVV. die Geſhoͤpfe Gottes. 


— 


Jobs (Cap. 12/7.) wol gemerket / und das 
¶Vieh gefragt / was es ihn doch lehren 
Fönne *. Die Rinder haben geantwortet : wir 
pflügen ‚mit Bedulf, Die Kühe: wir find mit 
Wenigem vergnuͤget. Die Hunde: wir find un- 
feren Herren Tag und Nachr gerreune,. 2.Res 
dere er mit den Voͤgeln unter dem Himmel) die 
fagten: wir lobeh und preifen GOtt /der ung 
fonder unferg Arbeit ernehret / und fartfam verſor⸗ 
get. 3. Sragte er die Erden / und fie antwortete 
ihm : Ich bringe Brass Kraut und Fruͤchte her 
für zu rechter Zeit/ und verbleibe ſowol unbervege 
lich in meinem Stande/wann mich der Himmel 


| EEG / Jobs Freund / harte die. Wore 


 überfchürter mirMorgen- Tau und Abend. Re 


gen / als wann mich die Sonnenhitz verbrennet 
und austrockner. 4. Wendere er ſich zu den Fi⸗ 
en deß Meers / die erzehlten ihm / wie reichlich 
je auch in dem Abgrund verſorget / und fo mans 
cherley Arten hegten / daß ſie die Thiere/foaufden - 
Erden / in ihrer Zahle uͤbertreffen. 
Ja / ſagten die Muſchel / gleichwie wir unſere 
Schalen eröffnen / durch den Morgentau und 
der Sonnen Hitze unfereSilberperlen zu kochen; 


alſo folk dein Derkiwon der Sonnen der Gerech⸗ 


sigfeit erwaͤrmet / deine Lippen eröffnen in keu⸗ 
fcher Reinigkeit und Zufriedenheie: Alſs / ſagte 
Zophar / iſt die Betrachtung auch der ſtummen 
Geſchoͤpfe Dolmetſcher/ 

E ul XLVIU das 
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XLVIN. das Gewiſſen. 





den groſſen Handel und Wandel / wel⸗ 
chen es triebe / das Gewiſſen zu einem 


DD menfehliche Leben befelte über 


Buch halter / aglichs in Einnahm und Ausgabe 
zu bringen / was Gutes oder Boͤſes verhandele 


wurde. Diefer Buchhalter lieſſe ich willig fin 
den/und verfprach mit groffem Fleiß und pflicht⸗ 
ſchuldiger Treue diefem Amt vorzuſtehen / fekte 
deßwegen in ſein Buch: EEE. 
Menſchliches Leben 
Posen) 5 Tate ze unb ae 
AR NENT feligkeit. 
und ferne Majeſtaͤt Zſo diel Gutthaten vom 

= ——— — 8 * * feinen 
L als fifelbften, | -opfienermelfen 
Der Herz lafe feines Dieners Rechnung / und 
fagte / daß er die Gegenſchuld folte einbringen) 
handelte aber alſo / gleich als ob er feiner Schulde 
nicht aeftändig/oder ja felbe aus dem Gedaͤchtniß 
entfinfen laflen. Das Bewiffen. ermahnte fein 
nen Herrn / daß nicht müglichydie Schulden ein- 
subringen / wann man nicht wieder zahle und, 
Glauben halte. Der Verweis verdroffe den 
Herrn / und hieſſe den Diener ſchweigen / der Dies 


ner aber widerholte feine Erinnerung / und weil erx 


fein Behör haben konte / iſt dieſer Handel 
m m Grunde gegangen. | 


9 . 


XLIX. der 
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XLIX. der Glaub, 


| 2% frommer Mann harte auf eine Zeis 
rein foldies Geſicht: Eine Königin in 


OS Brautfletdern truge ein blofes Schwert 
in ihrer Handy und ein halbbrennendesund halb 


Waſſertrieffendes Ders in der linken Hand. 


Ihre Kleider waren mit Blut befprenger / fie 


wurde von zweyen Perfonen geführer / voran 
gienge eine lange ſchwartzbekleidete Frau / gleich 


den zaghafft und demürig. Diefer folgte eine. 


ruge / und wann fich die Königin umſahe / heigte 


einer traurigen Wittib / ihre Augen waren wie 
Threnenquellen/ihre Rede eitel Ach. und Klage / 
ihre Geſtalt bleich und ohnmaͤchtig / ihre Geber⸗ 


Jungfrau / welche zwey Kinder auf den Atmen 





fig fich für ihr ad. Dieſes erflärre ihm ein Got⸗ 
tesgelehrter folgender Geftalt: Der Glaub iſt 
die Rönigin/dem König aller Könige zugeführer/ 
fie muß immer im Streit ſeyn / deßwegen trägt 


ſie das Schwert ; das Blur bedeuter ihr Leiden / 


ſie wird geführge von Reue und Liebe / ohne welche 


fie nicht fan zu ihrem Bräutigam kommen. Die 
Reue gehet vor / die Liebe folget hernach; die 


RKeuethrenen findihr Schmuck / darum trägt fie 


auch ein ungefaͤlſchtes Hertz / daſſelbe ihrem 


Kebſten gu überreichen, 
le 
E v L.Gleich⸗ 





teto 20tete 


PR 
L. Gleichniſſe. 


As Gleichniß hetrachtetaggje Sa 
| ne / und fagte: 
Schoͤn iſt des Sonnen Glant /;/; 


beſſen Gold wir täglich ſchauen / 
das ob unfern fetten Auen 

bilder einen Stralen- Rrang & 
aber doch muß ſchoͤner ſeyn 
jener Himmels⸗Freudenſchein. 


Sicberracheer den Mond / und begrüßte 

ihn folgenden Inhalts: 

Zell iſt dieſes Himmels- Heer: 
Dieſer Mond und Silber: Sterne 
ſchauet unfer Aug von ferne 

und ertheilen folche Sehr; 

| daß viel heller werde ſeyn | 

» jenes Himmels Freudenſchein. 


Ferners befcbaute die Gleichniß einen 
reimfliefjenven Bach / ſagend: 
Rein iſt der Kryſtallenbach / 
liſplend lieblich in den Gruͤnden / 
und kan ſchlanke Wege finden / 
ſich verfolgend nach und nach: 
doch wird / nach Verlauff der Zeit} 
zeiner ſeyn der Srommen Sreub, - 


Vber das grüne Feld / Wieſen und Auen / 
lieſſe ſie folgendes hoͤren: 
Das Smaragdengrüne Feld/ 
mit der Blumen Zier verfeßet/ 
unfer Her und Aug ergetzet / 
und gleicht der erneuten Welt; 
Doch iſt gröffer jene Srenb 
in ber Seelen Ewigkeit! 


r LI.GOtt. 
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9. 
En 7.77 Sure 
8 hatte der groſſe Wundermann Elias 
OS 





| ein hersliches Verlangen / GOTT zu ſe⸗ 
MRNhen / und fragte auf eine Zeit einen En, 
gel / er ſolte ihm doch GOttes hoͤchſte Majeſtaͤt 
beſchreiben. Solches thaͤte der Engel folgendes 
Begriffs: GOttes Haubt iſt Weis heit / ſein rech⸗ 
tes Ohr Barmhertzigkeit / fein linkes Ohr Will, 





f hrigkert / fein rechtes Ang iſt Allwiſſenheit / ſein 


nkes Sorgfaͤltigkeit / fein Angeſicht iſt Guͤtig⸗ 
keit / ſeine Naſe die Begierlichkeit zum Guten / 
ſein Mund iſt Freundlichkeit / ſeine rechte Hand 
die Allmacht / ſeine linke die Natur / ſein Hertz iſt 
Menſchenliebe / fein Gemüt die Wolthaͤtigkelt / 
ſeine Luſt eitel Mildigkeit / ſene Arbeit geben und 
vergeben / ſein deib iſt Unendlichkeit/feine Glieder 
die Ewigkeit / ſein rechter Fuß die Geſchwindig⸗ 
keit zu der Gnade / ſein linker Fuß die Langſam⸗ 
feit zur Straffe / feine Kron iſt feine Maſeſtaͤt / 
ſein Scepter die Gerechtigkeit / ſein Stul der 
Himmel / ſein Fußſchaͤmel die Erde / die Men 
ſchen find fuͤr ihm wie Staub auf der Erden / die 
er mit feinem Odem hinwegblaſen fan. Winde/ 
Regen / Hagel / Schnee’ Hitz / Froſt / Nebel / Tod 
und Leben / Geſundheit und Krankheit / Gluͤck 
und Ungluͤck / Krieg und Friede / muͤſſen taͤglich 
feinen Befehl ausrichten / edd. Hierauf ſagte 
Elias: Nun verſtehe ich / wie deß Menſchen 
Augapfel viel zu klein iſt / GOtt 
zu ſehen. 


LI.Got⸗ 


* 


| 60. 

LII. GOttes Ebenbild. 
M In Vater gabe jedem unter ſeinen Kin - 
ddern ein Goldſtuck sum neuen Jahr / 

a) darauf ſtunde ſein Ebenbild / mir dem 
Gebot / ſie ſolten ſolches wol verwahren / und es 
ihnen die Zeit ihres Lebens lieb und werth ſeyn 
laſſen / ſeiner auch im Beſten darbey gedenken. 
Die Kinder verloren es theils / theils lieſſen es 
ihnen ſtehlen / theils verzehrten es / und unter allen 
war nur der aͤlteſte Sohn / der eg behielte. Wie 
nun dieſer Sohn Hochzeit gehalternund ein arofe 
fer Ehren- Tag mit koſtbarer Begaͤngniß ange⸗ 
ſtellet werden folte/fprach der Bater: Wer mein 
Bruftbild nicht hat / der fol auch nicht auf diefe 
Hochzeit kommen: Wie es aber feiner / als der 
Braͤutigam / hatte / bate er den Vater / die Hoch 
zeit aufſuſchieben / er wolle feinen Brüdern ſu⸗ 
chen helfen / ob fie dag Bruſtbild wieder finden 
möchten; indem fie es nun fleiffig fuchten/fande 
eg einer in der Krippen’ der andere unter dem 
Ereutz / und erliche in dem Schafftall, Alfo ſtell⸗ 
ten ſich ihrer viel bey der Hochzeit ein / melche 
das Bruſtbild mirbrachten ; die anderen aber 
wurden zu der Thuͤr hinausgeſtoſſen / und 
fonten deß Hochzeitmahls nicht 
genieſſen. 
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LIU. GOttes Gegenwart. 


Solches Vorſatzes ſich beharzlich zu erinnern / 


ſchriebe fie in ihrem Haus folgende Denkſpruͤ⸗ 
can: 


! Verlag dich auf den Hrn Yon ganz 


sem Hertzen / und verlaß dich nicht auf 
Deinen Derftand/ Sprüdz/s. 


Wer ein treues Hertʒ hat / deſſen Freund 
iſt der Koͤnig / Spruch zulir. | 


Ein Gottsfuͤrchtiger redet allezeit / 
was heilſam iſt: Ein Narꝛ aber iſt wan⸗ 


delbar wieder Mond / Sirach 27/12. 


¶Das Weſen der Menſchen iſt immer 


fuͤr GOtt / alle ihre Werke ſind für ibm 


ſo m wie die Sonne/und feine Au⸗ 
ehen ohn Unterlaß : auch find ner 

te Bosheiten ihm unverborgen/und alle 
ihre ma ang ven für ihm offenbar. Er 
behält die Wolthat deß Menſchen wie 
einen Sigelring ( den man andem Singer har 
und offt anſchauet) und die guten Werke 
wie einen Augapfel / ꝛc. Sirach 17/12. 
Wann der Menſch lang lebet / ſo lebet 

er hundert Jahr Gleichwie ein Troͤpflein 
Waſſers gegen das Meer / und. wie ein 
Koͤrnlein gegen dam Saud am Meer / ſo 


gering ſind ſeine Jahre gegen der Ewig⸗ 
LIV. 


beit / Sirach 13/8. 
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1.7 En „ > 3 
"LIV, die Gottes Sehe 
| Er Süngling Eutychus pflegte 
| Gott täglich zu danken / daß erihnvon 
Toden durch Paulum erwecket (Apoſt. 
Geſch.20/9. 12.) und hatte ihm fuͤrgenommen / 
die Welt und ihre Geſellſchafft zu meiden? / die 
Tage aber feines Lebens in der Einfamfeit zugue 
Bringen) der Meinung daßalleranderer Stand 
mit der Eirelfeie fo verbunden/daß niemand in 
ſelben felig werden möchte: * er ſich auch 
allein für heilig und gluͤckſelig ſchaͤte. Indeme 
er nun diefes in feiner Cellen betrachtet / rame zu 
ihin der König David/fagend: Ich bin der Mann 
nach dem Wunfch dei HEren. Dieſem folgte 
der Kammerer der Königin Candaces / fagendt 
—— daß KESUS EAXRIJSTUS 
WGodttes Sohn it Nach diefem fan der Haubt⸗ 
mann von Capernaum / ſagend: Durch Chriftt 
Wort ift mein Knecht von feiner Krankheit und 
meine Seele von meiner Suͤnden ⸗Plage heil 
worden. Diefen folgten Matthæus / Zachaus / 
der Schaͤcher / Magdalena und viel andere / deß⸗ 
wegen Eutychus in dieſe Wort Petri Apoſt. 10/ 
herausbrache! Nun erfahre ich in der 
Warheit / daß GOtt die Perfonen in der 
Einſamkeit allein nicht anſihet / ſondern 
aus allerley Volk / wer ihn fürchten 
und recht thut / der iſt ihm ax 
angenehm. | 


LV.Got⸗ 





Be. 1 A MEER 
V. GottesRangmun. 

727 var ein frommer Chriſt / dem glenge 
RT es fehr wol auf dieſer Weit/ u dem kam 
Xder Tod in feiner Jugend/ und wolte ihn 
den Weg aller Welt führen / weil feine Seele 
BGtt wolgefallen / und er fehr geeilet / ihn von 
dem VBoͤſen zu erretten: Er aber wolte nicht / und 
muſſte wider feinen Willen erſcheinen. Als er 
nun in der himmliſchen Freude / wurde ihm freh 
gelaſſen / wieder auf die Erde / die er ſo ſehr geliebet / 
gu kehren / oder doch zurucke in die Welt zu fehen: 
dieſes letzte nahme er/ als eine ſondere Gnaͤd / an / 
und befande / daß fein boͤſeres Geſchoͤpf / als der 
Menſch / ſo das beſte fehn follen. Er ſahe mn⸗ 
Beſtaͤndiges / nichts Erfreuliches / nichts ED 
Gefaͤlliges / ſondern den Satan / den Fuͤrſten der 
Welt / ſeine Werk treiben in den Kindern deß 
Unglaubens; da bereutte er feinvormalides Ver⸗ 
langen / und verwunderte ſich / daß er gewuͤnſchet / 
in der argen Welt zu bleiben / flele deßwegen dem 
Himmels/Koͤnig zu Fuͤſſen und dankie GOtt 
für feine beharrliche Langmut und nnaufhörliche 
Gedult / mit welcher Er aller Menſchen Bosheit / 
(auſſer einer Zar geringen Anzahl der Frommen) 

uůbertragen pfleger/dieer ſo gar kurtze Zeit 
| mit übergroffem Verdruß 
geſehen. 
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64. er 
: LVI. ‚Gottes Kiebe und Furcht. 
S gieng vor Zeiten ein alter groſſer 


Ir Mann in der Welt herum / vor deſſen 
OO Odem erbebte die. Erden / und zitterten 
die Berge/ vor feinem Brauſen fchnaubten die 
Winde / wann er redete/ware es gleich dem Done 
ner / und. feine Augen gleichten den Feuerflam⸗ 
men/ feine line Hand war bleyern ( diefes iſt 
eine Beſchreibung deß Zorns Gottes) und fet- 
ne rechte war zart / weiß / und lind / gleich einer 
Jungfrauen Hand. Wann er die bleyerne 
Hand auf einen Menſchen legte / ſo ware fie fo 
ſchwer als die gantze Welt; wann er ihn aber 
mit der andern Hand anruͤhrte / ſo gewan ein 
ſolcher Menſch den Mann lieb / deßwegen er von 
jederman als ein Herr gefuͤrchtet / und als ein 
WVater geliebet wurde. Dieſer Dann harte ei⸗ 
nen Sohn / der kehrte bey den Frommen ein / 
und wann ſie etwan ſich verſuͤndiget / und deß 
groſſen Mannes bleyerne Hand fuͤrchteten / ſtel⸗ 
lete ſich dieſer Sohn in das Mittel / und verwech⸗ 
ſelte ſeines Vaters Hand / wie dorten Jacob Jo⸗ 
ſephs Soͤhnen den Segen zabe. Die Boͤſen 
aber wolten dieſen Mittler nicht in ihren Haͤu⸗ 
ſern dulten / und erfuhren mit ihrem Untergang / 
daß fonftenkein Menſch die bleyerne Straf⸗ 
Hand von ihnen abwenden 
konte. 


— 
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a 2 | 6 5. wenn, 

AS EVM. GHresficbe. 
Aus dem Hohenlied Salomonis Ge- 
ſpraͤchs weis nach dem Spaniſchen Sied: Aden- 
En de te ajcondı e,chc. Inan de la Crnz, 





2... gedolmerfcht, ' 2 
er Nach ver Stimme: 1 
JEſu / du mein liebftes &eben/2c. Herrn Riften im 

NR V. Zheilam 19. Blar. —— 


Sulamithin oder die Seele ſuchet ihren 
u: Braͤuttgam. — 


| O haſt du dich hin verborgen / 
meines Lebens Aufenthalte? 
N mit viel Seufftzen / Angſt und Sorgen 

ch ich dich im dicken Wald. (a): 
Wie die Reh und Hirſchen ſiehen _ (@ Dip 
*alſo flieheſt du für mir: Bar, 
Mein Hergimein Hertz folger dir / 

das ſich nicht laͤſſt von dir ziehen. 


Meine Liebe rufft dir nach / (b) dutch die 
boͤr mein Klagen Weh und Ach! 2 ach 
* ge: * Vetlangen 
Wann ihr Hirten (b) in der Nähen Yıllanden/ 
den / ſo meine nn liebt / See weiber 
"werdet hören oder fehen/ ©) Berge de 
ſo * ich bin betrübt: ——— 

Sagt ihm / daß ich muͤſſe ſteigen  erfeigen. 


über hohe Berg(ch und Thal / (d)nauer der 


da viel Fluten (e)ohne Zahl _ Ce) Ftutender 
mich big zu der Erden neigen / Anſechtuns. 
J und 





72 
pa daß meiner Siche — 3 
feine era fan halfen auf. 20” = 


Keine Biumen (a) willich Stechen — 
feinen Moͤrder (b) ſcheu ich nicht: co) den Teuf⸗ 
Ob mich manche Doͤrner ſtechen. und feinen 
in mein threnend Angeſicht. ie RR 
Bann erlang’ich mein Berlangen/ | 
ſagt ihr Baͤumen( ) auf dem Wes/ c ae 
iſt er nicht den ſchmalen Steg / Wir ·· 
dem ich folge / vor gegangen? 
Sag mir / O du gruͤnes Feld / 
wo iſt der / den ——— 


Antwort de Sechote hs ** 


Ottes: 

Es zog' etends (d) diefe Sraffen. & — 
dein Geliebter / der dich liebt ——— 

uns hat er auch hinterlaſfen / ‚Oh Fa 
was uns Zier und Schoͤnheit gibt. — 

Wo ſein Aug ſich hingefehren he) 
hat fein Wore mit groffer Macht en 
Kraffeund Safft mit ſich gebradjt/@ete gebue⸗ 

and der Waͤlder Frucht gemehret. ak * 

Alles / was wir moͤgen feyn/ "wer — iſt 

font von ER Snaden- Schein ewige 


und 

SGoeoctheic) 
Die Bsttlicbende Seele. "wird erfehm 
Meine Wunden u verbinden? / een ee 


criff ich leider niemand an/ ah — 
dei EI Rom. 


1/20. 





ne .. 


er 
der mir ſaget / wo sufinden / 
ber mid) heilen will und kan. 


Was man mir von ihm gefager/ 


aß er wunderſchoͤn und hold/ 
gleicht der Sonnen. Stralen Gold / 
meiner Seele ſehr behaget: | 
Aber.dfefer Wort Bericht. 


fan mid) japergnägennidhe. (a) (Pie Exe 
6. . 


| a N gnüget in Er 
Adyzwiefanichfernerleben Fantniß Bots 
opmedenyber lebt in mit/ Beer 


der mir diefe Seel gegeben/ / 
iſt ihr Weſen für und für, - 


Der mir hat das Hertz verletzet/ / 


machet / daß ich ſterben muß / 
"ohne ſeiner Lippen Kuß / (pb) die Vetei⸗ 


der erwecket und ergetzet / Se 
der mich hat mit Lieb verwundt in diefer 
machet mich allein geſund. Shwadhee 


| 7 
Ach wann wird es dann geſchehen / 
daß ich dich /D meine Zier/ 
werd erfreulich können fehen? 
tie verlanger mich nach dir? 
Ich bin nunvon Sieb erfranfer/ 
‚und entferner deiner Gnad / 
dk mich Doch erhalten har; 
‚mie der Eitelfeitumfchranfer/ 
daß ich num dein Angeſicht 
leider. nirgend finde nicht. | 
— N 2. O du 


a a 


2. 


den fein Wuͤrbel⸗Wind berrüßt/ 


weiſe mir für andernallen . * 


den / ſo meine Seele liebt! 
Dem ich mich hab gang ergeben/ 
und geruffen tauſendmal / 
daß der Felſen Wiederhall 
mit der Gegenſtimme beben / 
ſagend gleichſam wider mich / 
ſchau / dein Liebſter finder dich! 


9. | 
il Der Bräutigam. 
Kehre wieder meine Taube/(b) 
on ſchwingſt dich jetzund zu hoch. 
Mir gefällt dein waarer Glaube / 
der ohn Schauen bleiber doch. 
Du bift meines Lebens Freude/ 
du bift meine liebe Braut / 
deine Socken find beraut (c) 


von def hohen Berges Weide, 


Es wird fich nach furker Zeit 
wandlen deine Traurigkeit. 
‘ I Ö, 
| Die Braut. 
In dem Nu iſt als verwender/ 
meine Truͤbſal wird zu Freud': 


+ Aller Jammer iff geender; 


(Es lacht die befleere Weid / (d) 





BAHR | . g 8. g * 
O du Brunne von Kryſtallen / (a) (@ der Gland 


wird wegen 


der Reinlich⸗ 


teit einem hel⸗ 


fen Brunnen 


verglichen 
Joh. a4. 


66) die Seele 
wird einer 
Taube verglis 
chen / wegen 
der Keuſchheit 
und Einfalt. 


(ec) von den 
Anfechrungen 
welche GHer 
ſchicket. 


die Gemei⸗ 


ne der Chriſt ⸗ 
lichẽ Kirchen. 


Berg' 





69, 3 
Berg’ und Thaͤler wiederhallen / ER “ 
von der Bögel Morgenlisd’: (A) @Dktes, 
Ein Sefang von Freud’ und Fried (6) 
| 1afı der Schäfersmann erfchallen: (6) die Ent- 
In der einſam ſtillen Mache ging von 
haͤlt die —— c) Wacht.ce)⸗ 8 Bro 
achtung 
Unfer Ehebert ( d) if umſtecket g ve Bi. 
mit viel Blumen (e) ohne Zahl 55" Bars 
und mit Purpur (f) uͤberdecket (6) en 
in deß hoͤchſten Königs Saal. Zngenten, 
Er hat mir die Frucht von Nebenz(g)ounn > 
von dem guldnen Hönigfaum/ —53 
von dem blauen Feigenaum Yen gie wur 
er ne Ph —* ins 
daß durch foldhe un re ir 
ſich vermehret meine Brunſt. Re 
I2s 
Mein Freund will mich nicht verachten’ / 
ob mich gleich die Sonn verbrennt / / 
meine Brüder mich betrachten (h) I) Me ®dt 
und mich halfen aller End Han Zahn 
indem ich bin ſchwartzbraun worden. — und 
Komm nun füffer Lentzen ⸗ Weſt / ſbrget 
der dur lindes Hauchen blaͤſt /ſchentindern⸗ 
und vertreib die rauhen Norden; z; e == 
Mein Freund/den ich lang gefucht/in, och j 
iſſt von feiner Barten- Frucht. | 


"x 7) We Der 


* 


a 
Sulamirhin ift gekommen 
imn deß Gartens gruͤne Schog/ 
und hat mit mir abgenoe mmen 
die Granaten ⸗Bluͤt und Rs: 
| Alles / was fie kan verlaͤnzgze ut) 
iſt ihr nunmehr ungewehrt / im 
ich. hab mich ihr felbft verehrt / 
fi egehertzet und umfangen. | 
Ich hab. mich mit meiner Braut 2 
“in —— — nn Dhz/19 


— fliegen⸗ 
Einbil⸗ 


Hört ihr ee an | 
Hwen / (b)Nirfchenv( Bemſen/ Reh d) 
ihr ſolt euch hierum nicht fanmen Den, 
bey dem grünen Gartenklee! (d) Wantels 


Saffer meine Liebſte ſchlaffen mut une 
trettet ferne / halt euch ſtill / en feineröes 
- bis fiefelbft erwachen will / genwart ab. 
un mirnene Freude ſchaffen: 
Wehl ſie liget in der Ruh / 
nahe feiner nicht heran: 
sind | | 
5 eh Reh (6) © ierdure 
wer’ eu epden ehen/ (e) hierauf 
Dihr Töchter Solymer 1." araben Gin 
daß ihr nicht herbey wolt gehen den verſtan⸗ 
den z welche 


bis mein Liebſter ſelbſt aufſteh. B 


Ertigbemichyundtisbrfonft eine? See n> 
er 





74 
der mich BR alg A 5. 


er iſt mein/und fein bin ich / 


Men ich ſtetig herhlich meine. 


Wann die Morgen-Sontanbricht/ / Men, 


will 191 ihn 9 laſfen nicht (a) 


Der Yräutigam: 


| Nun / die Felgenbaͤume lauben - 
und der edle Reden weint: 


Sun hört ManvdieTurteltaubenz- 
weil die Sonne heiſſer ſcheint. 


Die in Ein ſamkeit gelebet / 


niſtet in dem grünen Aſt/ 
und baut einen leichten Laſt / 


Der gleichſam in Luͤfften ſchwebet / 


(a) Behaks 
lichteit der 
Seelen in als. 
Ion Verande⸗ 
Sunge · 


(6) aid 4 


und bringe nach deß HöhftenKahfosnasenzc- 


Noa das nn ein (8) 
Die Krnies 


Ich bin eine veſte Mauren / 


maeine Bruͤſte Thůrne hoch / 
daß ich werd beſtaͤndig dauren / 
wider Abinadabs (c) Joch. 


Weil du meinen Barren (d) fiebeft/ 


ift er / Schoͤnſter / nicht mehr mein / 
er und ich verbleiben dein / 

daß du ihm viel Früchte gibeſt: 
wann du ftiehen wilſt von hier / 
ſo nimm deine Braut mit Lie Kl 


chen / weiches 
die GOtt er⸗ 
gedene Seete⸗ 
nach) der Des 
tehrung / von 
der Suͤndflut / 
auch in dieſem 
Leben empfa⸗ 
en kan. 
(ec) Gottes 
Feind / der 
Satan. 
(d) die Chriſt⸗ 
liche Kirche m 
Mohchssiass, 


$ür VLvVIII.Got⸗ 
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LV!I. GOttes Namen. 





dardurch beleidigen koͤnne / ſchickten deßwegen 


eine Botſchafft an GOtt den Allmaͤchtigen / und 


lieſſen ihn bittlich anflehen / er wolle ihnen doch 
gnoͤdiaſt offenbaren / wie Er wolle genennet ſeyn. 
GOTT der Vater ſagte hierauf: Nennet 
mich König) dann ich regire euch : Nenner mich 
einen HErrn / dann ich herrſche über alles: Nen⸗ 
net mich euren Vater / dann ich liebe euch / und 


erbarnıe mich über euch / wie ſich ein Vater über 


feine Kinder erbarmet Chriſtus ſagte: Nennet 
mich einen Seligmacher 7 dann ich mache euch 


felig: Nenner mich euren Erlöfervann ich erlöfe 


<uch von Sünden: Nennet mich euren Bruder/ 
dann ich liebe euch bruͤderlich / und habe euch fol» 
che Treue wirklich erwwiefen. Der Heilige Geiſt 


ſagte: Nenner mich einen Troͤſter / dann ich troͤ⸗ 


ſte euch in allen Noͤhten: Nenner mich euren deh⸗ 
rer / dann ich lehre euch den Weg der Warheit: 
Nennet mich ein Liecht / dann ich leuchte in das 
ewige geben / allen denen / die mir nachfolgen. 
Hiermit wurden die Geſandten wolbegnügig ab» 
geferriget/ und hinterbrachten diefe Tirel denen / 
die fie gefender harten / und befanden fich ſolche 
nicht nur in Worten / fondern auch in 


den Werken. 
LIX.Got⸗ 


Je Menſchen hoͤrten / daß man ſich an 
den Titeln der Koͤnige / Fuͤrſten und 
ro Herren leichtlich vergreiffen und Nie 





——— — — — — 


3. 


A LIX. Gottes Woltharen, 


RO offt zu Morgens die guldene Sonne 
aufacher/eröffnet fie den groffen Schau⸗ 
platz Börtlicher Wunderthaten / welche 


{ Y ÄN_ 
gleichſam täglich erneuet fheinen: das Aug er 


muͤdet fich nicht / ſolche anzuſchauen; das Ohr 


wird nicht verdroſſen / die liebliche Zuſammen⸗ 
ſtimmung ſo mancher ungleichen Voͤgelſtimmen 


zuvernehmen. Wann nun die Frommigkeit 


auf einem kleinen Huͤgel ſtehet / und erſihet / daß 


GOtt ſelben umfaſſet / und gleichſam bekroͤnet 


mit feiner Guͤte / und daß er eine Abbildung und 


A u LU 


groffe Sand. Tafel vor ſich / in welcher ein jedes 


Rraut / Graslein und Baͤumlein eine Beſonder⸗ 


heit anmerket / bricht ſie in dieſe Wort heraus: 
Wie iſt die Guͤte deß HErrn ſo großr fie 
iſt ja ſo groß / als Er ſelbſten iſt. Alles / was 
die Augen erfreuet / die Ohren beluſtiget / die Ge 
danken bemuͤhſiget / gibet ein unlaugbares Kenn⸗ 
zeichen von ſich / daß es dem Menſchen zu Dienſt 
erſchaffen: der undankbare Menſch aber iſt blind / 
ſolches alles anzuſehen / er iſt taub / ſolches anzu⸗ 
hoͤren / und ſo unbeſonnen / daß er ſolches nicht be⸗ 
trachtet / als mie Mißbrauch zu feiner Eitelkeit: 
da ihm doch alles zu Dienfterumd er GOtt zuge» 
horfamen erfchaffen ift. Alle Thiere haben fo viel 
Verſtand / als zu ihrer Erhaltung vonnöhten; 
aber der Menſch / welcher allein will vernünfftig 
genennet werden / erkennet zu ſpat / was zu feinem 

— 39 Frieden 
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Frieden dienet. Alles / was mir erforſchen nl 
hat feinen Anfang. Die Sonne gehet auf von 
Morgen / die Flüſſe enefpringen don ihren Quel⸗ 
len / die Kräuter und Blumen wachſen von ihren 
Wurtzeln oder Saamen; aber der Menſch will 
nicht erlernen / daß feine: Seele von ®dtr fom- 
men / und daß ihr ewiges Weſen / durch feinen 
fündlichen Undank / mit welchem er. den ewigen 
GOtt veraͤchtlich beleidiget / wird ewig geſtraffet 
werden. Den Stralen der Gottheit / welcher in 
ihm leuchtet / verfinſtert er vorfeslih mit frevler 
Vermeſſenheit. Wer nun die Wolthaten Got⸗ 
tes / ſo uns die. Sonne täglich für. Augen leget / 
und gemein machet / veraͤchtlich haͤlt / kan nicht 
betrachten die verborgene Gůtigkeit / welche einem 
jeden abſonderlich wiederfährer/zc. 

Als nun die Warheit in diefer Predigt fort⸗ 
fahren wolte / kam das Dorff⸗ Voͤlklein mit Sin⸗ 
gen und Pfeiffen daher / daß man ſie noch 
hoͤren noch verſtehen konte. 


LX.Gott⸗ 


je 


licher Gedanken, 


Sefe Reife wird an anrerſchiedlichen 
Orten alſo erzehlet / als ob ein Chriſtli⸗ 
I cher Pilgram / Gotthold genannt / 
nad) dem bimmlifchen Vatterland reifende/ un- 
terwegs / uͤber alles was ihm begegnet / ein ſinn⸗ 
reiches und Gottſeliges Geſpraͤch mit ihm ſelb⸗ 
ſten fuͤhrte. Dieſem nach beliebe dem Leſer ſolches 
nachfolgender Ordnung zuſammenzuſuchen. 

Der Haan. LXIH, 
* Die aufgehende Sonne oder der Morgen. 
LXXXVIII. LXXXIX. 


x Gortbolbs Tagreife Chrif 





AH; Der — CXXXIII. 
IV. Die Schlangen. ‚ LXXXXVI. 
Wen Diedilieni: ou ine... X 
VL. Der blühende Baum. - XI. 
VI. Das Waffer oder der Regen. CXL. 
VII. Der Kegen- Wurm, XCI, 
IX. Die Blumen. — XV. 

X. Die Nacht-Eul. * XC, 
XI. Die Wolfen. CXLVIL, 


XI. Der Weg der Vollkom̃enheit CXXXVIL 

Diefe Betrachtungen find faft alle. genom- 
men aus Joſephs Halls Meditations occalinel- 
les oder zufälligen Andachten. 


—XE 
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LXI.die 


ILXI. die Gottſeligkeit. 

Je Gottſeligkeit mit heiterem An⸗ 
geſicht / einfaͤltigen Geberden / keuſchen 

oO Gedanfen/ eines anſehenlichen Wan⸗ 
dels / zeitigen Rahts / treu im Verſprechen / ihr 
ſelbſten allezeit gleich / iſt noch mit Gold noch ed⸗ 
len Steinen / ſondern von ihrem Vater mit ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Schönheit gezieret. Dieſe Königin 
aller Tugenden wird gefuͤhret von Fried und 
der Sanfftmut / ihr folget die Sicherheit 
und Vergnuͤgung / den Haar ihres Haubts 
find gleichfam eingeflochten himmlifche Gedan⸗ 
fen /und in ihren Augen leuchtet die Gedult 
und das Chriſtliche Mitleiden / weil der Glaub / 
die Liebe und Hoffnung ihr Hertz beſeſſen. 
Ihre Lippen bringen GOtt das Opfer der Ge⸗ 
laſſenheit / ihre Zunge tft der Maͤſſigkeit ergeben / 
ihre Wort ſind die Richtſchnur eines GOtt ge⸗ 
fälligen Lebens / und alles ihr Thun ein unauf⸗ 
loͤsliches Band der himmliſchen Freundſchafft; 
ja ſie iſt ſelbſt nicht nur die Geiſel und Pfand⸗ 
maͤnnin der ewigen Seligkeit / ſondern fie vers 
wandelt ſich in die Leiter / auf welcher man ſicher⸗ 
lich gen Himmel ſteigen kan. Wo ſie iſt / gehet 

alles wol von ſtatten; wo ſie ermangelt / da 
findet ſich alles Unheil. | 





J 


"(oe 


7 
LXII. das 


=... LXU. das Grab. 
X Betrachtung ſpatzirte auf eine, 


eit auf den Kirchhof/ und tratre von 
einem Grabſtein zu dem andern, fa 





gend: Die Erde iſt unfere Mutter / indem fie ung 


ernehret / und ift auch unfere Schagfammer / 
“ indem fie unfere entfeelte Leiber verwahret. Wie 
viel hundert /ja wie viel tauſend / ligen hier ver⸗ 
ſcharret / die wegen ihrer guten und böfen Thaten 
die Belohnung und Beſtraffung werden zu em⸗ 
vfahen haben. Indem hörte fie die Grabſteine 
fagen: Einer unter ung wird dich auch bede⸗ 
cken / du fenft gleich bey den Edelſten / oder bey den 
Keichften/oder bey den Gelehrtſten / oder bey den 
AIrmſten eingefehrer. Hieruͤber entſetzte fich die 
Betrachtung / und bedachte bey ſich / daß alles 
was einen Anfang hat / auch ein Ende nehmen 
muſte / und in ſolchen Gedanken beſtetigte ſie die 
nechſtbeyſte hende Grabſchrifft dieſes Begriffs: 


. Hör / der Tod kommt auf der Poſt / 
wie das Eiſen friſſt der Roſt / 
wie der Blumen Ruch vergeht / 
wie kein Strom und Bach beſteht; 

So wirſt du der Zeiten Raub/ 
Speis der Würmer /Erd und Staub, 
darum ſey zu aller Zeit 
zu der Todes⸗Stund bereit, 


LXII.der 


0 We re uw 


ern 
. LXUL der Haan. | 
O bald Gotthold / ein Mann von ge⸗ 
NNohrter Frommeit / erwachte / hoͤrte erden‘ 
feiuen Haanen krehen / und gedachte bey 
ſich ſelbſten / wie doch Petrus der Apoſtel durch 
ſolches Haanen⸗Geſchrey erſchrecket worden / in⸗ 
dem ſelber Haan fein böfes Gewiſſen aufgewe⸗ 
cket / und gleich ſam noch viel lauter zu der noht⸗ 
wendigen und reuigen Bekehrung angeſchrien. 
Die natuͤrliche Uhr wecket mit bald anbrechen⸗ 
der Sonnen den ſchlaͤffertgen Ackersmann und 
den arberrfamen Drefeher, Ein Haan fehreyet 
wie der anderezumd ift allein der Unterſcheid an 
dem Alter. Er uͤberſchreiet alles Gerösund Ge⸗ 
Maurmel / weil feine Stimme hell / lauter und hoch / 
ſo gar / daß auch die Loͤwen ſolche nicht ertragen 
Fonnen/ weil ihre Ohrenroͤhren grob / groß und 
nach ihrem Leib gemaͤſſiget / gleichwie einem Men⸗ 
ſchen das Knirſchen in den Ohren verdrießlich iſt. 
Dieſer Haan / ſagte Gotthold bey ſich ſelbſt / we⸗ 
cket mich nicht nur aus dem Schlaffe / ſondern zie⸗ 
het mich auch aus dem Bette an meine Beruffs⸗ 
Arbeit. Ich bin mir zwar nichts bewuſt / daß ich 
meine Suͤnde zů bereuen abſonderliche Urſachen 
haͤtte / aber darum bin ich nicht gerechtfertiget. 
Getreuer GOtt / der du mich von den 
Schlaffe geſund erwachen laſſen / mache 
deine Barmhertzigkeit groß uͤber mich / 
und laß mich dieſen anbrechenden Tag zu 
deinem Lobe vollenden. —— 





LXIV. der 


8 Hr 
J 


— J BRETT } 
Eee Beh | | 
- 7 der Stimme: 

Sie thuemichverlangen/at. 


Run hebet an zu — Hügel / That 
er Ä 2 und Feld / 





es bringt viel Mitzhehagen deß — 
Windes Kaͤlt: 
Es fallen falbe Blätter) ä 
und fchweben in der Lufft; | 
den Schneeund Winterwetter 
| der a Stürmer ruffe.. 


& find die fahlen eben nun aller Zer beraubt / 
das 10H fan nichts mehr geben/alg ade und 
Krautehaubt: | 
EEs bricht der übe Negen 
mit ſtarker Triffe herein) 
man ſpuhret aller Wegen 
den omas Sonnenſchein. 


Die reiffen Früchte allen, wann man fie nich 
nimmt ab: 
die alten Menſchen hin zu dem Toden⸗ 
rab 
Das / wa⸗ hat zugenommen / 
bis auf gewiſſe Zeit / 
muß zu dem Ende kommen / 
in Boa Eitelkeit. | 
4. Bann 





_ Bann wir die % f feben / den Bäumen ange⸗ 


etzt / 
h it. es bald gefchehen, daß er dardurch verient 


zu der enrfärbten Erden 





ſich neigend bricht und kracht; 
| und muß er endlich werden 


dem Feuer —— 


| 
4 


So muͤſſen auch die altefo find ohn gure Fruch / 
ſich fuͤrchten vor dem Falle / das iſt die Menſchen - 


fuche/ 


nd wie der Baum gefäller/ 


ſo ligt er fort und fort / 
der Boͤſe wird geſtellet 


dortt in das — * 


& laſſet RR diefer Herbſtes · Zeit / | 


wie alle Ding’ erfränfenyund zu dem Todbereir. 


Daß wir noch länger lebeny 


daß alles nichrift aus; 


hat GOttes Gnad gegeben/ 


hier in der Welte Haus. 





a TE ir 
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8. 
LXV. der Heyden Beruf. 
90 Son Vater (Bott) zeugete ſehr viel Kin⸗ 


ag mar der. ältefte Sohn der liebſte / 
OD pihmegen feste er ihn zu einem Erben, 


Aller feiner Güter. Diefer aber ſagte / daß er von 


Bi reichen Bermögen XILfeinen Bruͤdern / 
die XI: Geſchlechte Iſrael) die er auser- 
ſehen / mittheilen wolte / ſolcher vaͤterlichen Guͤter / 
leich ihme/ zu genieſſen Dieſes wurde aiſo werk⸗ 
& gemachet / und empfiengen dieſe XII. Bruͤ⸗ 


der mehr Gutes von Ihrem Dater/alsalleandere 


Kinder in der gantzen Welt; fie aber waren un⸗ 
artig/ ungehorfam/mitioillig/mwiderfpenftig/und 
kurtz zu ſagen / ſo boͤs * ſie den girigen Darer 


‘a * J > 


— einiger — —5— ſie 
aus dem Hauſe geſtoſſen / und in das Elend ver⸗ 
jaget / hingegen aber die Fremdlinge / (die Hey⸗ 
den) an Kindesſtatt angenommen und mit dem 
Erbrecht der ehelichen Kinder begnadiget: Dieſe 
waren zum Theil auch ſehr boͤſe Buben / der erſt⸗ 
geborne Sohn aber verbate ſie bey ſeinem Vater / 
daß ſie nicht / gleich den andern / ausgeſtoſſen wur⸗ 
den. Die XI. Verjagte wurden fo elend und 
arm / daß fie bettlen muſſten / weil fie ihrem Älte- 


fien Bruder noch täglich fluchten / und ihn fürfeie 


ne Wolthat ſchaͤndeten. 
G LXVLdie 


— 


_ 





82. * 
LXVI. die Himmels⸗eiter. 
H Erodes hatte gehoͤret / daß die Voͤlker ge⸗ 
Ngen Aufgang einen hohen Thurn in dem 
Sande Sinear gebauet / und denfelben 
faft bis an die Wolfen aufgeführer/kieife ſich deß⸗ 
wegen geluften / dergleichen hohen Thurn/ nach 
der Bley Waage feiner Ehrgeitzigen Gedanken / 
aufzurichten / vermeinend / dardurch in den Him⸗ 
mei zu gelangen. Als er nun zehen Stockwerte 
aufeinander gebracht / und alle menſchliche Ver⸗ 
nunfft angewendet / ſahe er / daß noch zehenmal 
zehen nicht hoch genug bis an der Sternen Thron 
zu gelangen / und daß alle ſeine Muͤhe und Unko⸗ 
ſten vergebens, Die Juͤden verlachten dieſen 
Baumeiſter; Noch vielmehr aber verſpotteten 
fie einen Zimmermanns Sohn von Nazareth / 
der verſprochen / in dreyen Tagen einen Tempel 
zu bauen / auf deſſen Stuffen man zu der Him⸗ 
melspforten ſoll eingehen koͤnnen. Dieſeß nah» 
men fie ale eine Verachtung ihres Tempels auf 
und töderen ihn: Man fahe aber / daß ſich aus 
feinem Grab eine Leiter mit drey Sproſſen Cdeß 
Glaubens / der Barmherzigkeit / und der 
Allmacht Gottes) erhoben / darauf alle 
feine Nachfolgere gen Him- | 
mel geſtiegen. 


96 (0) 30% 


LXVI.Himm⸗ 
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LXVII. Himmlifches Verlangen. 


IE AN Se Bottesfurcht hatte einen bruͤn⸗ 
LI Pftigen Durſt / und ſchrie aufder Straf- 
| fen überlaut : Ach / wie duͤrſtet mich } 
Ach / wie duͤrſtet mich ! die Seute der Orten brach ⸗ 
ten ihr Waſſer / Bier und Wein / ſie ſolte ihren 
Durſt leſchen: ſie wolte aber nicht trinken / ſon⸗ 
dern ſchrie fort und fort / wie duͤrſtet mich! wie 
duͤrſtet mich! Dieſes verdroſſe die Leute / und 
hielten dieſe Wanderinn für aberwitzig / weil ſie 
die Mittel den Durſt zu leſchen nicht annehmen 
wollen. Nach verlauffener Zeit kam ein Hirſch 
und legte ſich zu ihren Fuͤſſen darauf ſetzte ſich 
dieſe Weibsperſon / und eilte zu dem Brunnquel⸗ 
len deß Lebendigen und Sehenden / daraus tran⸗ 
ke ſie und legte ſich erſaͤttigt ſchlaffen. In dem 
Schlaffe wuchſen ihr Taubenfluͤgel / die fuͤhrten 
ſie Himmelauf / daß man ſie der Zeit uͤber nicht 
mehr geſehen: bey dem Brunnen aber wurde 
dieſer Wiederhall gehoͤret: | 


HErr / erbarme dich! AIch erbarme mich. 

HEr: vergiß mein nicht! Ich vergrf dein nicht. « 

HErrwo find ich dich? & | Sihe/hier bin ich. 

Meine Sünde kraͤnket S Ich merffe fie hinter 
mich! | dich. 

Ich bereue fie! Ich verzeibefie. 

Nim̃ mich HErr zu di) [Mein Kind folge mir, 


Geij LXVIII. der 





Ge 34: — BE 
LVIII. dee dimmels. Weg. 
2 dem Himmel war vor Zeiten fein Weg 






Mals mit Fluͤgeln dahin zu fluͤgen (alis luſtitiæ) 
weil nun kein Menſch Fluͤgel hatte / konte 
auch keiner dahin kommen. Als aber nachgehends 
der Sohn GOttes von dem Himmel auf die 
Erden kame / bauete er einen Weg von der Er⸗ 
den zu dem Himmel / und ſprach zu den Men⸗ 
ſchen / folget mir nach auf dieſen Weg / den ich 
gegangen bin / ſo werdet ihr bald bey mir in dem 
Paradeis ſeyn Der Satan aber / Gottes Feind / 
baute auch einen vermeinten Weg zu dem Him⸗ 
mel / mit Blumen und Bäumen gejzieret / eine 
fehr weite Strafen / daß man darauf wol reiten/ 
fahren/und fich in Sänfften fonte tragen laſſen; 
als num ihrer viel mit aller Bequemlichkeit in 
den Himmel zukommen vermeint / habenfie de 
rechten Wegs verfehlet / und ſich in die Hölle ge⸗ 
ſtuͤrtzet. Damit nun hierunter fein Irrrhum 
fich begebe/ift der rechte Weg mir Dornbuͤſchen 
und Hecken bemerfet worden/ daß alle/ die dar⸗ 
durch gehen wolten / fich gerigee und geffochen/ 
welche nun ſolche Wunden und Ritze bey der 
KHimmelspforten nicht weifen koͤnnen / die find 
nicht eingelaffen worden ; je mehr aber einer ge⸗ 
riger/je höher wurde er über andere hin⸗ 
aufgeſetzet. 


LXIX. die 





J—— 
LXIX. die Hoͤllenqual. 


(@ ErReiche( Sue. 16. ) iſt inem Wo 
Sr Prüfteriver ein geben wie er gefuͤhret / er⸗ 
ichienen/und hat ihm erzehler/wie es in 
der Hölle zugehe / nachfolgenden Begriffs: Die 
Augen / welche ſich auf diefer Wele mie ungehlis 
chen Fitelfeiten beluſtiget / find mit ewiger Fin⸗ 
ſterniß betruͤbet ¶ deßwegen Job die Höllenennee 
den Ort der Finſterniß und deß Tunkels / das 
ein Land iſt / deſſen Liecht dicke Finſterniß iſt / und 
da feine Ordnung iſt / c Job 10/2 1.) Die Ohr 
ren mit Heulen und Zähnflappern belaͤſtiget / 
(Suc.13/28.) Der Mund ift mit Hunger und 
Durst beſchweret / kan aber noch verhungern 
noch verdurften/ ($uc.16/24.) Die Nafeund 
der Geruch iſt mir Schwefel- und Pechrauch ger 
plaget / ( Dffenb.2 1/8.) Der gantze Leib aber 
wird mit unanfhörlichem Feuer gequaͤlet / und 
folhes in alle ewige Ewigkeit / deren Ziel kein le⸗ 
bendiger Menfch befinnen fan. Wie felig wolten 
wir uns achtenvalle diefe überhänffte Schmergen 
folten füß und leichtlich zu erdulten fallen / wann 
derfelben Endfehafft ficherlich zu hoffen / ꝛc Hier 
fiber erflaunte der Weltling / und bekehrte fich 
von gankem Hertzen zu Gott / damit er aguch 
nicht komme an den Ort der 
vo MQual. 





ij LXX.der 





"eat, 
LXX. der Innerliche Menſch. 
| zfar Ripa / der ſinnreiche Italianer / be⸗ 
ruͤhmte fich / daß er alles was ſichtbar und 
unſichtbar in dieſer Welt / grundrichtig 
vorbilden koͤnte. Dieſem gabe der foomme Mann 
Tauierus aufrer ſolte den Innerlichen Men⸗ 
en bilden / daß ihn alle Menſchen aͤuſſerlich 
erfennen koͤnten! Ripa bedachte ſich lang / und 
fragte / Zeit zu gewinnen / was deß Innerlichen 
Menſchen Eigenſchafften / darauf berichtete ihn 
Tauferus / daß der Inwendige Menſch 
Luſt hat an dem Geſetʒ Gottes / (Rom.7/ 
22.) daß er von Tag zu Tage erneuret 
werde / (2 Cor.4/ 16.) daß er ſtark werde 
an dem Geiſt / nach dem Reichthum 
Böttlicher Herrlichkeit / ( Ephel: 37 16.) 
Daß er Alles kenne / und doch von den Weltkin⸗ 
dern nicht erkennet werde. Nach angehoͤrtem ber 
fagten Bericht faſſte Ripa die Reißkolen ( mie 
dorten Apelles / als er feinen Einlader zu deß Kö 
nigs Tafel gebildet ). und entworffe den Taule⸗ 
zum ſelbſt / wie er eine verdeckte Latern ( foman 
simdrehen fan) für. dem Geſicht hätte / deren 
lang andere / die in.dem Nachtſtuck zu ſehen 
waren / beleuchtete / ihn aber verfinſterte Tau⸗ 
lerus lobte das Gemaͤhl / andere aber 
wolten die Deutung nicht 
verſtehen. 


EXXL der 
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LXXI. der Name JEſu. 





| — Sie war becruͤbt / 
da troͤſtete ſie die Hoff nung mit dem Namen 
IEſu Sie war verfolgt / da luff ihr entgegen 
die Gedult / und rettete ſie mit dem Namen 
lu von alten ihren Verfolgern. Dieſe 
Frommkeit hatte deßwegen in dem Hertzen 
und in dem Munde den ſuͤſſten Namen JEſu / 
und mit demſelben war fie voll heiliger Gedan⸗ 
ken / voll Heiliger Begierden / voll Friede und Freu⸗ 


de in dem Heiligen Geiſt / deßwegen auch aus ih⸗ 


rem Munde heilige Worte und von ihren Haͤn⸗ 
den heilige Werke herkamen. Hingegen hoͤrte 
man von der Rugloſigkeit / dieſer Weibsper⸗ 
ſonen aͤrgſten Feindin / daß ſie gleichſam zu allen 
Reden den Teuffel / als den Fuͤrſten dieſer Welt / 
nennte / welcher ſie auch gekraͤnket ohne Hei⸗ 
lung / betruͤbt ohne Troſt / verfolget ohne Hoff⸗ 
nung. Deßwegen ſagte die Frommkeit: Ich 
bin ſelig vor der Seligkeit / weil IEſu 
Nam in meiner Seele eingedrucket ift/und 
ſich in meinem Mund hoͤren laͤſſet. Die 
Rugloſigkeit hingegen ſagte: Ich bin ver⸗ 
dammt vor. der Derdammniß / weil de 
Teuffelst Nam mein Hertʒ und meine Zun⸗ 
ge beſitzet / und ich ihm ſolche nun⸗ 
mehr nicht enzieben 
Y kan. 
Bi . 1LXxXxILob⸗ 


(@ Se Srommigkeit war krauk / 4 für 
ne zu ihr der Glaub / und heilte fie mit 
”edemdtameı 
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i 88. 
LXXII. Dob Died / 
Von dem ſuͤſſen Namen JESV. 
— Im Ton: 
Singen wir aus Hertʒengrund / etc. 
t Is» 
KR JEſu / hertzliche Wonn / 
heiliger Heiland / guldene Sonn. 
O5 Hoͤheſter Herrſcher / maͤchtigſter Gott / 
welcher erlitten Marter und Spott / 
willig vergoſſen Threnen und Blut / 
allen erworben himmliſches Gut / 
gibe zu fingen bruͤnſtigen Mut! 


2» 

Guͤtiger JEſu / Abrahams Sam / 

Zebaoth / Zemah / (a) troͤſtlichſter Nam. 
Seelenhirt / b)Argeyder Hoͤllen die Peſt / (c) 
Erſter und Letzter (d) ewig geweſt / 

Freude der Hertzen / wertheſter Gaſt / 

welcher uns loͤſt von Knechtiſcher Laſt / 

ſchaffend dem Suͤnder ewige Raſt. 


Gnaͤdiger JEſu / Frieden Fuͤrſt / Hetl/ 
Glaubensgrund / unſers Kirchenbaus Seul / 
König der Ehren / maͤchtig von Raht / (e) 
wunderſam / Held / lebendiger Pfad. (f) 
Welcher dich liebet / haſſet die Welt / 
achtet für eitel Reichthum und Gelt / 
trachtend nach jenem himmliſchen Zelt. 
| N 


4. 
(a) 3ah,3/8.0.6/12. (b) Ofi23/1. (c) Oſaz / 14. 
NL Offenb. Johnn / z. Ce) E9/3 (f) Joh. 4 / 6. 
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4 4A. BE 
Sungfer-Rind/(s) Warheit/(h) voͤlige Macht 
kommect durch dich / vom Himmel (i) gebracht, 
Wwelcher dich bruͤnſtig ehret und lieht / 
bleibet von keinem Unfall berrübe. 
Helffer in Noͤhten / himmliſches Brod / (y ° 


rette von Suͤnden / wende die Noht / 
eröfte Die. Kranten / tͤde den Tod. (1) 


OR? | 

Schente von Wolken Goͤttliche Krafft / 
welche Betruͤbten Froͤlichkeit ſchafft. 

Gibe den deinen Segen und Gnad / | 

nimme weg unfte fündliche That. | 
Höre der Armen Flehen und Bit) / 
höre vom Himmel das hergliche Lied / 
bringe / HErr JEſu / den Frieden uns mir! 


) Ef.7/14.. ) Joh.ia/6. (i) Matth. as/ ig. 
— 36/16, (1) Oſ.iz / 14: 
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96. 
LXXIII. die Immen. 
Wie die Immen oder Biene ein Bildniß 
| Chriftlicher Liebe. * 
| Lied. 
Im Ton: Hertzlich thut mich verlangen/zc, 
!. In Siedlein will ich fingen: 
LE von Hoͤnig⸗Voͤgelein / | 
I pie hin und her ſich ſchwingen / 
wo bunte Blumen ſeyn / 
das Voͤlklein in dem Gruͤnen / 
deß Zeitlers Nutz und Freud’ s 
Ich ſinge von den Bienen / 
den Bild der Chriſtenheit, 
3. Der Winter hält gefangen 
das zarte Jungfer⸗Volk / 
his daß der Schnee vergangen! / 
Froſt / Schauer / Nebel / Wolk / 
und wann die Weſten ſtimmen 
nach linder Lentzen⸗Art / 
ſo machen ſich die Immen 
auf ihre Blumen⸗Fahrt. 
3 Sie ziehen mit der Crummel / 
der Stachel weiſt das Schwert 
Ahr Brummel und Gehummel 
hatniemand nicht gefähre. 
Sie nehmen ſonder Morden 
den zarten Blumen ⸗Raub: 
und ihre Beut' iſt worden 
der Baum- und Blüren-Jaub, . 
4 Wit fiedie Wachsburg bauen 
vom gulönen Pergament / 





kan 


9. 
fan niemand nicht befchanen: 
Sa feines Künftlere Händ’ 
hat man fo fehr verwundert: 
Die Zimmer alle gleich 
ſechseckigt wird gefondert 
das Hönig- Königreich. 
5. Manfiht fie friedlichleben 
oh Eigennug und Streit / 
in ſteter Mühefchweben/ 
zu Long und Winterg,Zeit: 
Sie pflegen einzutragen 
der Blumen Saffeund Tau / 
und führen/mit Behagen 
geſammt / den Zuckerbau. 
6. Im Sommer / wann die Sonne 
im warmen Zeichen ſteht / 
da ſihet man mit Wonne / 
wie daß der Schwarm entgeht. 
Man ſchlaͤget auf dem Becken 
ting⸗ tang⸗ ting/ tang⸗ ting⸗ tang / 
Ting- tang fol fie erſchrecken / 
und treiben fonder Zwang, 
7. So ſollen alle Ehriften 
das Hoͤnig waarer Lieb 
ohn Haß und Neid geluͤſten 
aus freyem Hertzenstrieb / 
die Freundſchafft diſtilliren 
der Zuckerſuͤſſen Treu / 
und die Gnadob ſich fuͤhren / 
die alk Morgen neu 
Klagl.z/ 2ꝛu. 
| die 
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LXXIV. diefrommenundbsfen 


„IT S rar ein freches Cherweibrdas zeugte: 
| viel Kinder/diealle lachten / als fie gebor 


ren murden / deßwegen liebte fie ihre 


Mutter (die Welt) undzärtelte fie von Sugend 


auf / daß ihnen aller Mutwillen nachgefehen/und 


ungeſtrafft zugelaſſen wurde. Es war aͤber noch 


ein Weib in der Nachbarſchafft (die Chriſtli⸗ 
che Kirche bier auf Erden) die zeügte wei⸗ 
nende Kinder / und weil es das Anfehen harte/ 
als ob fie ihre Mutter nicht liebte / wurden fie hart 
undin firenger Zucht gehalten / daß ſie ya viel» 
mals die Freyheit der lachenden Kinder gewuͤn⸗ 
ſchet. Wie nun diefe Nachbarinnen gan wide⸗ 
riges Sinnes / fo waren auch ihre Ehemänner 
Todfeinde / und obwol die lachenden Kinder mit 
den Weinenden zu ſpielen ſuchten / auf dem 
Markt ſaſſen und pfiffen / ſo wolten doch die Wei⸗ 
nenden nicht danken / und ihr Vater nicht zu⸗ 
laſſen / daß fie einige Gemeinſchafft mie ihnen 
haͤtten / damit fie nicht von Ihnen zu allem Mut⸗ 
willen verleiree würden: Hieruͤber zörnete der 
Nachbar / und nahme folches für eine Verach⸗ 
tung auf / daß alfo ihre Feindſchafft noch gröffer 
wurde / und fonte der Barer nicht verhuͤten / daß 
nicht erliche von den Weinenden fich zu den das 
chenden gefellen folten. Nach vermichener Zeit 
Cin Todesnößten ) wurde dag Lachen der 
Kinder in Weinen / und der andern Weinen in 
Sachennerkehret. n LXXV. 
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bon: * Kinder Gottes Zeichen; 


Je Gottſeligkeit fragte die Mah⸗ 
lerey / wie ſie doch ein gewiſſes Kenn⸗ 
zeichen den Kindern Gottes zueignen 


— darbey man ſie in der Gottloſen Welt er⸗ 
kennen moͤchte. Die Mahlerey / welche mit ſtum⸗ 


men Bilderworten zu ſprechen pflegte / nahme 


den Pinſel (wie dorten Tarquin mit dem Stab 


die Mahenhäubter abgeſchlagen an Statt der 
Antwort / und ſolche Reden Characteres reales 


vom Verulamio genennet werden) und mahlte 


einen Adler / der feine junge Zucht gegen —— 
nen hielte / mit der Vberſchrifft: 
Alſo glauben ſie | 
Dieſes Bilde⸗ — fügre bie Betrach⸗ 
tung durch die Perfonbildung deß alten Adlerg 
alſo an: Ich ſehe zwar / daß deine Federn / dein 
Schnabel / Farbe und Geſtalt der meinen gleich 
iſt / aber ich will dich alsdann für meine Zucht 
annehmen / wann du mit unverrucktem Augapfel 
die Sonnen ⸗Stralen erdulten kanſt. Alſo / ver 
ſetzte die Gottſeligkeit / ſind dieſe auch Gottes 
Kinder / welche die Sonne der Gerechtigteit mit 
unverruckten Augen anſchauen / beharrlich in ih⸗ 
ren Gedanken haben / und ihre Augen abwenden 
von allen irdiſchen Eitelkeiten / und nicht 
fragen nach dem / was dahin⸗ 
ten iſt. 


LXXVE. 


} 


Br? 

 LXXVI Kreutztraͤger· 
M S war in einer groſſen Freundſchafft ei⸗ 
OO 


ne Hochzeitliche Begaͤngniß angeſtellet/ 


darzu wurden nun alle Anverwandte ber 


ruffen / ſich auf beflimmten Tage den Freu⸗ 
den⸗Feſtie einzufinden. Etliche ſchmuckten ſich 


mit koſibaren Kleidern / mit ſchaͤtzbaren Perlen / 
mit vielwerthen Edelgeſteinen / mit Gold und 
Silber / ꝛc Eine Jungfrau aber unter den Eins 


geladenen hienge ein groſſes hoͤltzernes Kreutz an 


ihren Hals / und hatte die Meinung gefaſſet / daß 
ſie darmit am allerſchoͤnſten geſchmucket ſeye. 
Das Kreutz war von groben / ſchweren und aͤſti⸗ 
gen Holtz / fie hielte es aber fuͤr Federleicht. Die 
andern lachten dieſes Aufzugs / ſie wolte ſich aber 
nicht bereden laſſen / daß ſie das Kreutz ſolte able⸗ 
gen / und nennte die Threnen und den Schweiß / 
welchen ihr ſolcher Laſt auspreſſte / ihre vielgeachte 
zierlichſte Perlen und Edelgeſteine. Die andern / 
fo in Sammer und Seiden aufzogen / ſchaͤmten 
ſich dieſer Geſpielin / und verlachten ſie / daß ſie mit 
ihrem Holtzbulen hintennach ziehen muſte Hier⸗ 
über erfreute ſich dieſe Jungfrau noch mehr? 
daß ſie wuͤrdig geachtet wurde / wegen deß Kreu⸗ 
tzes / Schmach zu leiden. Es fande ſich aber / als 
ſie geſtorben / daß ſolches Kreutz von dem be⸗ 
ſten Arabiſchen Gold gewe⸗ 
ſen war. 


LXXVI. Lang⸗ 
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| LXXVII. langes Leben. 
Arſillat / der Geleaditer / ein Eiſenſtarker 
| Mann / wie fein Dramen lauteet / der geg 
»Sicherman wolthaͤtig / von GOtt au 
groſſe Wolthaten empfangen / und weil es ihm 


in ſeiner Jugend nach Wunſch ergienge / wuͤnſch⸗ 
re er von GOtt / daß er nicht ſterben möchte? 


welches ihm auch GOtt in einem Traum ver⸗ 


ſprache / und noch einen Wunſch zu thun ver⸗ 
laubte Als er aber nachgehender Zeit das achtzig⸗ 


ſte Jahr erreichet / und nicht kennen mochte / was 


gut oder boͤs war / noch ſchmecken / was er aſſe 
oder tranke/ noch hoͤren / was die Sänger oder 
Sängerin fpielten/und alfoden täglichen Abfall 
aller feiner Sinne ſchmertzlichſt verfpührere 7 
wuͤnſchte ernochviel herslicher als zuvor / GOtt 
wolle ihn alſo Lebensſatt in feiner Stadt ſterben 
und in ſeines Vaters und Mutter Grabe laſſen 
begraben werden / erkennend aus eigener Erfah⸗ 
rung / daß das Alter an ſich ſelbſten die allerbe⸗ 
ſchwerlichſte Krankheit ſeye Dieſen Wunſch hat 
ihm GDrt auch gnaͤdig erfolgen laſſen / und iſt 
nebens Adams Fluch der Troſt / daß dieſes Leben 
nicht ewig / ſondern ſo lang / bis wir wieder 
zur Erden werden / dauren 
ſolte. 


(0) 


LXXVII. Leib 


— | 96. 
ILXXVIII. Leib und Seele. 
N 24 S wurde einer für feinem Feind gewar⸗ 
—— ſolte ſich hüten und wol in acht neh⸗ 
OD menyvann erihm Tag und Nacht nady 
fiete und heimlich oder offentlich binzurichten 
srachte: ja wann es ihm fo gut werden koͤnte / 
würde er nicht uünterlaſſen / ihn in ein Feuer zu 


4— 


aber wolte ſich nicht warnen laſſen / ſondern luffe 


ſolchem ſeinen Feind nach / kuͤſſte ihn / truge ihn / 


wann er muͤd war / kleidete ihn / weil er ſtolt und 


hochtragen / hielte ihn herrlich im Eſſen und Trin⸗ 


ken / pflegte ſein / wann er krank und unpaͤßlich / 


erzeigte ſich furchtſam / wann er wider ihn zoͤrnte. 
Ob nun dieſer Feind allen ſeinen Willen und ei⸗ 


nen gar guten Freund hatte / lieſſe er ſich doch 
von feiner Gutthaͤtigleit nicht uͤberwinden / fon« 


dern brachte ihm heimlich Gifft bey/ und als er - 
fich nicht befinnen konte / flürgte gr ihn in dag 


Feuer / wie ihm poraefaget worden, 
Deutung. | 
Diefer Freund ift der Geift oder die Seelej 


und der Feind ift der Jeib/ welchen wir Mens 
ſchen fo lang höffeln bis er ung in Gefahr ſetzet / 


und vielmals in die Hölle ſtuͤrtzet / nann wir den 
srenhergigen Warnungen nice Raum 
und Start geben wollen. 


LXXIX.das 
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1 75 LAXIX das Liecht. 
DON LS unter den Geſchoͤpfen ein Streit ent⸗ 
R::? ſtanden / welches wegen feiner Vbertreff⸗ 
- lichfeie den Vorzug haben ſolte / hat dag 
Recht ſeine Wuͤrdigteit mit nachfolgenden Wor, 
een vorgeſtellet. wa; s 
Wann das Alter und Herkommen edel mas 
chet / ſo bin ich das Ältefle und edelſte Geſchoͤpf / 
welches mit der Welt Weſen angefangen. Ich 
bringe die Geſtalt alles deſſen / das man ſehen kan / 
und ohne mich fan nichts ſchoͤn genennet wer⸗ 
den. Ich ziehe aller Augen und Gedanken an 
mich / und erfreue das Hertz / welches in dem Fin⸗ 
ſterniß voller Traurigkeit darniderliget: maſſen 
alle Vbelthaͤter meiner unwuͤrdig geachtet / un⸗ 
‚der. die Erden in die tunklen Winkel verſtoſſen / 
und gleichſam Iebendig begraben werden Die 
Hoͤlle ſeibſten wird mit der Finſterniß verglichen / 
wie der Himmel mit dem Liecht der ewigen Freu⸗ 
de. Ich will nichtifagen von dem Aug der Welt / 
von dem mit Gold bortirten Purpur⸗Rock der 
Sonnen / ſondern don einer geringen Wachs⸗ 
kertzen / die auch bey der Nacht den Tag zu ſchen⸗ 
ken pfleget / und ohne welches irdiſche Feuer wir 
gleich ſeyn wuͤrden den Egyptern / welche die drey⸗ 
taͤgige Finſterniß für eine unertraͤgliche Plage 
gehaltenzc. Mein Verluſt kan ein unge⸗ 
zweiffelter Zeuge ſeyn meiner 
Wuͤrdigkeit /ꝛc. 
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FR Orehold 
ülen auf dem Felde / bey fich felbften far 
“2 gend: diefe Blum muß doch die Königin 
alier andern Blumen feyn/meil fie unfer Selig» 


macher unter allen auserwehlet / fie mit Salo⸗ 


mon zu vergleichen / oder vielmehr werther zu ach⸗ 


ten als dieſen allerherrlichſten Koͤnig / nachdeme 


er fein Herß durch die fremden Weiber zu den 


fremden Bösen neigen und fih von SD ab, 


wendig machen laffen. Ach wie eitel muß doch 
der Weltpracht ſeyn / welches höchfte Vbertreff⸗ 


lichkeit eine niderige Blume uͤbertreffen fan 


Alles Fleiſch iſt Heu / und alle feine Herrlichkeit 
wie eine Blume auf dem Felde. Wir find gar 
ungerechte Richter indem wir eine Blume ger 
ring achten gegendem nichtigen Weltpracht / und 
unferem Erloͤſer hlerinnen nicht beyſtimmen 
wollen. Die Blume kommet jaͤhrlich wieder her⸗ 


Otthold ſahe auf einer Reiſe etliche 


vor / der Menſch aber muß zur Erden werden/ 


von der er genommen worden. Mein GOr 


kleide mich mit dem weiſſen Kleid der Gerechtig⸗ 
feit ( Dftenb. Joh 3 /4.) ſo wird mir alle Ver⸗ 
Achtung der Menſchen leicht zu vertragen ſeyn / 
und zu meiner ewigen Ehre gedeyen. Das kanſt 
und wirſt du thun / mein HErr und GOtt / 
der du mehr biſt denn Salo⸗ 
Mond. 


LXXXLder 
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LXXI. der gerechte Mammon. 
9 Ween Bruͤder / die dem Anſehen nach ein⸗ 

= ander ſehr gleich / aber gantz ungleiches Wer 
ſeens / nennte man den aͤlteſten den gerech⸗ 
ten Mammon / den juͤngſten den ungerech⸗ 
ten / und war dieſer mehr beliebet / als jeñer / weil 
er viel leichter anzutreffen. Dieſe beede wurden 
miteinander ſtrittig / und wolte der aͤlteſte (beſte⸗ 
hend in wolgewonnenen und wolgebrauchten 
Reichthum ) ſich nicht einſperren laſſen ſondern 
nennte ſich den freyen Segen GOties / der den 
Frommen zu treuen Haͤnden anvertrauet / den 
armen Nähften darmit zuhelffen. Der juͤngſte 
- Bruder fagterdaß nicht nurreich ſeyn / fſondern 
reich bleiben/die Gluͤckſeligkeit mache / und das 
fein Gut zu nennen / was in gar kurtzer Zeit ver⸗ 
loren merdeiic. Daß Abraham auch reich gewe⸗ 
ſen / und alſo hausgehalten / damit er nichts ein? 
gebüfferrze. wolte deßwegen in den Kiſten ver⸗ 
ſchloſſen ſeyn und bleiben. Der gerechte Mam⸗ 
mon antwortete / daß GOtt Abraham in ſeinen 
Sande nur einmal erſchienen / als er ihn von dan⸗ 
men ziehen heiffen; nachmals aber in der Fremde 
vielmals / und daß eben er dem Reichen wieder er⸗ 
ſchienen / den armen Lazarum in ſeiner Schos 
¶wie man vor Alters getiſchet) ligen habend: 
aͤlſo werden alle die RA GOtt nicht ſchauen / 
mann fie ſich nicht von ihrem Goldklumpen reiſ⸗ 
ſen / und ihr Hertz von ihrem Schatz entfernen / 
den Armen Gutes thun / und GOtt über alles 
H eij hertz⸗ 
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yecich Veran, Der ungerechte Mam⸗ 


mon ſagte / daß zeitliche Suter gebrauchen nichts 
anders ſeye / als ſelbe verbrauchen / und daß folche 
deßwegen Mittel genennet werden / weil fie alles 
vermittlen / daß man den Kindern auch was hin⸗ 


terlaſſen muͤſſte / und daß der / ſo ſolches nicht thut / 


ärger als cin Heyd. Hierauf verſetzte der aͤlteſte: 


Der Reichthum ift gur/ wann man ihn ohne 

Suinde gebrauchet / Sirach 13/30. Wer reich: 

zu werden eilet / wird nicht unſchuldig bleiben / 
Sprüch28/20. Du bruͤſteſt dich wie ein fetter 

— ſtoltz und ſchwuͤlſtig / als ein Waſ⸗ 


ſerſuͤchtiger / der den geigigen Geltdurſt nicht le⸗ 


ſchen kan. WasRusfchaffeft dur aber? du ioder 
Goͤ6z/ willſt als der lebendige GOtt geehret ſeyn. 


Du kanſt niemand froͤlich / niemand klug / nie⸗ 
mand geſund machen / noch erretten an dem Tag 

deß Zorns / ꝛc. Der dir vertrauet / ſtůhet ſich au uf 
einen zerbrochenen Rohrſtab / der ihm / an Start 


der Huͤlffe Sorg und Schmerzen verurfachen 


wird/2c. Vber diefem Streit ergrimmre der. 
jüngfte Bruder/und hielee fich zu den Reichen in 
der Weles der Altefte aber zu den Reichen von 
der Welt / die von den Argen ausgegangen / 
wis S. Johannes von den Glie⸗ 
dern der Kirchen 
reden, 


LXXXII.Maͤr⸗ 
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Je Verſuchung wolte die From̃keit 
zu dem Abfall treiben / und bedraute ſie 
MAmit Verjagung in das Elend. Dieſes / 
fagte fie, iſ dem H. Johanni in Pathmos auch 
begegnet. Sie bedraure fie mit dem Schwert: 
Dieſes / verſetzte ſie / hat Fohañes der Tauffer auch 
ausgeſtanden. Sie draute mit dem Feuer: Ich / 
antwortete ſie / werde von den Flammen nicht ver⸗ 
ſehret werden / wie die drey Maͤnner in dem Feu⸗ 
er-Dfen, Die Verſuchung fuhre fort / und drau⸗ 
te / die Frommigkeit den Thieren vorzuwerffen⸗ 
Wol / ſagte ſie der Daniel in der oͤwengruben 
errettet / kan mich auch aus der Loͤwen Rachen 





IP 


reiſſen / wann er will. Sie fagte ferners/ daß- 


feine gröffere Marter alg mit einer Segen lebens 

dig zerſchnitten werden: Das / verſetzte ſie / iſt dem 
Propheten Eſaia auch widerfahren / und er wird 
doch unverſehrt auferſtehen am Juͤngſten Tag. 
Hierauf ſprach die Verſuchung: Worauf darfſt 
du trotzen / daß du alle Marter ſo kuͤhnlich ver⸗ 


. achreft 2 Auf den / ſagte die Frommkeit / der durch 


ſeine Marter alle unſere Marter erleichtern und 
uns dardurch ſeinem Vorbild gleich machen kan. 
Hierauf iſt die Verſuchung verſchwunden / 
weil fie der ſtandhafften Fromm⸗ 
keit nichts anhaben 
koͤnnen. 
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102. > 
EXKKIIN. der Menfeb.. 
Er Menſch beklagte ſich / daß 





, 


e ihm alfo gu: Du biſt nicht der Geringſte / ſon⸗ 


‚dern der Groͤſſte unter.den Geſchoͤpfen welches 


> wegen alle andere von GOtt erſchaffen find. Dis 


kanſt allein die Werke def Höchften fehen und 


derwundern. Der Werrh oder. die Wuͤrdigkeit 
einer Sache ftehr nicht in der Gröfferfondern in 

feiner Befchaffenheie. Ein Diamant alein iſt 
mehr werth als dag. gröffte Werkſtuck: Ein 


— iſt höher geachtet als kein Selfen. Mehr 
under iſt in dir als in allen andern Geſchoͤ⸗ 
pfen: dann alle andere ſind nur durch ein Wort 
erfchaffen worden / du aber. nach gehabtem Rahe⸗ 
fhlag: ale andere find in einem Augenblichinihe 
rer Vollkommenheit geweſen / du biſt erfllich ge⸗ 
ſtaltet / und als dann mit einem lebendigen Odem 
begabet worden: alle andere Thiere ſind nach ih⸗ 
rer Arte geſtaltet / du aber haft GOttes Ebenbild 
getragen. Du haſt den Thieren / GOtt aber hat 


dir den Ramen gegeben. Als ſolches de Menſh 
betrachtet / hat er GOtt gedanfer für feine Er⸗ 


ſchaffung / und erlernet / daß fein deib der 
Erde und ſeine Seele dem Him⸗ 
mel gleich zu achten. 


LXXXIV.deꝝ 





gen dein Himmel zu rechnen. eleiner 
Oſeye als das geringſte Staͤublein gegen 
der Erden. Diefes hörte der Bedacht und fpra- 


Darm, war im Anfang, wie ein ſchoͤner 
Juͤngling / und ob ihm gleich GOtt den 
7 Ihnen Paradeisgarten zugeeignet / war 
er doch nicht zufrieden / und wolte Fluͤgel alete 
‚den Engeln haben / von einem Ort zu dem andern 
> viel ſchneller zn gelangen. Hieruͤber zoͤrnete 
Ott / beſtraffte feine Vermeſſenheit / und ver 
urtheilte ihn zu beharrlicher Arbeit / daß er ſolte 
demuͤtig werden / und ſich begnuͤgen laſſen; dies 
ſem nach bande er ihn mit einer eiſernen Ketten 
an einen groſſen ſtarken Eſel / als ob er daran ge⸗ 
chmidet worden / ſprechend: Mit dieſem Eſel 
prlſt dus dich ſchleppen / big ich dich darvon werde 
ufloͤſen. Von derſelben Stunde an wurde 
Adam ſein Leben ſehr ſauer / und muſſte er an ſei⸗ 
nem faulen Eſel ziehen / als wie an einem Karren / 
and wurde ihm der Eſel zu ſtark / daß er ihn nicht 
wol mit ſich in die Kirchen ziehen konte: deßwe⸗ 
gen klagte Adam täglich: Ich efender Menſch / | 
wer wird mich erlöfen von dem Leibe diefes boͤ⸗ | 
ſen Eſels Nach Berlauff langer Sahrefendere 
GOott ſeinen Scharffrichter / der hiebe-mit einer | 
ſcharffen Sichel die Kerten entzwey / dardurch | 
wrurde Adam feines Eſels los / und lieffezude 
Welt hinaus / ſagend: Nun verfaule du 
ſtinkfauler Eſel / ich begehre mich 
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LXXXV. das menſchliche Reben. 
IJeSſSchiff Runſt beklagte das Meee 





ww; 


ser allen Elementen; dann ob es gleich zu Zeiten 
Wind ſtill und. fpiegelhell were pflege doch kald 
daranf das unge tuͤmme Wetter fo zurafenztag 
die Wellen mehr hohe Berge und tieffe Thaͤer 
vorſtellten / als auf der Erden zu finden. Des 


Meer antwortete auf dieſe Anklage / daß folde 
Unbeftändigfeie aller Menſchen Weſen gleiche 


Ihre wandelartige Gedanken find die ungeſtům 


men Winde / welche nicht lange im ruhigen Bol. 
ſtand verbleiben koͤnnen / und ſich mit Ehrgeit 


⸗ 
25 .* 


ar groifen Unbeftändigfeit-Unfichere 
NNDe heit und Gefahr / als das treuloſee un · 


* an — 
u rä 2. “ 
4 * 
— 
3% 


2 


* 
— 
J 





* 


aufblehen / mit Stoltz hervorbrauſen mit Geld 
geitz den Silberſchaum rettzen / und alſo geſchwind 


ausden Freuden ⸗Tag eine Trauer⸗Nacht ma 


chen: Wann nun auf ſolchem das Schiff da 


at ar 


Hoffnung swifchen Himmel und Erden daher, 


ſchwebet / ſcheinet der Maft vom Stroh / das Ser 


gel vom Papyr / das Steuer⸗Ruder vom Glas/ 
und das gantze Gebaͤn vom Don: doch / ſagte das 


Meer / wolt ihr Menſchen nicht nur Anwohner / 


ondern Inwohner der Unbeſtaͤndigkeit undalfe 


de Todes fichere Nachbaren ſeyn / und er⸗ 
fahrer mie Schaden / daß Beſag⸗ 
| tes alles ſih * 
verhaͤlt. 


xXxXxVlder 





Yör) je | | 
LYXXVT. der enfihen Unart. 





ee feine Macht in der Woſchaͤtigkeit erwei⸗ 
- Iren und lieſſe täglich fünff Srey- Tafel 
— die erſte in dem Waſſer eine breite und 
lange Tafel / die alles / was in dem Waſſer iſt / 
gnugſam mit Speis und Getrank verſihet Die 
weyte Tafel iſt in der Lufft auf hohen Felſen und 
hohen Baͤumen / fuͤr das Gefluͤgel und das Fe⸗ 
der⸗Voͤlklein / gehend von dem Aufgang der 
Sonnen bis zu ihrem Nidergang / von Mitter⸗ 
nacht bis gegen Mittage. Die dritte Tafel iſt auf 
der Erden für die wilden Thiere bereitet. Die 
vierdte fiir die zahmen Thiere. Die fünffte für die 
Menſchen / reiche und arme / die theils oben / theils 
mitten / theils unten an fisen. Auf den vier erſten 


A 


begnügee fich ein jedes Thier am beftimten Dre: 


In reicher und mächtiger König wolte 


beſagten Tafeln ı waren alle Säfte friedlich /und 


Allein die Menſchen fluchten dem Koͤnig / vergeu⸗ 


deren feine Gaben / mißbranchten fie u Schlem⸗ 
men / Freſſen und Sauffen/und was fie nicht um⸗ 
J bringen | konten / tratten fie mit Fuͤſſen Hieruͤber 
oͤrnete der König billich / und hielte mie feiner 
Freygebigkeit zurucke / der Meinung / ſie ſolten ihn 
darum bitten: Viel der Menſchen wolten ſich 
ſelbſt rechtfertigen / und beſchuldigten den Koͤnig 
eines Geihes / deßwegen er fie von feiner Tafel 
vperſtoſſen / daß ſie ihre Fehler zu bereuen 
Urſach gehabt. 
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LXXXVIL das Mißtrauen. 


Ahtet doch / wer iſt der / ſo fein Hertz ſtetig 
| in feinen A der in feinen Händen 
in feinen Augen oder in feiner Alu. 





wiſſend / daß er aller Gutthaten unw 
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xxvVii, der Morgen, 
Be; * “ ie 
EX 


bey fich betrachter / wie befagte Rörine von den 





fich mit anbrechender Morgenroͤte aufs 
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det / die bunten Blumen gleichſam durch den Tau 


unzaͤhlichen Farben einſchmeltzet / die filbernen - 
ternen verjaget / das Liecht verkuͤndiget / gleich 


einer Gebererin mit vielen Kryſtallenhellen Thres 

Nnen / in Bedienung der Zeit / als ihrer Hebamme / 
aus ihrer Purpurſchoͤnen Schos den lieblichen 
ag gebieret / und in die guldene Wiegen deß 
Aufgangs leget / darüber ſich alle lebendige Ges 
ſchoͤpfe erfreuen / den faulen Schlaf abſchuͤttelen/ 

und ihre Beruffg-Arbeit/ nach vorhergehendem 
obe GOttes / ancretten / und diefe Geburt mit 


hertzlichem Anlachen empfangen und nwilltomm 


heilen. Hieruͤber verfaſſte Gotthold folgende 
A BIORE IC wol Sieb iaein 
ein GOtt / ich will dich nicht laffen 
( gleich wie Jacob fiegend ſprach / 
als die Morgenroͤt anbrach) 
bis du mir auf meiner Straſſen 
und den vorgeſetzten Wegen 
giheſt deinen Gnaden⸗Segen 


— sr 
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gemachet / ſeinen Weg anzutretten/ und 


DimmelblanenHöhen Berge und Huͤgel begul⸗ 


Otthold / der fleiſſige Pilgermañ / hatte | 
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LXXXIX. Morgen Oied / 


Von der Erleuchtung unſerer 
Here Em 
Im Ton: 


Wo Bote sum Haus nicht gibet Gunſt. 
7 Oder: 
Chriſt / der du biſt das helle Liecht / ꝛtc. 
I 


| Je Morgen · Sonne gehet auf / 
erfreut zumallenihrendauft | 
$g I Wie ein Braͤutigam komt geziert / 


fo holden Glantz fie mit ihr fuͤhrt. 


2* 
So viel der Himmel Sterne zehlt / 
iſt ſie vor allen auserwehlt. 
Es muß ein groſſer Herrſcher ſeyn / 
der ihr ertheilt den guldnen Schein. 


3. | 

Die Himmel ruͤhmen GOttes Ehr* 

und geben uns auch ſolche Schr/ 
daß wir Ihn ſtets mit unferm Mund 
hoch preifen ſollen alle Stund. " 


4: 
Der Sonnen Saufniemals beſteht / 
und fonder Ruhe ſchleunigſt geht: 
So ſollen wir ohn Unterlaß 
ihr folgen nach deß Himmels Straß. 
7. HEre 
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HEr beine Gnade / Guͤto und Tren/ 
If alle Morgen bey uns neu FR 


Erleuchte das entbloͤdte Hertz  # 
mit deinem — der Himmelskert 





Neue 
Dr, 
* 

» 


Erwärme nun durch deine Sir 

Sinn / Seele / Hertz und das Gemuͤt / 

daß deiner Gnaden heller Schein 
erleucht' in uns alls / was wir ſeyn 


up” L 
A ı 


2 Mm 

So wollen wir dir allge a 

hier danken in der Chriſtenhei "u 

and dorten mit der Engelſchax 
dich ewig loben immerdar. 
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2: Abendgeit fahe Gott hold / dis viele 






= meldte Pilgramı eine Nacht- Eule/ weich 
ſich aus ihrer Einfamfeic herfuͤrgemachet / 
und der anbrechenden Finſterniß erwartet. In 
dieſer Begegniß übte er abermals ſeine Gedan · 
ken / und ſagte bey ſich ſelbſten: Mein ED / 
was iſt dieſes fuͤr ein unholder und einſamer Bo» 
gel / der fein Belieben in der traurigen Finſterniß 
ſuchet / und wann alles Seder- Volk zu Ruhe ge⸗ 
het / ſich in die Lufft zu ſchwingen / und ſeine Nah⸗ 
tung zu ſuchen pfleget. Warum haben doch die 
Alten diefes Unthier der Weisheit zugeeignet 
Die Urſache muß vermutlich ſeyn daß ſelbe 
auch den gemeinen Poͤvel fliehet / die Einſamkeit 
liebet / in der unbekanden Finſterniß ſicher / doch 
von vielen gehaſſet iſt / und iſt ſcharfffichtig / wann 
alle andere blind ſind. Alſo ſind die Kinder der 
Finſterniß kluͤger / als die Kinder deß Liechts in 
chrem Geſchlechte / indem ſie ſich wiſſen de Ge⸗ 
fahr zu entziehen / und den verdienten Haß zu 
vermeiden. Wol dem / der fiher in dem Kecht/ 
welches ihm eigen und gleichfam gewidmet iſt: 
Weh denen / die jedermanbefandyundfih 
J ſelbſten nicht erkenuen. 
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1. der Regen⸗· Wurm. 
IM? Sfügte ſich / dag der Pilgram Gottk⸗ 
‚hold einen langen Regen Wurm ſich 
aus der Erdenziehend/betrachtere. Dar, ⸗ 
bey erinnerte er. ſich / daß die Chriſtliche Kirchen 
in der H. Schrifft der Wurm Jarob genennet 
worden / und ſagte ben ſich ſelbſt / daß dieſes ge⸗ 
ringe und verachte Geſchoͤpf nicht weniger Got⸗ 
ces Allmacht erweiſe als das groͤſſte Thier. Wie 


gering iſt die Chriſtliche Gemein von der Welt 


geſchaͤtzet? fuhre er fort / ein jeder wolte fie gerne 


mit Fuͤſſen tretten / und vertilget wiſſen / da fie 


doch / wie dieſer Wurm / niemand ſchadet / ſon⸗ 
dern wie er den (geiſtlich⸗) lahmen Gliedern 
zu einer Artzney dienet. So lang dieſer Regen⸗ 
Wurm unter der Erden in ſeiner Behalmif 
verbleibet / fo iſt er ſicher: fo balder fich aber herz 
auswindet / und an dag Liecht kriechet / foift er 
efaͤhret / von den Vögeln gefreſſen / und kan von: 
enſchen und Viehe vertretten werden. Alſo 
werden auch die waaren Glieder der Chriſtlichen 
Kirchen von den hoͤlliſchen Raubvoͤgeln / den vie⸗ 


hiſchen Menſchen und den Verfolgern Goͤttli⸗ 


ches Worts ertretten / vertrieben / zerſtucket / und / 
ſo viel an ihnen iſt / zu nicht gemachet jeder Theil 
aber / wie an dem zerſtuckten Regen⸗ 
Wurm zu ſehen / behaͤlt ſein 
deben / etc. 
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SE © harte. der Kleid ein Haus gebauet 

füralle Siebhaber der Tugenden und ſelt⸗ 
OD nen Künfte/ und muften fie gleichfame 
unter folcher Botmaͤſſigkeit befehrenfer ihr Le⸗ 
ben verdrießlich zubringen. Wann nun einer 
eine löbliche That verrichtet / oder ein treffliches 
Werk verfertiger/har diefer Haus herẽ ein Argers 
‚liches Straf-Urtheil darüber geſprochen 7 und 
allezeit etwas zu tadeln gefunden/jedoch der Ge⸗ 
ſtalt / daß er in ſeinem Urtheil einen groſſen Un⸗ 
verſtand erwieſen / und deßwegen die Hausge ⸗ 
noſſen ſamtlich / ſich dieſer Unbeſcheidenhett zu 
entziehen / entſchloſſen waren. Bevor nun ſol⸗ 
ches werkſtellig gemachet wurde / fande ſich die 
Demut bey ihnen ein / und führte ihnen zu Ge⸗ 
muͤt / daß ſie dieſen unbillichen Richter nicht ver⸗ 
werffen ſolten / und gedenken / daß er entweder 
zu ſolchein ungleichen Ausſpruch Urſach habe / 
weil fie fehlen/und fehlen können: oder der Neid 
tadle / was nicht zu tadlen / und dardurch gebe er 
feinen ungeſunden Verſtand an Tag: oder er 
rede aus Unbedacht oder Stoltz / in welchem Fall 
groſſes Mitleiden mit ihm zu haben: Solcher 
Geſtalt haben fie ſich ferner mit dem Neid gedul⸗ 

tet / ſich aber um ſeine Reden ſo wenig be⸗ 
etmmertals jener / den ein Eſel 
oangefrienban 
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Bin. Ai de j — —* und liebet ja 
— as er im Herhen verachtet und. 
et. Sein Gewiffen wolte gerne mit ihm 
— oil ihm aber kein ae geben / weil et 
zu vielen nichtigen. Geſchaͤfften Femüare 

* iſt/ zum. 5 abfordern will. Er ges 
EN ku — in dem Suchen? 
und zuEn bens / da er dann nicht weiß 
wie er mit di en nn reden fol/dener 
mir Andacht — angeſprochen / und welchen 

er gerne die Schuld geben wolte / daß ihn 

die Kae verlaſſen / ic. 
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RCIV. die Ruhe. 
Er unerfärtliche Hunger iſt nicht di 
Yaeringfte Krankheit / welche auf Cine 
ED Zeit auch das Gemůt berucfie / daß 
fie die gande Welt nicht erfärtigen und beruhigen, 
mögen. Diefe Kranke hatte die Wolluſt gusge⸗ 
gehrer/die Kunſtſchreine durchftreiner/alle Ehren⸗ 
Fire erlänget / alle Schattammern begierigſt 
geleererzalle Riſtkammern entwaffnet / und doch 
nirgendwo eine wolbeſtaͤndige Ruhe und erſaͤtt⸗ 
iches Vergnuͤgen Haben koͤnnen / deßwegen alle 
Stricke menſchlicher Schwachhriteh Hager, 
hends angewendet worden / welche gleichfalls das 
intuhige Gemüt nicht aufhalten und an einen 
te verbleiben Machen —— iſt 
dardurch vielmehr bemüſſiget / und hat ſich Ale 
ein Raſender gantz ungehalten erwieſen. E d⸗ 
9 if. das Wort Gottes / als eine Haubt⸗ 
tönen aller menſchlichen Gebrechen / den Ge⸗ 
mut beygebracht worden / datauf es ſich aiſobal⸗ 
den zu Ruhe begeben / und geſagt Nun erfah⸗ 
ve ich / daß die Unwiſſenden kiug / die Ar 
mien reich / die Demuͤtigen Herrn / die Ver⸗ 
gnuͤglichen glückielig/und die Wels 









loſen mit GOtt erfuͤllet 
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Menſchen ewig Abbruch zu thun ſeyn 


miöchre. m Ende rwnrdt befundern/daß die Sa 
die müfe angegangen werden / wie die Vogler 


fegen nemlich daß die Menſchen zu verführen" 

ft dem was ſie lteben und wornach fie Inflere: 
Solchem nach verordnete dieſer Seelenfeind 
drey von feinen Mitteln / welche alle andere Gei⸗ 
ſter unterſich haben / und zu den dreyen Haubt⸗ 
ſtaͤnden gegeben ſeyn ſolten und nenne? den die 
nen den Geitzteuffel / der ſolte dein geiſtlichen 
Stand an allem Guten hindern; den andern den 
Stoltzteuffel / der ſolte ven Obrigfeits- Stand zu 


Mann und die Fiſcher die Fiſche zu betruͤgen 


‚verleiten ſuchen Den dritten den Sorgenteuffel/ / 


den Hansftand auf viel Weife in Verfuchung. 
—5 — und deß wegen wurden ſte Fuͤrſten det 

elt genennet. Dieſes btachten die Engel für 
GOtt / da ſandte Er Boten (freue Lehrer und 
— lirknnee ſte die drey Stände für die⸗ 

n Berführeen warnen ſolten. Ob ſie nun wol 
dieſes getreulich thaten / wolte ſich doch kaum der 
vierdte Theil warnen laſſen / ſondern vermeinten / 
es habe feine Gefahr: man koͤnne wol GOtt dies 
nen und zugleich die Welt Heben / und an dag 
- Himmlifche und Irdiſche zugleich fein Hertz han⸗ 
gen; deßwegen muſſte Beelzebub für diefe noch 
drey ſonderliche Hoͤllen bauen, 
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nen Neichsgenoffen Raht / wie doch den 
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voll Fallſtricke su legen chb 


ioſen / damit fie nicht alle den 
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ey 
die Schaͤflein darinnen fangen ab 
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er falte die armen Schäfein aus d 


‚fine 


ime horen und hin F 
folgen ſolten. — 
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XCVII. der geiſtliche Schaͤfer. 
— Nachahmung Herm Opisen: TER 
| St irgend zu eg ein Schäfer an dem 
ie bein/zc. . 
EL In —* eigenen Ton. * 


wie I nach der Stimme: Serhl⸗ 
* thut mich RER ur ch 
1— * N 8 





St irgend zu erfrägen 
ein Schäfer Siindenreins 

der fehnlich muß beklagen 
7° "Den Straf geriffens Bein: ' 

der Wird mir müffen weichen/ 
icch weiß / GOir plagt mich ib 
u... als Job und feines gleichen / 

; und lidt er va ſchr. 


Es iſt berbeygeg mgen — 
ſo manches langes Jahr / 
daß Armu mich umfa angen/ 

und ich erfranfet gar s 

dardurch ichabgenommen 

an meinem Mut und a 

unnd lang nicht koͤnnen kommen 
= zu meinen Be bin. 


Sit dem bin Pr ——— 
geweſen fuͤr und fůr / 
mein Miedling hat geirret / 
und fernet ſich vonmir. wi 
Si - Die - 


J 
* ale 38 u 


Pr J 
a 3— — 


Ai, a 43 
Die Felder muſſt ich la ur —— 
und in der Kinfamt eit HR. £ * 
die Hergens-Sufte haſſen/ — 
waroh ein Pen Kate 


hab zwar dnnen fingen ir ze - 

—— frühen Bee | 
ih hab von SDtrzuflingen 

die Sauren zugericht we * 
Wie GOtt allein zu lieben? U 0 
und nicht den Welte Zier / | 
habich mir Fleiß be rien — 
auf eg ier ar 
Kein Trinken und ein af 

ja nichts hat mir ei 

- ich bin allein gefeffen! / His * 

und habe mich beklagt. 
In dieſem kranken Drden 

verändert alles ſich. A Br; 
Die Heerd ift mager worden? / ; 

900 ich bin nicht mehr ich. | 


6. 
Kanich mich nicht befinnenz 
it GOtt don mir gekehrt ? 
Iſt dann nicht zu gewinnen/ 
der mich acht feiner werth? 
Dein’ was ich hab gefungen/ 
für —— Thron erſchallt / 








/ 
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2 mich die Angſt — 
hilfft er doch * Gewalt. 


So hab ich auch EN 





in dieſem Standıbey mir / 


das ich nicht wolte geben 
um alle Melt allhier / 


* J 
— J . dr 


der Glayb,/der inmirbrantef.. 
und der in Lieb beftebr: — 
der. mich vom Erden⸗ Lande 


bald Himmelan erhoͤht. 


Nach dieſem Gitlen allen ar | 
frag’ ichnicht.fonderg a 


dem Hoͤchſten zu gefallen 
ich einig fingen w 


Beil niches auf — ni 


mir ohne GOtt gefälle/ 


tan ſeine Gnad mir werden / 


R Ba w * — 
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Dir haffen wir aber die Schlangen / und lieben | 


wer in folchen lehren Noͤhter 

in der Würten diefer Welt fterben und verder ⸗ 
ben. Die Barmbersigkeit GOttes 

“ aber Beilet alle unfere 
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$ XCIX. Seelen⸗Erkantniß. 
RR S2 S fügte ſich / daß das Elend die Seele 
A ſchlaffen fande / und von der Ruhe er⸗ 
weckte / fragend: Wo kom̃ſt du her 
wer find deine Eltern? wer biſt du? wo 
wilſt du hin? Die Seele antwortete aus Un. 
bedacht / daß fie folches alles niche wuͤſte Hier⸗ 
über verwunderte fich das Elend ſehr / und ſag⸗ 
287 weil du dich ſelbſten nicht kennen wilſt / deine 
Augen nicht aufheben zu GOtt / ſondern dich in 
dem Erdenſchlamm herumwaltzen / ſo will ich 
dich lehren / und auf meine Frage ſelbſt antwor⸗ 
ten. Du kommſt von dem Himmel / du biſt ei⸗ 
nes groſſen Koͤnigs Tochter / machſt dich aber ſol⸗ 
cher Geburt unwirdig / indem du die Finſterniß 
mehr liebeſt als das Liecht. Weil du nun ein 
Geiſt du ein Engliſches und auch ein 
Teufflijches Leben führen 7 in Erwehlung deß 
Guten oder Böfen. Du kommſt von dem Him- 
mel / deine unbedachtſame Blindheit aber ſtuͤrtzet 
Dich in die Hoͤlle; deßwegen ſtehe auf von dem 
Schlaf der Sünden! lerne GOtt / dich und dei, 
nen Nähften erfennen / daß du nicht gleich wer⸗ 
drecſt den unvernůnfftigen Thieren Dieſes 
hoͤrte die Seele und folgte den 


Ya 
ra 


Morten deß E⸗ 
lends. 


JooSee⸗ 
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© Seelen-Verlangen. 
$8 die Gottergebene Seele von der from 





auf Der Pilgerſchafft dieſes Lebens ergan⸗ 
ſie in nach folgende Bittworte herausge⸗ 
brochen: Getreuer JEſu. Ich hin die betruͤbte 
Auch / welcher du mit Blucfreundſchafft ver⸗ 
ander: Du biſt der reiche Boas / der an dem 
heiligen Kreutz entſchlaͤffet / bedecket mit dem 
Mantel ſeiner Menſchheit. Zu deinen Fuͤſſen 
lege ich mich mie allem / was ich bin und ver- 
mag / bittend / du wolleſt mich mit deinen Fluͤgeln / 


Bin mit deinenauggefpannten Arınen bedecken / dann 


du biſt der Erbe. Ach / (fuhr die Seele zu reden 


fort) laß meinen Sohn volltommen ſeyn / (Ruth 


2/12. ) und mich die. freudige, Stunme hoͤren / 
weiche Bons u * geſaget Alles / was du 
bitteſt / will ich Erfüllemein Gewand / 
meinen Leib / mit Gerſten deß taͤglichen Bros 
des / und wann du in dein Thor ſitzeſt def ewigen 
Gerichtes / ſo vollzieht die Verloͤbniß / und ver⸗ 
maͤhle dich mit mir in Gnaden und, Gerechtig⸗ 
keit / in Glauben und Barmhertzigkeit / c Rach 
die ein wurde die Seele entzucket / und Ruth 
ſagte zu allen frommen Hertzen: Ein Exem⸗ 
pel habe ich euch daß ihr 
/ are ch gethan 


C1. Sea 


men Moabitin Ruth gehoͤret / wie es ihr 


—— re —— 7 — | 


— TRIER — Fur 





6Mſere Seele iſt ein koͤniglicher Palaſt / 
— in welcher viel Wohnungen deß Hoͤch⸗ 
ſten find: der Leib iſt die Mauren / welche 
wir auszuzieren bemuůͤhet ſind / der Hůter dieſer 
Burg iſt die Furcht GOtt zu erzoͤrnen / die De⸗ 
mut der Wächter gegen den vorübergehenden 
Maͤhſten. Mittenin diefem Schloß iſt das Zim⸗ 
mer der hoͤchſten Gottheit / welches gleichſam von 
Diamanten und Perlen ſcheinet / das naͤhſte 
Zimmer daran iſt die Buß / durch weldhes man 
zu befagtem Mittengemach fommen fan, Das 
dritte Zimmer iſt dem Geber gewidmet / in wel, 
chem man unablaͤſſige Beſtaͤndigkeit erweifen 
muß. Das vierdte Zimmer it die Anfechtung 
und deß Troſtes / welchen folche Angefochtene in 
ihren Hertzen finden. Das fuͤnffte Zimmer iſt 
der Tugenden / der Kenſchheit / Maͤſſigkei | 
Sanfftmut / Gedult / zc. Je weiter man ſich nun 
von dieſen Zimmern entfernet / je weiter iſt man 
mit GDit / und iſt die erſte Stuffen / der Wille zu 
ſolchem Palaſt kommen wollen / die zweite / ſich 
vom euſſerſten Vermoͤgen bemuͤhen darzu zu ges 
langen: Welche aber dieſes Seelen⸗ Ga⸗ 


ſtes wenig achten / machen ſich 
| deifelben gan une 
wirdig. 


Ri 


8 ClIHer 


y 
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| CH. der Seidenwurm. 


EN Er Seidentouem/ welcher mit feiner 
FIN Haufe Fürften und Herren bekleidet / 
haste nach feinen wunderbaren Veraͤn⸗ 


derungen nachfolgende Beyſchrifften: 


1. DerSeidenwurin auf einem Maulbeer /Blat 


friechend: ee: 
GOttes Gut erbäle.. 
M. Wie er fein Geſpinſt anzetteltt 


— 


f 


Was nach Guten firebet. —* 


m. Wie er in feinem Bälglein erftorben liget: 


| Warnestödbinfälle © 
IV. Wie der Wurm wieder Iebendig darvon 
Doch bald wieder lebet. 


Als diefes der Unglaub / welcher an der 
Auferftehung der Toden zweiffelte / laſe und ber 
trachrere/ fhöpfte er daraus die Erfanmiß fein 
ſelbſten / und gedachte / daß auch ſein abgeſtorbener 
der bebend / lebend / beſeelet / begeiſtert / erneuet 
und erfreuet werden koͤnne / weil bey GOtt kein 
Ding unmüglich/ und feine allmaͤchtige Hand 
nicht verfürger iſt feine grädige Berheilfungen 
su vechter Zeit zu vollziehen. Alfo wurde der faſt 

abſcheuliche Wurm deß Unglaubens an⸗ 

genehmer Lehrmeiſter. 


—2 


CS» 


und zu Staub und Afchen verbrennter Leib wie⸗ 


CHI. Sicherheitder Suͤnder. 

| JS Tliche Diebe find in ein Schloß geſtie⸗ 
MMgen / und als ſich einer unter ihnen mie 
SD elem Geld und Geldeswerrhem Gut 





ihm gebrochen/ under in den tieffen Waſſergra⸗ 
ben / der das Schloß umgabe gefallen. Dieſer 
ruffte feinen Geſellen um Huͤlffe / aber vergebens / 
und muſſte er alſo in dem Schlamm ſterben und 
verderben. Die andern Diebe unterlieſſen nicht 


Kaͤſten und Keller zu durchſuchen / und konten 


doch nicht erſehen / wie ſie darvonkommen moͤch⸗ 
ten / doch wolten ſie ſich auch beladen / und muſſten 
gleich dem erſten mit dem unrocht erlangten 
Raub zu Grunde gehen. As Hi’ { auttele 


——— Deutung RE RNAGRR ER * 
Dieſen unbedachtſamen Känbern find: Ati 
ſichere und unbußfertige Sünder gleich. Gi 
ziehen unrechtes Gut an fichrund werden nich 
laß noch kluger Durch dan Schaden vielet / die in 
den Pful der Hoͤluſchen Qualfallen. Sie ſehen / 
daß dieſelben nichts aus dieſer Welt mitnehmen 
koͤnnen / und behenken ſich doch mit ſolchem un⸗ 

rechtſamen und verfluchten Laſt Sölten dieſe 
nicht thoͤricht handlen ẽ ſolten ſie nicht fuͤr Thoren 
zu ſchaͤtzen ſeyn / die ihnen ED: 55 ſamlen 
an dem Tag deß Gerichtes / ihren Kindern oder 
lachenden Freunden ein gtoſſes Haab iu 

hinterlaſſen ⸗ 


— m 
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CV. der Sommer a 


Lied. 
Mach der — 

Wol —— weit von hohen Dengenne. 
| I» 

Bun farm ihr Frommen / laſſt ung eilemn⸗ 
| zu fchauendiefer Zeiten Gut; ; 

Ein Reichthum / der nicht lang fan weilẽ 

und ſchnell verrauſchet wie die Flut. 
Sn diefer Welt nichts lang beſteht / 
und ihr Beſtand wie Meere ehe 


Der diefe Feld und Side bauet / 

iſt hoͤchſtes Lobs und Ruͤhmens N 
Der fie befruchter. undberauey 9 ©; 
becſchuͤtzt / erhaͤlt und reichlich naͤhrt 
Er eront das Fahr mir feinem Gut / 
und gibeung — freyen Dur. 


E cute der Wald * freen Si 
ie Bienlein finden ihre Ko Mn 
der Reben ift hoch aufgefchoflen/ / 
und madher hoffen guten Moſt. 
Man hoͤrt der Serchen hellen Klangy 
und mancher ac 


| & nelgen fich die fälben ahren / 
die Rinder finden ihre Weid: 
Man fie die fetten Schafe ſcheren / 
daß ſie ſind ohne Wolientleid. 


3 « 4 u f 


Die 





1m 

Die Siife wachſen in dem See / y 

die Froͤſche jpringen in * Klee! ae 

— En jedes Thier an fich erfüllen + 77 

| allein der Menſch — — 

Er plaget ſich mit Sorgengrillen 
die er ihin ſelbſt geheget hat 

Mehr Zehrungs· Geld wünfcht er hmm m 

wann er faſt thut den Kae Tritt. 


Ein ſoicher / der ſich Bei. graͤmet / 


der ſtirbet mehr / als anen Tod: AT * 
Ein dummes Vieh'iſt baß — KR: 


das lebet fonder harte Mohr, — 
Er pralet immer au — KITCHEN 
und iſt Ihn ſelbſten nicht betand. * 


* 

— Bol unfer Werte Reten. 

. Ottes rund Dr 
font Wird ‚die Erd uns ju der Hoͤllen / 
die ung fan ſeynein Paradeig: a 

Wann unſer deben Enalfhify —— 

keuſch / ne Sind und PN — 





V. Sonn⸗ 


J 


— En 0 ST nn ee nd. 





| | 128. Kern, 
HOW. ‚Sonntage-Bied, * 

ach der Stimme: 

Gott ſey gelber a gebenedeyerjac. 


- Ye if aaſchteneh Die Tag Ben Een) 

| der regiret weit und ferren 

| n dem Er vollendet Himinet? Di ei 

und Erden 

die durch fein Wort můſſen werden, au. 

"Diefen Tag har GOtt ſelbſt — 

und uns von der Arbeit.saft ergeht; 
daß wir ſollen heilig ſeyn/ 4 
und Ihm DIR an allein, RE ) 


Ehriftiärinfer Aeitanbni aus Schande * 






HI 


diefen Tag Bauen n. Rt; 
Darımalı — olten ſich a M 
und vo en A 


Ruͤhmet — Ki: groſſe 
die Er allen — en: | 
und dort zu dere Ba. 
durch den Tod ” eg bereit, —* 


Aaſſt uns in den Come ine € GOttes gehen/ 
und in ſeinem Hauſe fteben. 
Saffer uns OH danfeh/ dap Er uns bag sehen 
und viel Gutes hät gegeben. Alleluja. 
Sober GOtt den HERREN insgeſamt! 
Wie von uns erheiſcht der Chriſten Amt. 


J — ? % ! 4 
u 
2 ° 


allet 


- 2 5 en a oe — 


a ———— — 
Fallet all’ auf eure Knie / 
Go0ttes et if bie ! Aleluja. 


Sat dem Allerhoͤchſten 65 w /preis und Ehre / 
für die waate Sebens-schre; 

Erfani in ung wirken und nach feinem Pillen 
ung mit feinem Geift erfüllen/Alleluja. 

BGilib / daß wir durd deß Beyſtands Stärf 
uns befieiſſen aller guter Wer 
auf daß ſeines Namens Ehr’ 
J ausgebreltet * jemehr. Allejuja. 


OHEn FH Shriferlaßiunsplers gedenken) / 
was ung deine Wunden fchenfen. 1 
In derfelben Ritzen kanſt du uns bedecken / 
daß kein Seid ung wird erſchrecken Alleluja. 
Laß uns endlich in deß Dimmels up 
mit den Deinen leben immerzu / 
daß wir ewiglich mit dix 
—— Der und für! Aleita | 
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CV1..Spa 





ir⸗Gedanken. 





Y 


IL) Sehraud von Jugend auf gehabt / daß 
fie durch das Zeitliche in das Etwige 


| durchaefchen nnd zwar foldyes in allen Berge | 


benheiten.. Diefem nach, fpagirre fie anf eine 


Zeit in das Feld / und fahr eine Heerde neulich ge⸗ 


ſchorner Schafe / ſagend: Dieſe nehmen in acht / 
was unſer Erloͤſer in dem Evangelio ſaget: 


Wer zween Roͤcke hat / der gebe deren ei⸗ 
nen dem / der keinen hat. Nemlich dem armen 


Schaͤfer / der ſich von der Wollen kl eiden und 


nehren muß. In dem Fortgehen ſahe ſie eine 


Wieſen / die theils abgemeyt / theils abgefretzet / 
theils mit vollem Gras und Blumen bewach 


fen: Diefessfagte.fie/ ft der Ehebrecher Stand / 
diefer der Eheſtand / diefer der Keuf ee Au 


ftand. Ferners kame ſie zu einer friſchen Quellen) / 


welche einen ſilherhellen Bach in den naͤhſten 
Fluß triebe. Hier / ſagte ſie / heiſſt es wol / 
wer hat / dem wird gegeben werden/und 
wer nicht hat / (wie dieſe Feloer) dem wird 
auch genommen was er hat oder haben kon⸗ 
te, Nachgehends hoͤrte fie einen Raben / und fahe 
ihn auch im den Luͤfften ſchwehen / und ſagte in 
Erinnerung der Geſchichte Elie Denen/ 
die GOtt dienen muͤſſen alle 
Dinge zum Beſten 
kehren. 


CV Sterb⸗ 









| ya. | 

Ei; cyn Sterb-Ried, 

— Au⸗ dm Prediger Salomon am 12.9, h 
i 


Sm Ton: 


‚weh mein Sinn vorhanden (he 


3 ——— * an deinen GOtt/ 
4 der Dich aus nichts erſchaffen / 
— eh kommt der boͤſen Tage Rott / 
mit vielen pi | 
da du wirft ſagen diefe Zeit | | 
iſt Jammer / Elend / Angſt und ein 4 
wie ſolt fie 2 ———— —— J 
| in Dad 
Die belle Sonne/dein Def 
wird alsdann ſich verhuͤlen 
das Liecht und der Gedädrmißbrand. | { 
der Mond (dein Sinn und Willen) 
der Augen Sterne finftern ſich / 
der Wolken Duͤnſte quälen dich / 
und triefen dem Regen. 


Die ſtarken — in dem Haus) —4 
die Haͤnd u und Full’ erſchuͤtlern: 
Die Zaͤhn (als Muͤller ) fesen aus / 
der Fenſter Straleh * zittern. 
Der Lippen Thür ſchleuſſt fich forehiny / 
und ſchwaͤcht die Stimm der Muͤllerin / 
daß ſie nicht wol zu hoͤren. 


ij 4. Zu 
* die ſchwachen Augen. 


e 





23 2 Sy 
PN ran U: ** Bi j 
zus — der Vogel ſin 
Awirſt du gar leicht erwachen 
Die Tochter def Geſangs — * 
und fan nicht froͤlich machen: 
Dein Ohr tft ſchwach / durch alters Ra 
und du biftfchüchterzfranfundtanby- 
‚voll Eee auf den Wegen. * 


Ob gh ih der — —— 
zu 6 Zeiten bloͤht 
Ob gleich der Heueſchrecken Schaum J 
das Somt er⸗ Feld beziehet / 
fo iſt doch alle Freud and SE 
dir aleen Greifer unbewuſ / ie 
du kanft der rain. | 
6 


| Sedenf/daf dich der Tod umht 
und daß der Serichjerreiifen, | a ; 
fo mit dem Silbermarf gefille 7 ns 
( fo man den Ruckgrad Si) H 
Es bricht deß Haares guldne Haub 
und dein Gehirn / gleich dem Staub / 
wird endlich sg 


Der Waffireimer und das Kad 
serbricheran dem Brunnen: 

Darum gedenf an GOttes Gnad/ 
die feinen nie zerrunnen. 


‚Dein 





> 133. 
P er Dein Leib wird in den Grab ee 
dein Geiſt zu GOtt dem HErren FR: 
von dem er ift gefommen, 
E | 8. 
——— ran und gerreuer GOtt / 
J— ung doch recht bedenken / 
doaß aller Menfchen teste Noht 
| fie endlich muß befränfen; 
So werden wir auch für Geriche 
der Höllen Schmertzen fühlen nicht} 
und uns für vie hüren. 


Fuͤhr uns durch deines Geiſtes Gnad / 
zu dieſen boͤſen Zeiten / 

daß wir / durch dieſer Wuͤſten Pfad / 
aus dein Wort laſſen leiten: 

Bis wir nach ſolchem Elendſtand / 

verſetzt in das gelobte Land / — 
dich ewig ewig loben. 





Kiij cVIII.Sterb⸗ 


J a 
Be. RR Susi 
R Im Ton: Ach wie er iſt unſer zeiten 


| Dit Sünden Wely ei 
wilſt du nicht Augen kriegen / Bar 
da doch in aller. — a 
ou ſihſt darniderligen ni 
— doen / der in 5 —— Mia 
— lange Zeit zu leben hoff / 
| — ſich ſelbſt * an N 


k Wie lang wilſt ne init Eitelfeis 
er... der Sünden Wolluſt eben? 
Wie lang wilſt du dag Suͤnden/Leid 
4 di laffen noch betaͤuben / 
| Gewiß es folgt die ſpate he. 
indem du GOtt nicht bleibeſt treu / 
wird er bey dir —J 


Ob du gleich täglich manche Leich 

und manchen armen Kranken 
betrachteſt / dem du leichtlich gleich 

kanſt werden mit Gedanken / 
ſo glaubſt du nicht dem waaren Schein / 
und dein Hertz ſagt das falſche Nein / 

in eitlen at a ie 






Bevor der ar Geiſt mneroeiche? 
muſſt on gefährtichft ſtreiten / 
der 


130- | 
der Tod durch alle Glieder zeicht / *F 
wrie du dich ſolt bereiten 
Der Erden Goͤtter fallen hi / 
Be: 2 der Tod mit vollem Frevel· Sinn * 
— — Seiten, 4 


Daß ich geh deß Todes Thah 
Al 8 GOet / mich bedenken * 
F ‚verfürke mir dep Todes Mial / 
R diemich zulese wird kraͤnken. 
Dein iſt mein bebend ſchwa hes Herr 
das mir deß letzten Seufftzers Schmerz 
fich Deiner ae wird ſchenkre. 


Hier / O Her Eiunet und Are) 
Hier trenne/brenne/plage/ v 
hier reiſſe / ſchmeiſſe / quälund ſchreck/ 
— daß ich nicht verzage: 
Was meine groſſe Suͤnd verſchuldt / 
J erwerbe deiner Marter Huld; 
darauf ichs ſicher wage! 





a6 Da 2 an 


| 
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— Rn 136. Es ER 
. CK. dieSinde 


| M In Kind gabe einem Doctor eine folhe B 
Raͤhtſel aufzuloͤſen. Eine Mutter/fagte 


OS e8 1 war fo flar und fehwer/da nichts 


Schwerers auf der gangen Welt zA finden. Dier 
ſe zeugte drey Kinder / eine. Tochter und zween 
Söhne. Die Tochter. war fehrboshafftig/ der. - 


Bruder noch viel boͤſer / aber der dritte Bruder 


war der allerböffeftevdaß er auch mit dem grim ⸗ 


migſten Thier nicht zu vergleichen. Der Doctor 


antwortete: Die Mutter iſt die Erde unſer aller 


Mutter / die böfen Kinder find die wilden Thiere / 


deren eines grauſamer als das andere. Nein / 
fagte das Kind: Die Murrer iſt die Suͤnde / ein 


Feilſen ⸗ſchwerer Saft. Diefe hat drey Kinder / 


das ältefte iſt die zeitliche Straffe/das andere iſt 
der Tod / und der dritte Bruder das böfe Gewiſ⸗ 


fen/welches viel granfamer und ungehaltener als 


alle wilde Thiere in der gansen Welt. Diefe 
Zuchten fommen von der Suͤnde / welche muht⸗ 


willig wider GOttes Gebot veruͤbet wird. Die 
Menfchen aber find fo blind und unbedacht / daß 
fie diefe Mutter bey ihnen wohnen / und ihre Kin⸗ 
der uͤber ſich herefchen laffen. Hierauf fagte der 
Doctor: mein Rindydiefe Mutter und diefe Kin⸗ 
der werden bey ung wohnen / fo lang die - 
Mürrer Kinder geberen werden; dag 
iſt / bis an der Welt 


* 







1 


—* 


CX.de 
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| 137. | | 
CX. der Sünde Eigenſchafft. 
In Mann verliebte ſich in eino Maus/ 
ET die truge er ſtetig in dem Buſen / aber ein 
E53 I Kind ſprach zu ihm: Jag die Maus hins 
wecg / ehe ſie groͤſſer wird / und dich beiffer: das thate 
er / und fo bald wurde ein Ratz daraus / den nam 
er wieder zu ſich: das Kind ſagte wieder: wirff 
den Rasen von dir / ehe er groͤſſer wird / und dir 
ſchaden fan. Das thaͤte der Mann / und es ver⸗ 
| 





wandelte fich der Ratz in ein ſchwartzes Kaͤtz⸗ 
lein / die faſſte er wieder auf ſeine Armen / deßwe⸗ 
gen das Kind ſchrie: ſchlage die Katz weg / ſie wird 
dich kratzen / wann ſie groͤſſer wird: das thate der 
Mann / und es wurde eine Schlange daraus / 
die nahme er wieder / und ſie wande ſich um ſeinen 
Arm ſchleudere fie hinweg / ſchrie das Kind / ehe fie 
dich ſtichet / und groͤſſer wird; das thate er / und es 
ward ein Drach daraus / zu dem gienge der 
Manny und wolte ſich auf ihn ſetzen / deßwegen 
ſchrie das Kind laut: fliehe vor dem Drachen / er 
Wwird Dich vergifften; und er thate es: da vr ⸗ 
wandelte ſich der Drach in einen Loͤwen / und 
der Mann ergriffe den doͤwen / der oͤw ihn auch 
wieder / und obwol das Kind hefftig ſchrie / konte 
ze fich doch von dem Loͤwen nicht los reiſſen / biß 
das Kind den Loͤwen ſchluge / daß er wieder zu ei⸗ 
her Maus wurde / mie Erinnerung / der 
Mann ſolte ſie ja nicht mehr 
anruͤhren. 


Ku. Ko CXH.Sin:  » . 


* * 
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| 22% ui 
CXI. Sänden- Krankheit, > 
w Sünde/ eine fehr freche Dirne/ la⸗ 
ze an einem hitzigen Fieber krank dar⸗ 
nider/ ſtunde aber / wegen der Hitze / x 
dem verirrten Wahn ſie were nicht krank / u * 4 
luſterte nach dem vorgeuͤbten Dbel / wiewoli 
Kraͤfften ſehr abge nommen / und ſie von we 
Befreundten / welche den Ark beichicker abge ⸗ 









mahnet wurde, Der Artzt / ein ſehr freundli⸗ 


cher und wolthaͤtiger Mann / fuͤhlte die Schlag⸗ 
Ader und verordnere ihr eine Arızney bon 
Brod und Wein’ welhefie immaaren Glau⸗ 
ben einnehmen ſolte / und Ih eitins — 





witz zu begeben en und.verordne — 
Hertzſtaͤrkrungen C Troſtſprůche ) Hoff⸗ 
nung / fie zur Vernunfft zu. bringen: Sie wofte 
fich aber auch derſelbigen nicht bedienen’ und 


fiele endlich in. cine groffe Schwachheit / daß fie 


der verachten Artzneyen nicht mehr geniejfenfon- 
te. Nun dorfften etliche vermejlene Umſteher 
den Artzt beſchuldigen / daß er.dieje Dirne 
um das Leben gebracht 
habe. 


* xcl Suͤn⸗ 





er: 2 >. | 
| . XI. Simdenibel, 2 
IP’ Syn ruglofer Sünder betrachtete eine 
Mucken / welche / nm eine Flamme ſich 
ſchwingend / die Fluͤgel zu verbrennen 
trachtete. Einfaͤltiges Thierlein / ſagte er) wars. 
unm bemuͤheſt du dich ſelbſten gu verderben ; ſon⸗ 
‚ders Zweiffel iſt dir die Waͤrme / von welcher dis 
erzeuget biſt / ſo angenehm / daß du ſolcher über 
maͤſſig gebraucheſt. Indem hatte das Muͤcklein 
die Flügel verbrennet / und kroche nun an dem 
Leuchter herum / ſagend: Warum aber trachteſt 
du dich mit deinen uͤbermachten wollüſtigen 
Sünden in das hoͤlliſche Feuer zu ſtuͤrzen? dafs 
felbe wird nicht nur ein Glied / wie ich meine Flů⸗ 
gel / ohne welche ich doch leben fan/fondern deinen 
Seib und deine Seele ewig brennem in der Hölle, 
Mer die Gefahr liebet / — beede / kommen 
darinnen um. Wilt du wiſſen / wie heiß nie 








eh —— hat / —“ / wie * un⸗ 
leidlicher wird dir fallen GOttes Zornfener/dag 
dir und allen rugloſen Suͤndern zu Straffe dei⸗ 
ner mutwilligen Mifferhaten(Habac 3/10.) vers 
ordnet. Solche Erinnerung nahme der Sünder 
zu Hertzen und nahme ihm fuͤr / dieſem kleinen 
Lehrmeiſter zu folgen / und ein Leben / das 
GOdtt gefaͤlliger ſeyn möchte, 


| — ‚anzufangen, 
J —8 CXIIL.SAn; 
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| CXII. Sůndenuͤbel. — 
Er teffliche Kirchenlehrer Auguſtinus 
* vergleichet die Zortfegung der Sünden 


mit den dreyen Derftorbenen/ melde 
Chriſtus auferwecket har. J. Iſt die Sünden 
dem Hertzen und deß Menſchen ABillen/wie das 
Toͤchterlein / in dem Haufe Jairi / von dem Chri· 
ſtus geſagt / daß fie ſchlaffe (Mare. 5.tuc3,) 
II. Iſt die Suͤnde / wie der Wittib Sohn u 
Nain / ſchon zu den Stadt/Thor / durch die boͤſen 
Begierden hinausgetragen / und in das Wert 
geſehet. Dieſe Suͤnde vergibt uns GOtt / wann 
wir nur ſein Wort hoͤren / und von demſelben 
aufſtehen wollen / (Luc.7.) ruffet alſo manchem 
zu: Juͤngling / ich ſage dir / ſtehe aufvon Sünden; 
undehue Gutes. III. Wann man in Sünden 
vergraben liger / wie Marus / in denſelben behar⸗ 
rer die drey Tage dek Jugend / deß männlichen 
und greifen Alters / daß man alſo eine ſtinkende 
Gewonheit daraus machet / darvon loͤſe ung der. 
HErꝛ Chriſtus (Joh. 11/44) durch ſein Wort/ 
und laͤſſet uns durch ſeine Diener losſprechen 
von allen unſeren Suͤnden. Sirach vergleichet 
die Suͤnde mit einem zweyſchneidigen Schwert 
(c.2ı.) das Leib und Seel verderbet / und koͤnt 
man von ſolchem ſagen was von Öoliahs 

- Schwert gefagt wird: Es bat feines 
gleichen (su verderben) nicht / 
(1.Sam.2ı/9.) 





CXIV.die 





3 ——— 
CXIV. die heilige Tauffe. 
3 S2 In Weib / Adams und Eva Tochter / 


pflegte mit ihrem Manne / der indem 
Schweiß feines Angefichts Brod affe/ 





OS 


ſchwartze Kinder / wie Nachtfarbe Mohren / zu 


geberen / fie verfuchte alle Mittel / und wolte ihre 
Einbildung/mwelcher die Aertzte dieſe Begebenheie 


zuſchreiben / von allem ı was diefe Narbe haben 


moͤchte / abwenden / es war aber alles vergebeng/ 


and fonten auch dieſe Kinder nicht weiß gebadet 


werden. Hieruͤber berrübre ſich diefe Mutter / 
und wuͤnſchte von GOtt nur ein weiſſes Kind 


Es wurde ihr aber von einem Jungfrauen ⸗Kind 


erzehlet / dns befragte ſie / wie es doch fo ſchoͤn weiß 


worden were? Das Knablein fagre/ daß ee the 


ein Bad zeigen wolle / in welchem fie alleihre Kin⸗ 


der: gar leichtlich werde weiß baden fönnen / 
ſchnitte ihm alfo eine Wunden in die Bruſt / als 
ob es das Hertz wolte heransfchneiden/und dar, 
aus floſſe viel Blut und Waſſer. In dieſem ba⸗ 


dete die Mutter ihre Kinder / und fie wurden 


gleich andern zart und weiß. Hieruͤber erfreute 
fich die Mutter herglich/fagend: 
Dieſes fe der Weisheit Brunnen / 
von dem alles Heil gerunnen / 
wer hierinnen Bat gebadt / 
Gottesfurcht und Weisheit bat. 


CXV. Te; 
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CXV. Teſtament eines Cheiften. 
EP? Sn frommerChrifthörtein feinem Here 3 
I ken % Stimme GOttes / welche Hiski⸗ 
Dlbefohlen / ſein Haus zu beſchicken / machte 
defiwegen. ein Teſtament / — De x 
re: LANA 
: In GOttes Namen Amen >, 
HEn JEſu der du mich erfchaffen und Ba . 
- dir ſchaff ich meinen Geiſt; den Leib 
der Mutter Erden/ J 
und meinen Feinden Buß. Das Gelt / ſo mir 
beſcher 
ſend ich jetzt diefe Stund den armen She 
Heerden / | 
diewel es noch iſt mein. * 591 de man dir 
tenhöret! / 
\ugit mir deß Himmels Kron / bie fine Cnab | 
| verehret. 
— wurden zu Siglern erberen der Glaub 
unddie Hoffnung / welche dieſen legten Willen 
bekraͤfftiget / und. iſt * Die * ſelig in 











Bo susfihlafien.;; i ur 5° 5 2 
fin * Mi ‚iR 
* da tna, dum ua gr nam po mortem eua 
Mon ſant. 


Gib / was du geben wilſt / dieweil es noch dein / 
dieweil nach deinem Tod es wird der Erben ſeyn. 


CXVL.dIe 
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— GBENT ARE TEN, 9 
TRY CXV. die Threnen. 


Er hocherleuchte Apoftel Paulus / als 





er / daß taͤglich drey Engel geflogen kamen / die 
hatten drey groſſe Saͤcke / darein ſie der bedrang⸗ 
ten Chriſten Threnen gefammele Der eine 
brachte die Gcbers: Threnen / der zweyte die 


Buß, Threnender dritte die Kreutʒ⸗ Thre⸗ 


nen. Diele Threnen zehlten ſie alle fleiffigft / und 


3 art dem dritten Himmel unausſprech⸗ 
| Dliche Dinge hörte und faherbeobaditere 


hatten Befehl / nicht ein Tröpfein darvon zu ve⸗ 


warloſen / ſondern ſie alle auf einen fruchtbaren 
Acker zu ſaͤen / damit die Chriſten /welche fie ver⸗ 


goſſen / hundertfaͤltige Fruͤchte darvon moͤchten 
einernden. Die Engel gehorſamten dieſem Be⸗ 
fehl / und brachten die Chriſten / welche dieſe Thre⸗ 
nen vergoſſen / mit ſich / ſprechend: Es iſt GOrtes 
gnaͤdiger Wille / daß / die ihr mit Threnen in dem 
Jammerthal der Welt geſaͤet / nunmehr tauſend⸗ 
faͤltige himmliſche Fruͤchte einerndet. Der Sa⸗ 
men dieſer Fruͤchte ſind eure Threnen / welche 


nicht haben die Eigenſchafft deß gemeinen Waſ⸗ 


ſers / ſondern indem ſie unterſich ſinken werden 

fie durch unſere Vermittlung uͤberſich gehoben / 

und zu ſolchem Sammerfe aufbehalten / wie ihr 

hier ſehet. Alſo erfuhren die Frommen / daß dieſer 

zeit Leiden nicht werth ſey der Herrlichkeit / welche 

an ihnen offenbar worden / und freuten ſich 

alſo ewig / wie man ſich freuet zu 
der Ernde Zeit. 

CXxVII.Thre⸗ 
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GXvVII. Threnen HNied. 

* Gm Ton: An Waſſerfluͤſſen Wabplon/ic. Ä 
Is mil 


Ihr fallet in das Hertz zuſamm / 

DDdie Suͤnde zu verſoͤhnen. 

| SGleichwie der Schmied erhitzt die Glut / 

beſprůtzend ſelbe mit der Flut; Br 

0 fo brennt der Threnen⸗Regen / 
der von der Neu’ entflanden iſt / 

die in uns wirket IEſus Chriſt 

| mit reichem —— 

| 





} Siebesauelt Id — N % | 
— O Bußerpreſſte Threnen! 


) Die Threnen waſcenin uns a — — Te 


den Unflar aller Sünden; 
Sie finddeg Himmels Snaden. Baby 
durch das Gebet zufinden.. 
Wer einmals ſolche Suͤſſigkelt 
verſuchet indem Hertzenlein / 
| doeer muß fuͤrwar befennen/ / 
Er, daß Sortes Beifkinihmregie/ 
und ferne vondem Eitlen fahr / 
| und macht die we entbrennen. 


Ach GOtt / wie dürſte meine Seel 
nach dir / den Hulde⸗Brunnen / 

nach dir / der rechten Lebens quell / 
Kon der das Heil gerunnen. 


| er | Be 
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14 
Ich ne on tieff zu der. Ed/ 


| —* Auf daßi ch jetzt getraͤnket en 


aus foldies Meeres Flů « 
Ach Meer / ohn — —5 
du kanſt die bittre Trauriglkeit 

in einem Nu —— | 


Wie Anfangs auf dem Waſſer kön 4 
(als GOtt die Welt erfhaffen) ° 
der Geiſt / der alles hat beleb /·/ — —— 
da alles lage ſchlaffen: 
So ſchwebet auch die naden-Cly 
auf aller Sünder Threnen ⸗Flut / 
den Glaubens⸗ Troſt zu hegen; 
Es iſt der waare Lebens⸗Geiſt / 


der ſich in guten Werken weiſt / 


die Er pflegt A ertegen. 


* ein Her ift der VBaherda ei 
den Gottes Geiſt beweget: Joh.5/2. ’ 
— Es wird mein Leib Geſundheitreich/ 
und was ſich in mir rege // 

id HER GOrt / nun alles dein 
rind ich bin ſell ſten nicht mehr mein / 

du wirfft den guten Willen / 
md allen reinen Hertzenstrieb / 
daß ih dich und den Naͤhſten lieb; 

wirſt du gar leicht erfülen, 
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Xger / auf ſich geladen / hat er ſich ent 


wider den bishero geführten Gebrauch / zu ver⸗ 
ſchonen. So bald ſolches ruchbar worden / haben 


ſich ihrer drey angemeldet / nemlich ein Geitziger / 
‚ein verſoffener Spieler / und ein Hurer / und ihn 
Zebeten / er ſolte ſolches Verſprechen an ihnen 


waar machen / ſie wolten ihn die Zeit ihres ebens 
für einen redlichen Tod halten Diefes verſprache 
er / und hielee es auch. Nachdeme ſie nun über 
fechtzig Jahr gelebt / iſt der Geigige blind / krum 
und lahm worden / daß er ſehr bereuet / er koͤnne 
kein Geld mehr zehlen / noch erkennen / was gut 


oder boͤs. Der verſoffene Spieler war an den 
Bettelſtab gekommen / und hatte ihm die Waſſer⸗ 
ſucht an den Hals getrunken / daß er nicht mehr 
ſchmecken konte / was er eſſen oder trinken ſolte. 
Der Hurer aber harte ſich mit Frantzoͤ ſiſcher 
Muͤntze zahlen laſſen / die machte ihm die Hoſen 


zu enge / daß er / ſchwach und krafftlos / das vierdte⸗ 
mal ſchwitzen muſte. In dieſem Zuſtand baten 
fie den Tod / er ſolte doch kommen und ih⸗ 
res Jammers ein Ende 
machen. PO: 


cxx To- 






efchloh 
ſen / den blinden Menfchen die Augen zu öffnen / 
und fich erboten / etlicher / die es begehren wuͤrden / 





As smenfcbliche Leben ſpatzirte anf 
eine Zeit in einen Irrgarten (der vers 
wirrten Gedanken) und betrachtete / 
2 alle Gänge mit Cypreßſtauden beſetzet / um⸗ 
wunden und gebunden / bey ſich ſelbſten ſagend: 
Wie ſchicket ſich hierzu der. Cypreß ? Hierauf 
antwortete ſolche zierliche Begrünung folgendes 
Begriffs: Das Feuer gleichet mit ſeinen gulde⸗ 
nen Flammen dem hochſpitzig aufwachſenden 
Cypreß / zu erinnern / daß deß Menſchen Sinn 
ſich ſolle Himmelan erheben / und wie die Flamm⸗ 
ſeulen / zu Ende deß Lauffplatzes / welchen gleichs⸗ ⸗ 
falls der Cypreß nachahmet / (metas imitata cu- 
reſſus. Ovid.) alfo ſeye der Tod das Ende dies 
es Lebenslauff / deme deßwegen der Cypreß zu⸗ 
geeignet wird / weil deſſelben abgebrochne Staͤud⸗ 
lein langſam ſproſſen / und einmal abgebrochen / 
nicht mehr hernach wachſen / eine bittere Frucht / 
ſcharffen Geruch und ſchwartzen Safft von ſich 
geben / und einen ſehr truͤben und traurigen 
Schatten geſtalten. Dieſes alles war noch deut⸗ 
Aicher zu ſehen mitten in dem Irrgarten / da eine 
Sonnenuhr / deſſen Zeiger ein Cypreß ſtock ware 
mit dieſer Beyſchrifft 
Der — ——— ref weft durch 


daß in * kn EOTT Er 
nicht vergeſſen. 


ij CHL.TH. 


| Be DE 7 


| | 148. | | 
CXX. Todes-Bedächeniß. 
Michen deß Todes erinnern / und zeigte 





S heitere Lufft / wie folcher in einem: ſchnellen Nun 
hetruͤbet / und den Sonnenſchein mit den thre⸗ 


Mondſchein betrachten und deſſelben bald vol⸗ 
ſco bald gehoͤrntes Angeſicht beſchauen: So gar 


weiß / wie lang / und mit dieſen Gedanten 
Eee ne | | 


en. 
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CX. Troſt. 
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 ONfurden Berge Libano war unter andern 
— 


ein uͤberhoher und gerader Cederbaum / 
welcher der Sonnen Hitz / nach und nach / 


fo bruͤnſtig beſtralet / daß er darvon auszudorren 
beginnet / und faſt allen Lebens⸗Safft verloren 


harte. In dieſer Beſchaffenheit hat ſich der Him⸗ 
mel uͤber ihn erbarmet / und mit einer dicken Re⸗ 


genwolten ſo reichlich befeuchtet / daß er wiederum 


zu Kraͤfften fommen ; feine Zweige mie neuem 
Laub bekleidet / ſeine Rinden erfrifcher/feine Wurs 
tzel betraͤfftiget / und feinen Gipfel viel Höher alg; 
zuvor gegen die Sonne erſtreckee. 


Der Menſch iſt ein Baum der Gerechtigkeit, 


welcher aber nicht allggeit an den Bach gepflans 
tet / und feine Frucht bringer zu feiner Zeit / fonts 


dern auf den Bergen in der Einſamkeit / von der 


J 


Hitz der Trübſal in Gefahr geſetzet und erken⸗ 
nen ſoll / daß kein Vbel in der Welt / das nicht 


von dem HErrn / der Sonnen der Gerechtigkeit / 


herkomme. Dieſe Hitze unterkommet die Gna⸗ 


den⸗ Wolken deß himmliſchen Troſtes / welcher 


die Troſtdurſtigen Hertzen erfriſchet und beſaff⸗ 


E tet / daß ſie ihrẽ Glauben und Vertrauen vil ſtaͤr⸗ 


ter Himmelauf erſtrecken / als wann ſie an 
den ſatten uſen vergnuͤget 


iij cxxx .Troſt 
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CXXU. Troftder Gläubigen. 
EN eB5etrachtung / eiheatte verfkärb 












S Mige Matron / fahe auf eine Zeit die 


Eheliche Keuſchheit ihr Kind ( 


Vergnuͤgung ) von ihren Bruͤſten nehren / | 


darüber faffte fie nachgehende Gedanten: Dier 
fes holdſeligen Kindes Nahrung iſt nichts an⸗ 


ders als Biut / welches zu Erhaltungdiefer er 


besfrucht in Zuckerſuͤſſe Mitch verwandelt wor⸗ 
den / daß foldyer der kleine Mund / nach jekiger 
Beſchaffenheit / niedlich und erfprießlich genieffen 
tan. Alfo fuhre fie fort it das Blut unſers 


HErrn und Neilandes JEſu CHriſti / das un⸗ 
ſere Seele erquicket / nehret und erhaͤlt / durch 


die Goͤttliche Vorſehung in die ſuͤſſe Milch deß 


hertzlichen Troſtes verwandelt / deſſen wir / nach 


de Zuſtand unſerer Schwachheit / ſo viel faͤhiger 
ſind als aller anderer Speiſen. Dieſe geiſtliche 
Nahrung machet ung zunehmen an Weisheit 
und Verſtand bey GOtt und den Menſchen: 
welche Kinder GOttes ſind / die muͤſſen auch ber 
gierig ſeyn nach ſolcher lauteren Milch / und die 


folche Begierde in ſich nicht fuͤhlen / haben beſorg /⸗ 


jich feinen Theil an Chriſto. Wol dem / und aber 
wol / der von ſolcher Rahrung das innerliche 
Wachsthum ſeines Chriſten⸗ 
thums ſpuͤret. 


.6(0)9 
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eine wunderliche Fechtſchul begeben: Die 
Tugenden / welche der Federn zugethan / 
haben ſich eines Theile / anders Theils die La⸗ 


33, Fi dern Kampfplag dieſer Wels harfich 


ker / mir dem Loͤwen ⸗ Mut/ fo von S. Darren 


den Marr- Brüdern zugemeſſen wird / fühnlich 


dargeſtellet. Alſo giengen zuſammen die Einfalt 


und Liſtigkeit / die Großmütigkeit und Verwe⸗ 


genheit / die Geſparſamkeit und der Geitz / die 
Demut und der Stoltz / die Gerechtigkeit. und. 


Der Betrug / die Keuſchheit und. die Unzucht/ der 
Fleiß und die Faulheit. Es. hatte nun bey die⸗ 
fen Fechtern das Anfehen / als. ob die Tugenden 


drie ſchwaͤchſten / und von den aufgeblafenen und 


ſtoltz aufgebruͤſten Laſtern zu Boden geſchlagen 


werden ſolten / und kamen darzwiſchen etliche dir 


cas Bruͤder / die ohne Verſtand bald einem / bald 


dem andern Theil Beyſtand leiſteten: doch muſſ⸗ 
ten nach langem Gefechte die Laſter weichen / und 
die Tugenden den ſtets gruͤnenden Lorbeerkrantz 


deß Sieges darvonbringen / weil ſie von der 


Gottſeligkeit einen unfichtbaren und himmli⸗ 

- {hen Beyſtand erhalten/der aller Menſchen 

| Augen und Borureheilverborgen, 
eweſen. 
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_ OXXIV. die Tugend und Unger 


Je Tugend beklagte fi für dem - 
Richterſtul der Billichkeie / daß eine 
IBorfplben / nemlich un / ihre Geftäle 
pr zu ihrer Feindin dem Laſter De | 
der Untugend verwandelte / und ihre guldene 
Ketten / darmit fie ihre ergebe em 
pflege / zu eiſernen Knechtſchafftband ende Sans 9 
den mache. Solches zu beglauben / zeigte fie alle 
Ghieder der Ketten in nachgehender Dig 3 
| Kine | HR 











säithe: — ENT J 
gedult, — —* 
zehorſannn. 
gerechtigkit e.. 
einigkeit. 
| a — 
treue. 6 * di rn 
erfärrlichkeit, 
warheit. BSR * 
verſoͤhnlichkeit. en 
Lalückfetigkei. > a 00 


Bate alſo gehorſamlich das um ans 
Lands⸗Sprache zu vermeifen ; die Billichkeit 
antwortete hierauf / daß ſolche Sach die Unbil⸗ 
lichkeit betreffe / und daß die Straffe bereit hierin⸗ 
nen verabſchiedet / indem die Gnade bey Gott 

und den Menſchen ſich zugleich verwandle in 
Ungnade bey Gott und den Menſchen. 


CXXV.Tu⸗ 
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F CXXV. Tugend Unterfcheid. 


‚Er Baum Gutes und Boͤſes / welchen 
GOtt in das Paradeis gepflantzet / fin⸗ 
det ſich noch heut zu Tage in den Tu⸗ 





gend ⸗Garten / wird aber von den Adams⸗Kin⸗ 


dern felten erkannt. Diefer Baum träger. gute 


und böfe Fruͤchte / welche in dem Aufferlichen Ans 


| ſehen ſchwerlich zu unrerfcheiden/ und wird viel⸗ 


mals eines für das andere genonmmen, Die gu⸗ 
- ten Früchte diefes Baums find ſchwer undreiff/ 


daß ſie auch die Aeſte unterfich neigen (aus Der 
mut und Niderigung feinfelbft) dieböfen Fruͤch⸗ 


1 find leicht und ungeitig/die brüften fich herfüe 
und ſchweben in der Lufft / wann fie aber ange» 
ruͤhret werden / zerſtucken fie in den Haͤnden / wie 


die. Gomorra⸗Aepfel. An dieſen Frůchten find 
fiesuerfennen. 0 


Es ſtt die warhafftige Tugend von der fal⸗ 


ſchen Schein. Tugend zu unterſcheiden / indem 
jene alleseie demuͤtig / höflich/ / ſanfftmuͤtig / gedul⸗ 


rig ʒ dieſe ehrſuͤchtig / ſtoltz hochmürig/ ungedul- 


tig / und verachtet alles / was ihr nicht gleichet. 
Dieſem nach ſtehen beſagte Fruͤchte auf einem 
Stammen / und werden billich unter die Erkant⸗ 
niß deß Guten und Boͤſen gerechnet / welches uns 
unſere Unvollkommenheit su unterſchei⸗ 
den verbietet. 
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Er himmliſche Betmeiſter hat / 
AReuer der Andacht auf den Alta r un 
‚ers Hertzens unausleſchlich gu erhal 
ren / ohn Unterlaß zu Seren befohlen/ und die vi. 
Birte/nad den VII. Tagen der Wochen / alſo 
eintheilen laſſen / daß wir fo Nachts foTagsan 
denfelben gnugſam zu bedenfen haben, A 


Der. Montag giber ung GOTT Pr 
trachten als einen himmliſchen Vater deß 
fen Name heilig / und von ung durch das — 
ſoll geheilige seerden. Sehen wir den Hi 
an / fo follen wir gedenken’ ſolches iſt das en 
unfers himmlifchen Waters: Sehen wir an die 
Erden / ſo ift fie der Fußſchaͤmel feiner Fuͤſſe Die 
heilige Schrifft iſt fein Brief / Kleider und Spei⸗ 
fe die vaͤterlichen Gaben / die Truͤbſal feine vter⸗ 
liche Rute /2c. und dieſe Vetrachtung heilige 
feinen Namen. 

Der Dienſtag ftellerung Hr füralseinen 
Aönig / weicher an jenem Tage fagen wird: 
Kommet ber / ibr Geſegneten meines. 
Vaters / ererbet das Reich / welches ench bes 
reitet iſt / ꝛc. Inzwiſchen aber iſt das Rei ich 
GOttes Fried und Freude in dem Heili⸗ 
gen Beift/und dieſes Reich ſollen wir ſu⸗ 
chen / ſo wird uns alles andere zufallen 
Dieſen Tag ſollen wir den Himmel betrachten 
als das Reich unſers Vaters / die Erde als Chri⸗ 
ſti Reich / darinnen er ſeine Kirchengemeine ſchu⸗ 
Aetund erhält. Der 
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155. 
Der Mittwoch machet uns GOTT ber 
trachten als einen Braͤutigam unſerer Seelen / 
deſſen Willen wir ohne Widerwillen gehorſa⸗ 
men follen. Der Eheſchatz / welchen ung dieſer 
| Braͤutigam zubringet / iſt ein theures Verdienſt / 
deßwegen er zu betrachten als unſer Blut⸗ Braͤu⸗ 
figam /.der ſich durch den Bund der H. Tauff 
mit ung verlobt hat in Ewigkeit Diefen Tag 
follen wir GOtt betrachten als einen Sünden. 
rraͤger / welcher an dem Delberg zu feinem himm⸗ 
Uſchen Vater geberen/ daß fein Will gefchehen 
ſoll / uns zur Nachfolge / e. —— 
Der Donnerſtag ſtellet ung GOtt für als 
einen Hirten / der David gleichet / welcher ein 
Hirt und zugleich ein Bater und ein Koͤnig ge⸗ 
weſen. Dieſer Hirt fuͤhret uns auf die Weide / da 
ung nichts mangelt; er führer ung zum friſchen 
Waſſer / und fpeifer unfere Seelen durch fein 
Goͤttiiches Worin: 0 0 
- Der Freytag ſtellet ung GOtt für ats un. 
fern Erlöfer und Yuslöfer aus den Sünden, 
Schulden / der ung befreyer von der Dienſtbar⸗ 
keit alles Vbels / wann wir nur auch ungern Naͤh⸗ 
ſten gleiche Erlaſſung ertheilen. Dieſen Tag ſol⸗ 
len wir den HErrn Chriſtum an dem Creutz 
hangend betrachten und bedenken / wie faner ihme 
unſere Erloͤſung worden / und wie viel es ihn 
gekoſtet / daß er die Schuldverſchreibung / ſo wi⸗ 
der uns war / abgethan und zerriſſen; deßwegen 
wir Urſach haben unſer Fleiſch und unſere Be⸗ 
gierden auch au creutzigen. A >) 
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156. 

Der Sambſtag oder Sonnabend felter & 
ung GOtt zu betrachten fuͤr als einen Artzt ⸗ 
deffenwir Suͤndlichtranke in den Berfuchunge 
Fällen wol vonnoͤhten haben. Diefer Arte hilffe 
unjerer Schwachheit auf/ und wie der. Erlöfer 
unfere Schulden besahler/alfo fchreiber * 
Arst in das Kuͤnfftige eine Lebens⸗Regel für / 
daß wir in dem Vbel nicht verderben /- ie 
Berfuchung überminden. - 

Endlich fiellet uns der Sonntac Gaſte 
als einen Richter / der uns erloͤſen * vond 
Straf. Bbeluumd von dem ewigen Tod / als a 
ärgften Vbel / das unfere ewige Seelen be 
nem ſtrengen Gericht zu befürchten. - An fen 
Tage hat GOtt das Feuer in den Haͤ 
zugunden verboten (2. Moſ. 35/2.) wei A 
das Sener unferer Andacht alein auf dem Altar 
unferer Hertzen brennenfoll2d.. Bi 
Dieſes alles fan GOtt thun ale ein reicher 
Dater/diefes will GOtt thun als ein mächtiger 
Koͤn / dieſes verlanget er zu thun als ein herz» 

licher Braͤutigam / 2c. wann fie nur, 

glauben / daß unſer Geber in Iym ac 8* 
Ja und Amen... 
| ſeye. 4 —* +1 
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xxVII. das Vater unſer. 


halten’ welches iſt ſeinen Willen erkennen und 


- 8 


demfelben gemãß leben 


Fi TURN 
‚gegenwärtigen Vbels / daß der GOtt / von denn 
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XXVIII der 


| ız8. ; 
GXXVIII. der Verdienſt. 
ZA Tugend verfpraceirer Nacifol 
IP ger Verdienſt reichlichzu belohnen / un 
Onicht wenig trauten ihren Worten, 






eines Ehrenweibes / begaben fich/thraufsumar« 
een / fanden aber mehr Vertroͤſtung und Wort / 


als nicht zugefagte Vergnuͤgung / weil ſie die in» 
nerliche Hertzens⸗Freude für feine annehmliche 
Besahlung halten wolten / und vermeinet / dieſe 
Frau habe weit ein anderes Vermoͤgen / als ſie 
nicht befunden. 
Das Laſter nahme gleichsfalle viel Diener 
an / ſpannte die meiſten der Tugend abrund ber 
lohnte ihre Berdienfte mit angenehmer Wol⸗ 
Iuft / daß fie wol vergnüget lebten’ und erſchra⸗ 
en nicht einen Augenblich vor dem Tode. Nach 
verföffener Zeit fügte ſich daß gar wenig und 
schlechte Leute / die in der Tugend Dienſten ver⸗ 
harret / mit Freuden und Ehren hie zeitlich und 


ewig belohnet wurden; ja wie Joſeph / der unter 


ſeinen Bruͤdern am meiſten gelitten / ein dopel⸗ 

tes Erbtheil erlangten; da hingegen die Laſter⸗ 

Knechte ein böfes Gewiſſen /böfes Alter und ein 

voͤſes End / zu ihrem verdienten kohn / erlan ı\ 

get / und ihreunderfländtge Wahl 
viel zu ſpat bereuet. J 
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RENTE... 
CXXIX. die Vergnuͤglichkeit 
¶ Ie Frommbeit franiree in den du⸗ 
8* gend⸗Garten / und fande alldar viel 
LI ſchoͤne Jungfrauen / den Gaͤrtner be⸗ 
fragend / wer ſie weren? Der Gaͤrtner antwor⸗ 
tere: Dieſe iſt die Gedult / diefe de Gehorſam⸗ 
dieſe die Demut / dieſe die Gerechtigkeit / die⸗ 
ſe in den Koͤniglichen Kleidern iſt die Liebe. In⸗ 
dem dieſe beede miteinander redeten / kame noch 
eine / die nennte ſich die Gnuͤglichkeit / in der 
Hand ein guldenes Band tragend / und ver⸗ 
tnuͤpfte damit alle beſagte anweſende Jung⸗ 
frauen Sie fragten / was ſie wolle? Ich / ſagte ſie / 
will / was GOtt will. So bald nahme die Jung⸗ 
frau Liebe ihre Kron / und ſetzte ſie der Jungfrauẽ 
Gnuͤglichkeit auf das Haubt / ſprechend: wir 
wollen dir folgen / fuͤhre uns lehre uns aber fir 
vor ein Lied / welches wir dem Himmels⸗ Koͤnig 
zu Ehren fingen mögen. Kein Lied / verſetzte die 
Gnügtichfeit / gefaͤllet dieſem König beſſer als 
mein Lied: Ich will / was GOtt will. Sie 
ſagten ferners / was wollen wir fuͤr einen Weg 
nehmen? Meinen Weg / antwortete die Gnuͤg⸗ 
lichkeit / der heiſſt: Ich will / was GOtt will: 
Dieſe Jungfrau gienge alſo voran / ſagend: 
Mein Will iſt GOttes Will / ich bin 
| nicht / die ich bin: | 
2099 Er mich haben will / da folg’ ich wils 
3 lig bin? | 
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160. * 
XXX. undank der Menſchen. 
07 ſchauete von ſeinem Thron auf 


die Menſchenkinder / und reuete Ihn / 
ES daß die Menſchen / welche er fo vollkom⸗ 
men que geſchaffen / aus der Art geſchlagen / und 
vollkommen boͤs worden / wolte ſie deßwegen mit 
Wolthaten überwinden / und lieſſe feine milde 
Hand mit allerley Gnaden ⸗ Gaben triefen/ und 
Die rechte Hand enthielte fich der Menſchen Miſ⸗ 
ſechat / verdienter Maſſen / abzuſtraffen; die Men⸗ 





ſchen wurden aber nicht froͤmmer / ſondern aͤr⸗ 


ger / in ihrem Hertzen / wie die Thoren / ſprechend: 
Es iſt kein GOtt / der das Gute belohne / noch 
das Boͤſe abſtraffe / vergeudeten und verſchwen⸗ 
Deren alſo die Gaben GOttes / und mißbrauch⸗ 
gen fie zu aller ſuͤndlichen Eitelteit / daß noch mehr 
Boſes geſchahe / als niemals. Weil fie nun in 


der Undankbarkeit beharrten / und ſich durch 


GHrtes Langmut nicht wolten zu der Buſſe 
Seiten laſſen / da hoͤrte feine line Hand auf / die 
Menfihen mie himmliſchen und irdiſchen Wol⸗ 
thaten zu uͤberſchuͤtten / und die rechte Hand 


ſchluge nicht nur mit der Vater⸗Ruten wie vor / 


ſondern mit dem Rachſchwert darein / weil ſie 
mie Geben noch Vergeben zu gewinnen / und 
lieſſe dag Unglück von dem Haus und 
Hals dep Undankbaren nicht 
w eich en. u Kan. 


CXXX. 
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CXXXI der Unglaub, 
Ehemoth /(Job 40.) das ungeheure 
Thier ( der Unglaub) oder feinem Na⸗ 
men nach ein Derz der Thiere / deſſen 





Krafft iſt in feinen Lenden / und ſeine Knochen 


ſind wie Ertz / ſeine Gebeine wie eiſerne Staͤbe / 
Eiſt ſtark und halsſtarrig) liget gerne in 
dem Schatten (der wolluſtigen Ruhe ) er iſt 
im Rohr und Schlam (deß Zweiffels und 
der Wankelmut) verborgen. Er ſchlucket in 
fich den Strom / und läffer ſich bedunken / er wolle 
den Jordan (die gantze H. Schrifft / als 
die Quellen und Brunnen Iſraelis ) mit ſei⸗ 
nem Munde ausſchoͤpfen / (zu nicht machen 
und für ungedultig halten.) man faͤhet ihn 
mic feinen Augen / (er wirbüberwiefenund 
ihm. die unwiderfprechliche Warbeit uns 
ter. die Augen geleget ) und der ihn erdultet / 


(Bdeeider Hoͤchſte) greift ihn an mit fei- 
nem Schwert / und ſtraffet fein freules Beginnen. 


Dieſes Thier iſt die Zucht Mutter aller. Suͤn⸗ 
den / und ihre Brut vergifftet die gantze Welt / deß⸗ 
wegen dorten unſer Erloͤſer ſagt / daß der Heilige 
Geiſt die Welt ſtraffen werde / wegen deß 
Unglaubens / als die Grundurſach alles Vbels / 
und wie das / was aus dem Glauben geſchihet / 
GOtt wol gefaͤllet / ſo muß alles das / was 
aus Unglauben herruͤhret / GOtt 
mißfallen. 


M CXXXII. 





‚VCXXXI. Unteren. | 
Ehen Bettler darunter neun Blinde / die 
Sovoneinem Krippelgeführer wurden/famen 
für eines reichen Mannes Thuͤr / heiſchend 
ein Almoſen / ſich deß Hungers zu erwehren Der, 
Reiche befahle feinem Hofmeiſter / er ſolte ihnen 
zehen Thaler geben / der Hofmeiſter gehorchte ſei⸗ 
nem Herrn / und gabe dem ſehenden Krippel die 
zehen Thaler / darfuͤr dankten fie alle schen fleiſſig 
So bald nun der Hofmeiſter den Rucken gewen⸗ 
det / ſteltzte der Krippel mit dem Geld darvon / und 
lieſſe die Blinden mit ihren Stecken allein: Sie 
befragten fich untereinander wegen dei Geldesz, 
und wolte es feinerhaben/big fie endlichdeß Der 
trugs gewar wurden / und ihre Noht dem Heraus 
nochmals klagten. Der Herr zoͤrnete uͤber die Un⸗ 
treu dieſes Geſellens / und ſchickte ihm ſeinen Hof⸗ 
meiſter nach / der ihn ereilet und wieder zu ſeinem 
Herrn gefuͤhret / da er dann den begangenen Dieb⸗ 
ſtal beſtehen / und die zehen Thaler / von welchen 
ihm einer gebuͤhret / wieder herausgeben muͤſſen 
Auf Befragen / warum er das gethan / hat er ge⸗ 
antwortet / weil er vermeinet / die Blinden wuͤr⸗ 
den ihn nicht ſehen / und alſo auch nicht verrahten 
koͤnnen. Darauf der Reiche geantwortet / ſo vera 
meineſt du / GOtt ſey auch blind / der deine 
| Untreunicht fehe? - 
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un ARM das Dogelgefang. 
| !s Gotthold Bra a angetretten / 
har er fo bald etſiche Voͤgei in den cuͤfften 
fſuigen und klingen hoͤren / welche ͤber ron⸗ 
ſche(weil fie über der Erden gehöret wird) Mu⸗ 
ſica ihn fehr beluſtigte / und ſtellte er daruͤber ſolche 
Gedanken. Getreuer HErr und EDre/werfan 
doch dieſe liebliche Singerlein verſtehen wer kan 






doch abſehen / wie das Zuͤnglein in einem ſo hei⸗ 


nen Leibe ſich bewegen und erregen mag / mit (0 
pielen bunten Veraͤnderungen / denen fein Künfke 
ler auf dem Saitenfpiel fo meiſterlich nachahmen 


Fan. Dieſe Nachtigal hat ihr Stimmlein verö 


maͤhlet mie dem liſplenden und wiſplenden Waͤſ⸗ 


u 7 D re 


ferlein / fie figee auf einem ſchwachen Aſt / und 
ſchwinget ſich auf und nider / als ob ſie zu ihrem 
Geſang dantzen oͤder den Tact geben wolte: der 

iederhall dieſes angrentzenden Berges reimer 
mit ihrer Stimme indie Wette. Wie ſchluffert 


doch ihr krauſe Keele? bald blaͤſet fie dag Keiter 


zum Pferd mit voller Gurgel / bald aͤchhet und 


ſeuffhtet fie ein trauriges Grab⸗ Lied aus dem 87 


Bo, ae a rt 
y ° 


und endet mit einem froͤlichen Tripel, Mein, 
GDrr/erfreuerfichdag unvernünfftige Bögelein 
uͤber der hell-Ieuchtenden Sonnen / und dem an- 


gebrochenen heitern Wetter: wie vielinehr ſolen 


ſich alle Chriſten freuen über den bald her⸗ 
einbrechenden Tag deß ewigen 
dLebens! 
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164. 
cxæxxv. das oelCehen Bi 
L ied. * 
Sm Ton: Singen wir aus Hersengrundnb. 
Iſt auch zu ſingen in eigenen Stimme. 
a — grüffe ben Morgen! f 
Wecket der Menſchen tägliche Sorgen! 
Singer und 7 dem Hoͤch ſten ein 
welcher uns —* Segen undeid,. | 


* vom HERREN Iekerihnale! 
ſt mmet mit gleicherhabenem Schale, 
Echo der Thaͤler gegen euch halle! | 





Sachtigal führe der Bar gefein Keyent —* 

Doͤne / wann andre freyen im Majen. 
Sifpele/wifpel/ Reiter zum Pferd / il 
klage mit Schlagen / mache dich (weicht Yr, 

Laſſe das zarte Stimmelein ſteige /// 

Drgel und Pfeiffen / Lauten und Geigen / 

muͤſſen verſtummend ig dir ſchweigen. 


Schwalben die —— die binken/ 
Zeißlein und Henffling pfeiffen den Zinken / 
Amſel und Nuͤſtler halten mit ein) . 
feiner der will der Letzere ſeon. 
Spielet m HERREN) danket / pſalliret / 
jedes Geſchoͤpf die Gnade verſpuͤret / 
u twelche die fehöne Zeiten bezieret. 
h 4 Slür 


SS: 


Sihgende Mfalter/madher euch eigen 
Wolfen und Lufft mit Fittigen flreichen. 
Schwinge dich höher liebliche Lerch / 
Zehle der Hirten fruchtende Pferch / 
krauſel die Stimme / fuͤhre die Tertzen / 
andre Regiſter weiſen das Schertzen / 
dieſes behagt den — Hertzen. 


Aber wir Menſchen rain zu nehmen 
mancherley Gab’ ohn Danfen und Schäen: 
Keiner faſt GOttes Guͤte betracht / 
was er empfaͤht / fuͤr Schuldigkeit acht. 
Laſſet uns doch die Voͤgelein lehren / 
welche deß Schoͤpfers Lobe vermehren / 
ihren GOtt danken / preifen undehren! 
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er) purgatione animi ) II. in der Er⸗ 
leuchtung/ (in illuminatione) Hl. in der Ver⸗ 
einigung Mit GOtt ( in unionecum DEO) 
beftche/ und daß GO TT durch folchen Weg 
su ung ziche. Das erfte iſt bedenrer durch die 
äufferfien Angefichter / welche mit der Kerten der 
verfinſterten aber von GOtt erleuchten Werte 
umgeben und verbunden / wenden ſich alle zu deß 
Hoͤchſten Namen / und werden von demſelben 


wenig beſcheinet: Die anderen Angeſichter ſind 


mehr erleuchtet / und die dritten ſind faſt nicht fuͤr 
zu erkennen / wegen der volllommenen Ge⸗ 
aſſen heit deß Irdiſchen / und ee 
en AR geben⸗ 


1 


— 


IR 26 der Weg zu der Volllommen⸗ 
Wbeit 1. in der Entſuͤndigung / (in 


167. 


gebenheit dep himmlifchen Bug  dieSieblichfete 
. ber Antlige bedeuten derfelben innerliche Freude, 
Diefesift gegründer Nom. 12/2. verändert euch 
durch Erneurung eures Sinnes / auf das ihr 
prüfen möget / welches da fey 1. der gute FIT. 
der wolgefällige / III. der vollkommene 
Dill GOttes. 
Wie? bin ich gantz entzuckt ? der Soñen Stralenliechter 
ſind / als ich ſehen kan / drey Reyen Angeſichter: 
Jehovah GOttes Nam leucht in dem Mittelſtand / 
und ſchleuſſt ſie auſſen um ein ſtarkes Kettenband. 
Der Antlitʒ erſter Ring iſt voller Freud und Wonne / 
und Doch der ſchwaͤchſte Theil an dieſer Seelen⸗Sonne: 
ſie fernen ſich nun gantz von allem Suͤnden⸗Wuſt / 
und nahen ſich zu GOtt mit vollem Hertzen⸗ Luſt. 
Der Antlitʒ andre Ring hat dieſer Welt vergeflen/ 
und wird von GOttes Glantz erleuchtet und befeffen, 
Sie find zu GOttes Ehr' in Einigkeit gefinnt/ 
daß GOtt nichts fonder fie/in feinem Thun / beginnt. 
Deß Hoͤchſten Gnaben: Aug macht ſie / in ſich / erſtaunen / 
und ihrer Demut Mund iſt GOttes Lobpoſaunen: 
Das gantz entbrannte Hertz führe in ſich ſtue Wort/ 
und freuet ſich in GOtt / als ihrem Heil und Hort. 
Der Antlitʒ dritter Ring ift völlig GOtt vereinet / 
und werden nun von GOtt mir vollem lang beſcheinet. 
Daß man bas höchfte Gut beſitzt und nicht verlangt-/ 
und ihm ergeben Icht/in feinen Wefen hangs/ 
vollkommen / Engelrein / in fich felbft uͤber hoͤhet / 
und über Menfchen Sinn von GOtt getrieben ſtehet. 
Vergoͤttlicht iſt die Seel/von feiner Huld erfüllt / 
und überirdifch veich/in ihrer Sieb verhüßt. | 
Auf diefem Himmelsmeg ift alles ( GDtt ) zu finden/ 
und nichts (der eitle Menſch) das viel ift (ohne Suͤndẽ) 
bereite nun bein Hertz / ermahne deinen Sinn / 
and eile von dir ſelbſt zu GOttes Willen hin! 
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168. 
CXXXVL Lied von den Weg zu 
menſe chlicher Vollkommenheit. 


Nach der Stimme: 
GOtt / der du ſeber biſt das Liecht /rc. 7" 


3 Riſt. I. XX. am Kine, der himmlifchen 





9) E milder GOa beanade mich / 


indem ich will erkennen dic h/h/// 
und deine Wege wallen. (a) 
Ernen mein Hertz und nimm mid) mir: 6) 
sch: habe mich gelobet hier / 
allein Dir su gefallen. 
Dein Willfen mein Will fuͤr und fürs 9 
ſo / daß ich mich in dir BER 


Das gute Wert / das ic vollbring / 
iſt ein gefügter Ketten⸗Ring / 

von GOttes Gnad' umſchloſſen / 
Ich thue nun / ſo viel ich woll / (d) 
ſo thu' ich doch nicht / was ich ſoll / 

die Schwachheit iſt verdroſſen: 
Doch nimmer GOtt den Willen an / 
wann man nur En manfan. 


Ich meide Sind’ und Mirferhar/ 
und thue Guts / durch deine Gnad / 
fo viel mir Huld erſchienen. 


(4) Pr —— „9 Ephef4/23, Co) Johı9/31. 
Luc. 17/ /10. e 
In 


ee: | 169. 

In deines Willens Heiligkeit 

biin ich zu jeder Zeit bereiy // 
dem Naͤhſten ſtets zu dienen / (e) 
und traure / daß ich nicht kan ſeyn 
inmn dieſer Schwachheit Engelrein, 





| 4. 

Wie gerne wolr ich hinter mir) 
mas irdifch iſt / vergeſſen hier / 

und GOtt allein anhangen! 
Wie gerne wolt ih GOttes Ehr / 
und was gemaͤß iſt feiner Sehr) 

ohn allen Ruhm / erlangen: 
Auf daß die hoͤchſte Heiligkeit (f) 
erleuchte mich zu aller Zeit. 


F. 
Die ober Stuffen/diemanfan 
in dieſem Leben tretten an / 
iſt / GOtt vereinbart werden. 
Dann weiß man nichts mehr / als von GOtt / 
und achtet man für eitlen Sport | 
die Nichtigkeit der Erden. | 
Das iſt der Frommen hoͤchſter Rubm/(g) 
vollkommen ſeyn im Chriſtenthum (H) 


(e) Tim.z /5. (f) Bebrrg/S, Ca) Sohızı/2z- 
(e) Tim * Sr Born (9) Johzı/23 


u 
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CXXXVIL der Vollkommenheit 
Anwefung | 


wurde nach ermüdtem Reifen mit einem 

ſtarken Regen überſchuͤttet / daruͤber hats 
te er dieſe Gedanken: Sihe / GOtt will dich abge⸗ 
waſchen haben von allen Suͤnden (vxia purgati- 
va )er will dich felbftenreinigen von allertrdifchen 
Eireldeit: So will ich mich nun verändern durch 
Erneurung meinesSinneg/und prufen / welches 
da ſeye J. der gute / IL, der wolgefaͤllige / III. 
der vollkommene Wille Gottes: (Nom. 
1:/2.) As cr feinen Fuß fortſetzte / beſahe er fein 
Angefiche in einem hellen Bach / und bedunfte 
ihn / daß ſolches glangend und erleuchter were / 
( via ilaminativa) alſo / daß er nun alles Eitlen 
vergeſſen / und GOtt allein anhangend gewach⸗ 
ſen und zugenommen / wie Samuel (1. Sam. 
2/26.) und angenehm werden bey dem Hirn 
und den Menſchen / ſich bemuͤhend nicht.ein Kind 
zu bleiben am Verſtaͤndniß / fondern ein voll⸗ 
Eommener Mann zu werden in Chrifto JEſu. 
( Solof. 1/28.) Hier fahe er fernerg einen hohen 
Berg / welchen er hinaufzuſteigen bemuͤhet war / 
(unitiva cum DEO) darauf ein unausſprechli⸗ 
cher Glantz erſchiene / verhoffend / dardurch voll⸗ 
kommen zu werden / wie unſer himmliſcher Vater / 
(Matth.5/48.) und die Siebe Gottes in ſich voll⸗ 
kommen zu empfinden / (1.°$oh.2/5.) wurde alfo 
von Menſchen ⸗Augen nichtmehr geſehen. | 
2 13% CXXXVII, 


| Haren der offternannte Pilgermann / 


/ 


| INE 
EXXXVIH. vonder Gottſeligen 
Vollk ommenheit 


Lied. 
Im Ton: 
Durch Adams Fall iſt gantʒ verderbe/sc, 
— N 


—S auffeine Schwachhet ſteurt (a) 


bleibt in den Suͤnden ligen 
I Der feinen Wandel nicht verneurt / 


wird ſich gewiß betrügen, 
Den Himmels, Weg und (malen Steg 


hat er nie angetretten / 
| dieweil er nicht von GOctes Liecht (6) 
> wor ) P — 
| erleucht zu ſeyn geberten. | | 


2. Eg iſt furwar der erſte Schriee/ 
die Suͤndengreuel meiden 
and wer vom boͤſen Pfade tritt / 
erfaͤhrt / mit vielen Freuden / 
daß GOttes Stimm und Geiſt in ihm 
die guten Werke treibet; (ch 
Bann er nur nicht ihm widerfpriche/ 
und veſt im Glauben bleiben 
3. Die wir nun GOttes Kinder ſeyn / 
Nicdt aus der Art geſchlagen / 
die ſollen heilig / Engelrein / 
vollkommen / mit Behagen 
‚dem Vater gleich im Himmelreich / 


ſich hoͤchſten Fleiſſes mühen / 


E) Rom8/26, (6) Ephefis/14, Co) — 
——* 


272 
daß fie allgeie der Eirelkeit vr; 
in diefer Nele enefliehet. 
4. Wer GOtt aus ſeinem Worterfennt/ (d) 
und feine Macht betrachtet: 
Ihn feinen GOtt und Barer nennt / 
der iſt gerecht geachtet / 
deß Glaubens Krafft mit Wurtzel⸗ * 
erzielt die waare Freuden: | 
daß man hinfort Hält GOttes Wort 
vollkommen durch das Leiden. (e) 
5. Der iſt vollkommen / der verſteht (f) 
die Wolken und den Regen / 
der ſtetig GOttes Lob erhöht 
und feines Wortes Segen / 
das macht das Hertz in Seid und&chttett/(a) 
vollkommen bringt das Seben; 
daß GOttes Wort / der Weisheit Hort/ 
dem Menſchen wird gegeben. 
6. Vollkommen macht der liebe Band (h) 
inallen guten Werken / 
und wer fih findt in ſolchem Stand / 
der fan auch leichtlich merken/ | 
daß er durch GOtt / auch nach dem Tod/ 
vollkommen werde werden: () 
Bann GOttes Sohn im Wolken⸗Thron 
richt dieſen Kreis der Erden. 


(d) Weish.15/3. (e) Ebr.ꝛ/ 10. (f) Jobz/ 16. 
G Sirach 6/37. ()Eoloſſ.z/ 14. M Welsh.4// 13. 


Be 


172 3 
EXXXIX. der wald, 


Nach det Stimme: 1— | 
wol dember weit von boden Dingen /tc. 


— 


IR dem / der weit von gtoffen Städten 
ein dienftbefreyres Sehen führe, | 
Er wird fich von viel Suͤnden retten / 
und geben Gott / was — * ot: 

Er wird fein Leben bringen zu 


in Fried und — Kuh’. 


Er kan ſich in —* Wabbgeſclen 
zu vieler Bäumen Schatten Rayıny 
Daß fie ihm zu betrachten ſtellen / 
daß auch er gruͤne wie der Baum / 
und daß er ſonder gute Frucht 
wird zu der — Brand * 


Er ſiht die hochbelanßren Eichen 
— gleichſam Wolken an; 

So ſoll ſein Sinn an Himmel reichen / 
der ſeine Wurtzel nehren kan / 

dort iſt ſein rechtes Erdenland / 

das ihn haͤlt mit 2 Ah Band, 


Der Unterfoheidi if bey den Baumen 
und bey dem —— der dent 
fan 


fo bleibe er todund ungeſtalt. 


174 
kan die beſchneeten Aeſte raumen / 
und ihnen flechten grüne Kraͤntz 
Hingegen iſt der Menſch veralt / 


— 5. I 
Die Baumen zu dem Sehen dienten 
2 zum Fahren / rennen und zum Bau / 
fie blühensfrüchtenzgrauen/grüney / 
benaſſet von dem Himmels. Tau ‚+ 
ermahnen uns der Ehriften Pflicht / 
die uns deß Naͤhſten Dienſt bericht, 


Nun gute Nacht ihr hohen Forren / 
ihr Fichten und du Erlenſtamm / 
grüuͤnt lange Zeiten ohn Verdorren / 
geſichert vor deß Feuergflamm. 
Ich wuͤnſch euch alle reiffe Frucht / 
und dickbelaubte Schattenzucht. 


F 


— „Zu 79 





CXL.dAS 


177: 

RBer das Waſſer harte der fromme Pil⸗ 
| gram Gotthold nachfolgende Gedanken: 
Wasg ift das / ſagte erben ſich ſelbſten / fuͤr 

ein wunderlicher Wechſeld Er befteher in der. 
Sereinigung und Zertheilung. Die aug dem 
Meer fteigenden Dämpfe ſammlen eine Wok 
ken / die Wolken fälle Tropfenmweig auf die Erz 
den/die Tropfen. häuffen die Bäche / aus den, 
Baͤchen werden Schiffbare Ströme j und die 
Ströme ergieffen ſich in das Meer/aus welchen: 
fie urſpruͤnglich entſtanden ( Predig. 3.) Alſo 
ſolte es mit den ——— dahergehen. 
GOtt laͤſſet feinen egen⸗ Regen auf uns Men⸗ 
ſchen reichlich triefen / daß wir die Barmhertzig⸗ 
keit / welche Er uns thut / auch wieder an unſerm 
Naͤhſten erweiſen / und durch Anleitung eines je⸗ 
den Beruffs den, Troſtduͤrfftigen mittheilen ſol⸗ 
In. Bon dar kehren fie wieverindag unerſchoͤpf⸗ 
liche Meer der Goͤttlichen Mildigkeit/ von welcher 
der Anfang alles Guten / ohne Maß / entſtanden. 
Indem er nun ferner gehet / erſihet er eine kryſtal⸗ 
lenhelle Quelle / darbey erinnert er ſich der un. 
endlichen und immerwaͤrenden Ewigkeit GOr⸗ 
tes / und daß auch feine Seele einen Ancheit fots 
er Unvergaͤnglichkeit habe eilte alſo in dieſen 
Gedanken feine Pilgramſchafft zu vollziehen 
und zu dem ewigen Burgerrecht 
zu gelangen, | 


CXLI.der 


1’ FH 
CXLI: der Weisheit Kron. 


N Er junge König Salomon harte in ei⸗ 
IM mem Traum drey Kronen Inden heilen 









der geſchrenket (wie die / ſo den beruͤhmten Mah⸗ 
ser Michael Angeli zugeeignet werden ) eine drey⸗ 
ſtaͤndige Kundung ſchloſſen : Eine war von E⸗ 
delgeſteinen die andere von Gold / die dritte von 
Silber. Diefe Kronen waren feht herzlich und 


u 


Eöniglich / daß Salomon wol alle drey in feinen 


Dronatte wunſchen onnen: er verlangte aber 


nur eine darvonyunid war dem Anfehen mach Die. 
SEN ) welche war die ſaberne Kron der 

Beisheiejfichderfetben auderChre GOttes und 
Sem Nuten feiner Untertanen behätzlich zu ge 
Brauchen. Diele Befcheidenheit aeftele GOt ſo 
wol / daß / als et von dem Schlaf erwachte / nicht 
allein die Kron der Weisheit fordern auch Die‘ 
soo andern Kronen /der eöniglichen Wuͤrdigkeit / 
und deß Reichthums / in ferner Schoſe fande / 
sind. deßwegen in ſeinen Spruͤchen als einen 
Eöniglichen Dentfpruch aufmertte dieſe Wort: 
Der Reichthum iſt eine Kron der Weiſen / 


chen Ehl ſtus beypftichtet / ſagend; Suchet 
Enten das Reich GOttes ( die huum ⸗ 


mit 
ſche Weisheit Id wird euch DAS an⸗ 
bvere alles zufallen. 


Woleen hangen ſehen / welche ineinan ⸗ 


CXLI, die 


177. 
XLII. die Wele. 


a 


8— —— gabe ‚den: VIII. Mifen einen 
N halben Vers / mie vor Zeiten Virgilius 
(fievosnon vobis.) mit Anfinnen/ den⸗ 
felben zu endigen/fragend ; | 
Was iſt die arge Welt 
Hierauf hat jede noch zwo halbe Zeilen darzu⸗ 
— 2* Begriffe: ’ 
L. nv in ungeflümmes Meer. 
Ein Haus vol böfer Kinder. 
1. er Richter fonder Ehrr. | 
Ein Stallvol dummer Sn. 
II. Ein Feld voll böfer Frucht. 
\en Reich vom Wahn — 
w. 18 in Kriegsheer ohne Zucht. Mi ü 
Die Blindheit oltz gezieret. 
v Der Thron der Eirelfeir. * 
Re eindin aller Tugend... 
VL eg faſt Höllenweit.. . .. 
I Freundin aller Jugend. 
Yin. Der Sünden Aufenthalt... . 
I in Hofpiral,der Kranken... =, 
| F Ein Raub/ und Mörder Wald, 
Las —— —— | 





— — 


— iſt die — Weder 


CXLIIL.der 


178. 
CXLIMN. der Welt Blindheit. 

"WEST traumte einem frommen Mann / daß 
ER die verlobten Töchter-. Männer deß wol⸗ 
thärigen Sorhs in diefer Welt herumge⸗ 
gangen / und eines Theils die Prediger der Ge⸗ 
rechtigfeit angehöret/anders Theils auch die un» 
gerechten Zuhörer / mit ihrer Sandsleute Saftern 
beflecket gefehen. Diefe waren mit Blindheit 
geſchlagen / und die Vermahnung dep künffrigen 
Zorns GOttes war ihnen laͤcherlich / nicht glau⸗ 
bend / daß es Feuer regnen / noch daß einiger 
Schwefel in oder über den Waſſerwolktn ſich 
enthalten koͤnne / daß ein Tag wie der andere ſeyn 
werde / bis zuder Welt Ende. Die Suͤnde / ſag⸗ 
ten ſie / har eine Zeit / und die Straffe hat feine 
Zeit. Wie die Engel Loch errettet haben weilte 
Sodom erretten wollen / alſo werden auch dieſe 
Waͤchter ihre Seele erretten: Die Blindheit aber 
dieſes boͤſelr und unglaubigen Hanffens iſt cin 
gewiſſer Vorbot folgendes ewigen Hoͤllen Felt 
ers / deſſen Vorbild das wuͤſte Land Sodom 
und Gomorra geweſen. "Als nun etliche ſolche 
Weiſſagung angehoͤret / hielten ſie die Propheten 
für raſend und für Schwaͤtzer / fie waren aber 
rkaum abgefchteden/ hat der Feuer- Regen ange- 
fangen: Darüber der Traumende mit groffen 
Schrecken ermächet 7 und- betrachtet / daß hiers 
durch die Blindheit der, Weltlinge / unter wel⸗ 
chen nicht schen Gerechte zu finden / bedeutet 
worden. 
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.. 199. Ä 
"CÄLIV. die Welt⸗Gefahr. 
Te Hrer drey harten wunderliche RX 
EN pungen/und wurden auf einerlcy Dale 
orieder zurecht gebracht. Der erfie ver. 
meinte / er fige bey dem Propheten Daniel in der ? 
Söwengruben? und fagte: daß ihn die Loͤwen be, 
veit längften verſchlungen / wann er nicht drey⸗ 
maldeß Tages ſo andaͤchtig zn GOtt betete Der 
andere fagte: erlege mit Joſeph indem Gefaͤng⸗ 
niß / und troͤſte ihn ſeine Unſchuld / verhoffte bald 
Herauszukommen / weil er einen Traum gehabt, 
wie Pharaons Schenfe den ihm Joſeph gedeu⸗ 
zer. Der dritte ſagte beſtaͤndig aus / er were mit 
den dreyen Maͤnnern in den Feuerofen geworf⸗ 
fen worden / und die Flammen koͤnnen ihn doch 
nicht verletzen / weil ein Engel ſolche zuruck halte⸗ 
betete alſo gu GOtt / er ſolte ihn in ſolcher Gefahr 
We erhalten / edc. Zu dieſen dreyen kame die 
Warheit in Geſtalt ver Sulamithin / und fag- 
reihen daß dieſe Einbildungen nichts anders 
bedeuteten / als daß fie in der gefährlichen Welt / 
und daß ſie durch den Tod bald daraus 
rloͤſet werden würden; | 


“ 
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CXLV. Wille deß Menſchen. 





Frage / muſſte aber letzlich ee | 
viel zu hoch / und daß fie. fo kurtze Arme / ſelbe nich: 
zu erreichen. Darauf dann das Raͤhtſel her⸗ 
ausgebrochen und geſagt: Daß hierdurch © 
Menfchen Will beſchrieben ſeye / welchem al 
Beſagte fuͤglich koͤnne zugeeignet werden / und 
daß er das alles / was GOtt begehret / vielmals 
auch wegen Menſchlicher Kraͤfften Unvermoͤgen / 
das nichts zu achten ſeye / und vergnuͤge ſich die 
hoͤchſte Barmhertzigkeit mehrmals mit un⸗ 
ſerem guten Vorſatz / ohne Erfolg 
der Werke. 


CXLVI.Wil- 


— 





>. AO 

CXLVI. Wille deß Menſchen. 

a Fr Verſtand / ein Kunſtgruͤndiger 
FI Waagmeifter / hatte auf der Schnell⸗ 
Ca waage gewogen den Nutʒen und das 
Beluſten. Der lange Waagbalten mar mit 
den Sahren deß Lebens verzeichnet / und an ſtatt 
de fleinen Gewichts hienge der Nutzen / welcher 
von dem Beluſten weit uͤberwogen ware / maſſen 
der Wille das Zuͤnglein an beſagter Schnell⸗ 
waage einen groſſen Ausſchlag gabe. Als nun 
der Verſtand nach und nach uͤber die dreiſſigſte 





gehends abzunehmen /die Betrachtung deß Nu⸗ 
tzens aber zuzunehmen / und befande ſich / daß mit 
annahendem Ende der Waage ( dem geitzigen 
Alter) das Zünglein (der Wille fich ſo gar gegen 
dem Nutzen neigte/ daß das Gegengewicht dep 
Beluſtens federleiche fehiene. DE ſich num der 
Verftand fehr bemühte / ſolchen Augenſcheinli⸗ 
chen Beweis deß Züngleins und dag abwei⸗ 
chende Gewicht der ſchweren Zeit zurucke zu hal⸗ 
ren / hat er doch endlich bekennen muͤſſen / daß der 
ſcharffe Winkel (zwiſchen dem Zuͤnglein und 
dem Waagbalken) zudem Mittelpunct der Rus 
he (in das Grab ) eile / nicht fonder Zuruck⸗ 
ſehung auf das Beluſten der 
ſtaͤrkern Jugend. 


ii  CXLVIider 


1 
CXLVII. der — 
Nach ber Stamm: — — 
Da AMſus an dem Creuge Ama, 


Is 


Fr —* Winter hat bereit/ 
| mit rauem Froſt und Traurgt) 
> ‚die Felder überdecker ; 
ſo die begruͤnte Fruͤlings⸗ Zeit 


erfreulich eüßetmecit,, | 





So werden wir verdeckt im Grab / 
nach dieſer argen Welefchabab 
nicht lang verhuͤllet bleiben; 
Wann Chriſtus fährt vom Himmel m 
die Toden gu Beten, | 


4% Die Fluten find E Eiſenhart / 
das Waſſer iſt faſt Harniſch⸗art / 
mit Wollenſchnee erweichet: 
u Erde mir der Ruhe bart / 
bis ſich die a erzeiget. 


Wann unfee Bach find erſtaret / 
und von der Suͤnde Marmolhart / 
fan fie das Creuß erweichen: 
Des Höchften Gnad iſt Sonnen-art/ 
wann wir fie nur erreichen, 
| 5. Der 


J* 


18%: 


| Det hurke Tag —* lange Racht 
—* hat manchen viel Verdruß gemacht / 
in Suͤnd und Laſter leben: 

Wer hat an ſeine Seel gedacht / 
die muß in — rahe 


Wie mancher Armier leider Noht / s TuR 
ohn Holtz / ohn Kleid und ohne Brod / 

indem die Reichen praffens 
GOtt wird ſie gleichfallsin dem Tod | 
* oͤhn ſein te ne 


Gerechter GOtt * Ewigkeit / 
der du verwandelſt Jahr und Zeit / 
bleib nun bey uns in Gnaden! 
Du Sonne der Gerechtigkeit, (a) 
ſchut uns fuͤr allem Schaden. 


(a) Malach. a / 9 
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184. | 
CXLVII. die YVolken. _ 


deffen Reiſe zu fehen indem Buchftaben 

> ®.LX. betrachtere eine Wolte / und ders 
felben wandelbare Farben: Bald war fie ſchat⸗ 
tenbraun / und übergoffe die Felder und Wälder 
mit fräfftigem Nahrungs⸗Safft: bald war fie 
Milchweis / und ſchwebete unter dem ſmaragde⸗ 
nen Himmelsbogen: bald war ſie von der Son⸗ 
nen durchſtralet / und deſſelben Saffranfarbe 
durch den Gegenſtand theilhafftig: bald war fie 


G8* / der geiſtreiche Pilgermanny 


wieder vonden Erdendämpfen verſtaͤrket / gleich 


einem ausgeholten. Spiegel / in welchem der 
Sonnen guldene Flammen einen Regenbogen 
bildere. Diefer war dag. Sinnbild Goͤttlicher 
DBarmherkigkeitidie Brucken dep Himmels / der 
mit Edelfteinen beſetzte Stegesbogen fünfftigen 
schönen Wetters / der Borfchaffter deß Friedens 
zwiſchen GOtt und. den Menſchen. Alſo ſagte 
Gotthold: 
Den die Wolken aufgenommen 
nach deß Ereligesfchwerer Plage / 
wird in Wolken wiederkommen / 
an dem letzten Richter⸗ Tage. 
Wann ſich dieſe Wolken ſchwenken / 
und / wie mich bedunket / ſenken / 
muß ich jenes Tags gedenten. 
di 


= N fe 


CXLIX.die 
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en 
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® 


LEN E65 Menfchen Leben wird unter den 
x Tagen begriffen/ und ein jeder Tag iſt 


u 
CXLIX. die wolausgerheilte Seit. 





ein Antheil deffelben > Alle Tage aber 


- find deffenvver den Anfang der Zeiten geſetzet / und 


Bon derfelben Anwendung fowol als von andern 


Guͤtern Rechenfchafft fordern wird; maflen er 
von dieſen den fiebenden/von den andern Gütern 


Den jehenden Theil zu geben geboren. Wie nun 
viel daran liget / daß einer fein Geld guten Leuten 
vertrauet / damit er feine Anzinfungdarvon habe: 
Alfo ift auch viel daran gelegen/wie man die Zeit 
anwende / daß wir guten Nutzen darvon haben 
mögen. Die Geſundheit ſoll den fiebenftiindigen 
Schlaff endigen/ und mit aufgeſchloſſenen Au⸗ 
gen GOtt brünftig angeruffen werden. Dem 
Morgen ⸗Gebet / Tiſch⸗/ Gebet und Abend- Geber 
ſoll 4. Stund räglich zugewendet werden / und 
wird hierunter begriffen die Leſung H. Schrifft. 
3. Stund kan man maͤſſig eſſen und trinken. 2. 
Stunde laͤſſig zur Ergetzlichkeit / und d. Stunde 
zu der Beruffs arbeit anwenden / ſo wird man ver⸗ 
ſichert die Tage deß Lebens nicht zu lang / ſondern 
viel zu kurtz finden Den Muͤſſiggaͤngern iſt GOtt 
feind / weil ſie ſich allen ordentlichen Beruffen ent⸗ 
ziehen / und indem ſie nichts thun / gemeiniglich 
uͤbels thun lernen / und den Aertzten unter 
die Haͤnde kommen. 


DIE) CL.die 


u.» CL: desufriedenheit. 





namet / die verfprache er / dem auszu⸗ 
heyrahten / welcher den beften Wunſch thun würe 
de So bald dieſes ruchtbar worden / haben ſich 
ſehr viel Freyer gefunden / und / an Statt der An⸗ 
werbung / ihren Wunſch hören laſſen Der Ar⸗ 
me ſagte: Ach daß ich Gelds gnug haͤtte / ſo wür« 
de mir dieſe Jungfrau nicht entgehen? Der Rei⸗ 
che ſagte: Ach daß ich mehr als gnug haͤtte / ſo 
ſolte keiner bey dieſer Schoͤnen angenehmer ſeyn 


als ich. Der Stoltze ſagte: Ach dag ich der 
Hoͤchſte in der Welt fen möchte, ſo würdemih 


diefe holdfelige Dirne vor allen wehlen! Det 
Gelehrte fagse: Ach daß in Künften und Wiſ⸗ 
fenfchafften meines. Öleichen nirgend zu finden’ 
fo würde mir auch die Kunſt nicht ermanglen! 
wie ich der Zufriedenheit gefallen ſolte. Der 
infältige fagte: Wann ich flug were / ſo wuͤr⸗ 
de mich dieſe lieben / ec. Hierauf antwortete der 
Tod: Ein jeder har gewuͤnſchet / was ihm an 
ftändig iſt / darum willich euch allen meine Toch⸗ 
ger zu einem Weibe geben / kommet zu mir in mein 
Haus. Als ſie das hoͤrten / haſſten ſie die Zu⸗ 
friedenheit / und wolten lieber 
Ihren Wunſch fallen 
laaſſen. 


Ord⸗ 
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/ Er abſcheuliche Tod harte eine holde 
I IP ielige Tochter / die Zufriedenheit bes 
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IH. die Andacht / eg 
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XLIV. das Gelobte Land / Ja 
XLV. das Gemuͤt / ——— 

ae Lie Geſchoͤpfe GOttes / ae ee 
LXxVIL das Gewiſſen / 9 IA 
XLIX. der Glaub / — 
L. Gleichniſſe / 58. 

U. GOtt / 


59. 
LII.GOt⸗ 





LII. + Dres Gegenwart) 61, 
LIV. die Gottesfurcht / 62. 
LV. GOttes Langmut / 63. 
LVI. GOites fiebe und Furcht 6A, 
LVII. Gttes Sieber. 65. 
LVIII. GOttes Namen). R * 
LIX. GOttes Wolthaten / 
LX. Gottholds Tagreiſe Sheiflicher 
Gedanten / 7% 
Lxt. die Gottſeligkei :» : 76. 
LXII. das Grab / 177 
LXII. ber Haan / insg 1178 
LXV. der Heyden Berufs "tg 
LXVL die Himmels-Leiter / 82. 
LXVII. Himmliſches Verlangen / 83. 
LXVIII. der Himmels⸗Weg / 34. 
LXIX. die Höllengual/ Bes 
LXX, der Innerliche Menſch / 86. 
LXXI. der Namen JEſu / 87. 
LXXI. Coblied von dem Aſſen ‚Namen 
| JEſu /⸗ * 
LXXII. ‚die $mmen/ ! 
LXXIV. die frommen und böfen Kinderion. 
LXXV. _ der. Kinder Gottes Zeichen / 93. 
LXXVI. Kreutztraͤger / 94. 
LXXVII. langes eben/ 2.95 
LXXVII. Leib und Seely 11196 
LXXIX, das ciecht / 97. 


GOttes Ebenbild / 60 





| Regiſter. 

XXX. die Alien / 
LXXXL der gerechte ge 
LXXXII. Maͤrtrer/ 

| III. 
N. der Menſch / 
I.XXXV. das Menfchliche Sehen 
LXXXVIL der Menfchen Unart/ 


LXXXVI. das Mißtraueny 
LXXXVHL der Morgen 


LXXXIX. Meoraensdicd/ 

XC. die Nacht ⸗/Eule / 
XCI. der Regen Burn: 
XCII. der Neid / * 
XCIII. der a | 
XCIV. die R uhe / 
ER Ides Satans Liſt / 
XCVII. der Geiſtliche Schaſr - 
XCVIII. Die Schlange / 
XX. Seelen⸗Erkancniß / 
C. 2 Seelen, Berkangein 
er Seelen Burg 

CH. der Seidenwurm / 
CI. Sicherheit der Sünder / 
CIV. der Sommer / 
CV. Sonntags ⸗ Lied / 
CVI. Spatzir⸗Gedanken / 
* JSieth⸗ed⸗ 


1 


134. 


CIX. die 


Regifter J 


ſz3e 
CX. 137% 
CXI. ie Sie und beſeben 138. 
CXI. 88 139. 
CXIL 7 Baht 
CXIV.- die 9. Sa 
CXV. Teſtament eines bed! 148. 
En. Joe Threnen / * Bi: 
CXVIIk 146. 
CXIX. ——— 4147. 
CXX. u48. 
CXXI. TR | 149 
CXXIl. roſt ber Glaubigen / 490. 
CXXIII. Tugend und Laſter / 151. 
CXXIV. Tugend und Untugend 172 
CXXV. Tugend. are 113 
| nn Vonss Vater unſer / A 
CXXVIII. der Verdienſt / 158 
CXXIX. die Vergnuͤglichkeit / 15% 
CXXX. zunbanfdee Menfihen, 160. 
CXXXI. der Unglaub / 161. 
CXXXIL "Untrewy — vi 162. 
CXXXIL 163. 
CXXXIV. Jtas Vogeleeſan / 16 4 
CXXXV. h (166. 
CXXXVI. die Boltemmenheis/ —* 
CXXXVII. 170. 
17 I; 


CXXXVIN. } 


CRAXIX. 





> Kegiſter. 
CXXXIX. Waldliedlein / 17% 
CXL. das Waſſer / 175% 
CXLI. bder Weisheit Kron 176. 


CXLIL. a) 177. 
CXLII. ze f — 178. 


CXLIV. 179. 
CXLV. ‘180, 
CXLVI. Wille deß Menſcen / Ba 
CXxLVII. RWinerliv 12. 
CXLVIII. die Wolken / te 
CXLIX. die wolausgerbeilte Zeit / 185. 
CL. die Zufriedenheit / — 
„CL. in dem erſten — chut zu⸗ 
fammen GC 


Ende Be Rasen, * 
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| RS empel dcr Alten und 
IL merEer fie: Wer iſt jes 
mals su Schanden worden / der auf 
GOtt geboffer bar. Solche Erempet 

der frommen Mten finden fich meiften 
- Zheils in dem Stamm-Regifter unfers 
Heilands / welches von zweyen Evangeli⸗ 
ſten ordentlich / aber doch mie Unterfcheid/ 
erzehlet wird, J 
Matthaæus hat ihm zu erweiſen vorges 


nom̃en / daß Sſus Chriſtus ein Sohn 


und Nachkoͤmling ſey Davids und Abra⸗ 
hams / ie aus der Obſchrifft beruͤhrten 

Stammregiſters klaͤrlich zu erſehen / und 
erweiſet / daß aus ſolchem koͤniglichen Ge; 
—J Di ſchlecht 


weiſe: Sehet an die E⸗⸗ 


a 


— Voꝛrede. 
ſchlecht Joſeph herſtamme / und geboren 
worden / daß man nicht waͤhnen moͤchte / 
Chriſtus werde GOttes Sohngenennet 
wie Adam / oder die Engel / ja auch alle 
FIrom̃en haben den Ehren⸗Titel der Kin⸗ 
der GOttes / ſind aber nicht. durch Goͤtt⸗ 
liche Empfaͤngniß und Vberſchattung 
Dep Heiligen Geiſtes erzeugge. 
NHaierwider wenden nun die Süden 
ſcheinbarlich ein/daß Joſephs Geſchlecht 
heieher nicht gehöre/ warn Chriſtus der 
Zungfrauen Mariæ Sohn / und daß Ma⸗ 
ria aus Aarons Prieſterlichem und nicht 
aus Juda Koͤniglichem Stammen gebos 
ron / weil ihre verwandte Eliſabeth aus 
Aarons Geſchlecht / ꝛc. ee 
Hier auf iſt zu wiſſen / daß Joſepyh / ob er 
zwar nur ein Pflegvater unſers Heilands / 
doch zu mehrer Verſicherung von ſeinen 
Bor Elterngerühmetworden/unddaßer 
als ein gerechter Mann(a) nicht auſſer ſei⸗ 
nen Stammen heuraten wollen / ſondern 
verlobt geweſen mit einer Jungfrau aus 
Juda und Davids Geſchlecht / wie ſolches 
Lucas am 3.c. ausfůhret / obwol ſonſten bey 
den Hebreern nicht im Gebrauch der Wei⸗ 
„ber Stamm⸗Regiſter aufzurichten. 
san (a) Mateh.9/19, Zum 
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> Zum Andern folger nicht / daß Eliſabe⸗ 


; 


cha eine Tochter Aarons/ und deßwegen 


. Maria ihre Befreundte auch aus demſel⸗ 


ben Geſchlecht feyn müfle/weilder Eliſa⸗ 
beth Mutter oder Großmutter von Juda 


buͤrtig / fich mit einem aus dem Stamm 
LCLevi vermaͤhlet / und deßwegen eine Zoch 
ter Aarons genennet worden: Maria aber 


iſt ſowol vaͤterlicher als muͤtterlicher Lini 


aus Juda Stamm. Etliche ſagen / Anna / 


der Jungfrauen Mariæ Mutter / ſey deß 
Prieſters Mathans Tochter geweſen. 
Weil nun Matthæus Hebreiſch ge 
ſchrieben / und bald nach Chriſti Geburt 
allen Hebreern auch bewuſt / daß Joſeph 
und Maria nahe Blutsfreundte und Ge⸗ 
ſchwiſter Kinder / Hat er fuͤr gnugſam ge⸗ 
halten / Joſephs Stammeregifter zu ver⸗ 
faſſen / aus welchem der Mutter GOttes 
Geſchlecht gleichfalls erhellen werde: Lu⸗ 
cas aber/der fein Evangelium den Grie⸗ 
. chen zu Dienfte geſchrieben / hat die aufz 
fleigenden Ahnen der Darix erzchlen 
muͤſſen / und siwar bis auf den erſten Men⸗ 
ſchen Adam / da hingegen Matthæus bey 
Abraham / als der Glaubigen Stamm⸗ 
Vater / dem der Meſſias verheiſſen wor⸗ 
Sin O iij den / 


\ ’ 
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den / aufhoͤret. Es erzehlt auch £ueaodas 
Stamm: Regifter indem 3. cap. nach dee 
Tauffe am Jordan / zu beglauben / daß 
Chriſtus nicht nur Marieæ / ſondern auch 
GOltes Sohn ſeye / von welchem Die 
Stimme GOttes deß Baterserfchollens 
Der iſt mein lieber Sohn / an dem ih 
Wolgefallen habe / den ſolt ihr hoͤren. 
Diefes unſers Seligmachers Ge⸗ 
ſchlecht haben wir / als eine den geiſtlichen 
Raͤhtſeln nicht ungleiche Zugabe / diefen 
geiftlichen £ehrgedichten beplegen wollen! / 
zugleich auch die Erempel der alten bes 
rühmten £cute mit einfügen/ und Diefes 
gantze Werklein in gewiſſe Alter der Welt 
abtheilen. GOtt gebe / daß wir ihren 
Glaͤuben nachfolgen / und uns in diefer 
festen Zeit nicht verleiten laſſen / da der 
Gottesdienft eine Kirchen Begängniß 
worden / das Gebet ein Geplerr der die 
pen / ohne Ders und Gedanken / die Laſter 
der Zugenden Ehrenftellen erhalten/die 
Religion auch insgefamt einen Ancheil 
machet oberherrlicher Botmaͤſſigkeit / 
daß / wann es muͤglich / auch die Auser⸗ 
wehlten durch das überhandgenommene 
Ergerniß folten perfähree werden und 
man 
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Voꝛrede 


wan bulich mit Sirach fagen folte: Se» 
het zu / daß eure Gottesfurcht Eeine 


Heucheley fey ; GOtt läfler fich nicht 


ſpotten. Willkman ſich nicht bekehren / ſo 


hat er fein Schwert ſchon gewetzet / und 


ſeinen Bogen geſpannet / und leget darauf 


toͤdliche Pfeile. Wol aber denen / die auf 


GOtt hoffen: ſie werden nicht zu Schan⸗ 
den / und ihr Samen wird nicht nach 


Brodgehen. Er errettet ſie in der Truͤb⸗ 
ſal und hilfft ihnen / wie aus folgen⸗ 
den Exempeln klaͤrlich 
zu erſehen. 
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Seburt⸗ Kae 


unſers 


5ERXV 


SEEH SF SSEH. 


Die Kindheit der Bel. 


Die Scyäfer. sh 


1.Adam, 
Ch der Bater aller Sünbe 
n bab das Erbrecht alerSchuld’/ 
mit Berluft deß Höchften Huld / 
fortgepflangt auf Kindes- Rinde, 
Wie ein Baum (a) den Tod gegeben/ | 
Konimt von einem Baum (b) das Leben. 








Kain. 
Mir war der Wald ein Markt / und, jedes Blates 
Schatten 
wurd mir ein Todeebuid das ſt eBruders · blut 


beſchreite meine Schuld; mir wuchſ aufjeder Matten/ | 
ob deß Gewiſſens Rug / die Mordverdiente Nut, 
Abel. 
Ein frommes Schaf in Koͤniglichen Würden / 
ein Hirtenknecht und König in den Huͤrden / 
wurd ohne Schuld zum Opferlamm gemacht? 
Daß er für GOtt das Opferlamm gefchlacht. 


(A) der indem Paradis verboten wir 
(9 Kreutzbaum. 
Lamech⸗ 





0 Kamel, Er 
20 ch Hab mır erſt zwo Grauen —— 
Am Ehſtand laſſen trauen ⸗ le" 

gleichtvie die dummen Rinder: „ 
vermehrten meine Heerd / 

fo mehrt ich meine Kinder / 
ber ich / ohn GOtt / begehrt, 


Jabel. 


Ich hab mein Hletnes —* mit einem Wahl umzogen / 


der Sicherheit gepflogen: 


‚und weil ich meinem GOtt nicht über allg vertraut / 


hab ich die Städt erbaut. 
Jubal. 


Ich ſpielte bey der Heerd auf meinen Schwegel⸗Rohr / 


_ Alu u m TE 
on 


das nur halb ausgelocht/doch hab ich erfi erfunden/ 


was nach Verlauff der Zeit das Kunſigetoͤn vers 


‚+ bunden 
 aumelnem Schaͤfer⸗Lied dient nicht der hohe Chor, 


E Tubal. 
| Sch hab Eifen zubereit/ 
i in der erſten guldnen Zeit : 
% jederman die Kunſt vergnüget / 
die bas Jungfer⸗ Feld durchpflüger, 


— 2. Seth. m xgeſetzt. 
Meine Gottesfurcht hat mich ficher eingeſetzer/ 


daß mich niemand nicht /mie dein Abel/hat berlebet / 


ich vergnägte mich in dem Schaͤfersſtand ergetzet. 


3. Enos. 
Durch mich hat GOtt ſelbſt geredet / 
als die Welt Ihn hat befedet· 
Sch bab ohne Frucht gelehrt / 
wieder RT wird geehrt 


—BK x | v 4. Cain⸗ 
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Prieſter. 


Wie man ſolte GOtt allein bie Ehte geben / 
Opfer bringen / und ohn Falſchheit froͤmmer leben / | 


haben wir zwar lang gelehrt / 
aber doch nicht viel befehtt, 


6: Jared. 


Ich hab endlich ſpat erzeuget einen Sohn/ / 


welcher niemals hat das Todengrab geſehen / 
ber noch lehet in deß hoͤchſten Röntgs Thron. 
Ueder rahte / was doch meinem Sohn geſchehen d 


7 Enoch. —— 


Ich ſtarb' / und ſtarbe nicht.  Iud epik. 


Deß jüngften Tags Gericht: 
hab ich die Welt bericht / 
Die mein Wort hat vernicht/- 


mich führt ein Flammen Liecht J 


zu GOttes Angeſicht. 


8. Mathuſalem und 9. Lamech. | 


Der Silberfternen Lauff hat unfer Fleiß esfunden/ 

wir haben ihren Weg mit Zahl und Mahl verbunden, 
Wie herilich muß doch feyn inmendig diefer Saal / 

weil Silber / Gold / Porphyr ift auffen am Portal, 


TI. 2 | 
Die Kindheit der Welt, 
Die Soldaten, | 


19. Noa. ke: 
Als aller Menfchen Bau zerfcheidert und zer druͤmmert / 





4 . Caintan und 3. Malle 


har mich ein Haus bedacht / das ich mit Gott bezimmert. 


Das Lehen biefer Welt war mir dem Tod umgeben/ 
daß zwiſchen beeden nur font eine Fichte ſchweben. 


« 
ü 


— 


F Die Welt war erſt gewachſen rein / 
2 noch muſſte ſie beflecket ſeyn 
vomCham / den ob verlaſter Zucht 
der fromme Vater hat verflucht. 
Nimbrod. 


VNimbrod / nimm Brod / erjag der Armen Schweiß) / 
der Rieſen Ries / der zu ſich reifft den Preis. 
Der PYatriarch der Stoltzen und Tyrannen/ / 
der erſtlich ſich viel Frevels dorfft’ ermannen 


117. Sem und Japheth. 
J Auserwehlte fromme ‘Brüder. 
laffend fo viel Königs Kron' / 
als fig hatten Stamm. Gelieder / 
daß auch Ehriftus Gottes Sohn. 
war von Sems Geſchlecht geboren/ 
und zu Japheths Stamm erforem, 


1723. Sems Nachkommen. 
SoOtt hat der Erden Kreis zertheilt in manche Thell / 
in welchem allzeit der Stamme folte bleiben, 
bie mit der Jahre Lauff folt Jeſſe Zweige treiben/ 
; auf welchem reifft die grucht/beriamt der Sͤnder Heil. 


..33.Abtabem. 
‚Ein Wundergeoffer Mann muß der gewefen feyn/ 
der Alle Sromme faſſt' in feiner Schofe Schrein: 
das Himmels: Sternenhays / der Sand am tieffen 


| Xcere 
hat nicht ſo groſſe Zahl / als ſeiner Kinder Heere, 
Dieſer iſt der Flamm entrunnen / 
und in Liebes⸗ Glut verbrunnen; 
der dem Wein zu viel getraut / 
hat das Sodom neu gebaut: 
der die Blutſchand hat getrieben / 
iſt heſchuldigt keuſch verblieben. 


| 


Loths 


Roche tab: E er 


An meinem Vaterland / 
am lohen Sünden. Brand/ ; 
hab ich mich fchnell verfehen: 
jens ändert feinen Stanb/ 
durch Gottes Straffe⸗ Hand/ 7 
um mich iſts auch gefchehen, 
Wem dieſe Jammer · Welt / wie mir / zu ſehr beliebet/ 
und mehr als Gottes — mir / ſelbſt ber 
17 ft ei, 


23. Iſaac. 


Sag / wer iſt mehr erſtaunt / der Prieſter ohne Kron / 

ein König / oder hier der Vnſchuid Opfergabe? 

der nicht geſtorben war / erſtehet aus ben Grabe / 
der Vater Abraham zeugt zweymal einen Sohn. 


22. Jacob. 


GOttes Segen 


ſichert mich auf allen Wegen / 
daß ich durch der Mutter Renke 
und deß Vaters Blindheit⸗Zeit / 
mit Geſchenke 
Heil und Wolfahrt hab bereit. 
Mach der Sorgen Arbeit⸗Leid 
: folgte Fried und Froͤlichkeit. 


Die XII. Geſchlechte Iſrael. 


Die zwoͤlff Sonnen⸗Zeichen 

zwoͤlff Geſchlechten gleichen / 

unvermenget weichen / 
bis zu rechter Zeitefam 
jener Loͤw aus Juda Stamm 





II. Die 
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N — Un He 
Die Juͤnglingſchafft der Welt. 


Die Hertzogen. 
23. Juda. 
Diefes Baumes guldne Zweige 
wuchſen / bis ſie eine Kron 
flochten um deß Hoͤchſten Thron / 
Gottes und Mariz Sohn / 
fuͤr dem jederman ſich beuge. 


oſeph. 
Er war indem Buglüds,. Stand 
einmal tod / zweymal begraben/ 
dreymal beweint / mit GOttes Gaben 
reich beziert; dem Vaterland / 
deß er mufft verluſtigt feyn/ 
fchaffe‘ er feine Toden. Bein. 


24. Phares oder Deres, 
Das die Blutfehand hat geſchaͤndet / 


bat die Sungferfchafft gewendet. 


iob. 


Der mit Noht und Tod gerungen / | 
hat das Bnglüc felbft bezwungen / 
ſeine Leich' und Grab beſungen / 


und iſt / als es ihm gelungen / 
wie ein Sieger durchgedrungen. 


25. Hezron / 26. Ram / 27. Amis 


Das falſche Gluͤck 
weiſt ſeine Tuͤck. 
Es lacht und luͤgt / es liegt und truͤgt. 
Frag die Hofleut / die mit teid 
hoffen ihre Lebens⸗Zeit. 


l 


Moſes. 


kr 





Moſes. 


Nach der Geburt genaunt / ge, u 


im teben wol bekannt; 
und unbekannt ins Tod 
begraben ſelbſt von GOtt. 
Aaron. EIER, 
Die Sürften. Ehr ein ſchwerer Stein / 


def Prieiters Amt ein harte Buͤrd. 


Es faͤllt / der hochgehalten wird/ 
er ſteht und geht auf ſchwachem Bein. 


28. Nahaſſon. 
Ein Held erhält deß HErren Wort/ 
das Wort erhält den Helden: May 
das / was der Mund gebietet dort / 
"Hier feine Hand auch glücklich hut 


29. Salma. - 


Bein Vaterland war fremdes tand/ ein fremdes Sand 


feın Vaterland / 


fein Namen weift den Sriedenftand/ / 


Der Regimenter Freudenband: 
Joſua. 


Der allerſtaͤrkſte Ries / der Sonn und Mond gehalten 
ob dem der Herren HErr hat Fräfftig wollen walten / 


daß er im Alter jung und feine graue Haar 


im Winter worden gleich dem grünen — 


Simſon. 
Es war der Haß fein Freund / 
| Die Lieb fein ärgiter Feind : > 
— * Ein Weib hat überwunden? / 
den vor fein Mann en . * 


30. Booʒ oder Boas. 31. Obed. 


| 





Der Reichthum . getraut mit Armut und bleibe 


eufch ® 
fonft — nicht dient dem geilen Fleiſch. 
Gideon. 


| Gideon. ' 
\ Bum Glück war er erkoren / 
; | wann ihm fein Rind geboren? 
Pe ' So folget jeder Zeit 
| auf furge Freude Leid. 





; Jephthah. — 
Er hat den Feind und auch ſich felbft befieget/ ; 
‚fein eigner Feind / der fein Gelübd vergnüger / 

dardurch fein Nam und Stamm darniderJiger, 

/ "82. Jeffe | 
Deß Königs Palmſtamm / und Wurgel/deffen Frucht 
die gantze Sünden. Welt zu ihrer Heilung ſucht. | — 
| —— 


* 


Das Mannliche Alter der Welt, 
3 3. David, 


| Sluͤckſelig ohne Gluͤck/ ſchwach in der ſtaͤrkſten Macht / 
in fremden Landen frey / verfolgt in feinem Lande / 
ein Mann nach GOttes Wunfch im Knecht und - 


Roͤnigs · Stande / 
der mit der Engel Chor GOtt manche Muſic bracht. 
Samuel. 


Der Elver hatte ſich verſtellt in Samuel/ / 
er wachte Tag und Nacht für feines Bolfes Seel, 

Dei Herren Zempel felbft / die Hut der Tempels 
pforten/ | 
An rechter Nitters- Mann von Thaten iind yon 

VCH EN 117, 9 
34. Salomo. 
Ein kluger Knab / ein Weiber Mann/ 
ein alter Geck / der weis ſeyn kan / 
ki). Der manchen Trug geliftet aus/ 
J die Ehr und Vuehr Davids Haus, 


35.21.04 
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Der Zungen Raht und Regiment 
gibt feiteneinbejahrtes End: 
Der indem hohen Koͤnigsthron 
fi tzt / und hat faft die gröffte Hand/ 
jan doch nicht halten/mit Beftand/ / 
den fleinen Gifft vom Scorpions 


| 36. Abias. 
gört/aler Weiber Maun 
nimmt allee Männer Weib, 
ESs iſt deß Königs Leib 
dem Laſter unterthan. 
Was er vom Vater hatgeerbt / 
nach ibm ;auch Kindes, Kind verderbt. 


J— 37 Aſſa. 
Sein Tugendlohn war Fried und Sieg 
doch lebet er in Krankheits, Krieg. , 


38. Jofaphat. | 
Er war der Tugend Ebenbild/ / 
die Warheit feinbemärter Schild/ / 
fein Eiver mar ein fcharffes Schwert / 
das Sünd und Mifferhat gefährt» 
39. Joram. | 
Es fürchtet der Tyram / was nicht zu fürchten iſt / 
die gröffte Sicherheit mache offe fein Der mwallen: 
er bauet auf den Sand / ich ſag auf! el-Lift/ 
und muß deß Baues Liſt auf Land und teute fallen. 


40. Ahaſia / 47. Joas / 42. Amazia. 
Ob fie gleich wol angefangen/ 
wird ihre End doch bös gelefen/ 
ohne Ruhm / und nie geweſen / 
fan wol aueinander hangen. 
Sonder Wuͤrden Koͤnig ſeyn / 
iſt wie ein gekroͤntes Schwein 


45. Oſia. 





| 


. 


er Waffen Sieg macht ihn ſtoltz und 
ohne Er und SR ; hund aufgeblaſen / 
Das Räucherwerfentweiher dieſes Aas / 
mit frevlem Raſen. 


44. Jotham. 


Er hat deß Pfingers Sihar dem Krteges.Schwert vera 
| bunden 


Doch mit dem Mund und Hug bedachten Raht 
mehr Loh erlangt als mit ber Helden· That. 


Kiez: #- Achas. 
Seiner Wolthat Miſſethat 
ihn deß Raubs beraubet hat: 
Wer den Hoͤchſten hat verloren⸗ 
macht fich in dem Thor zum Thorem, 
| Mn Ezʒechia. 
eß Menſchen Alter ſich derSonnen-Yhe verglel 
Ben Cini⸗ſtrich ift eines Jahres Sir oe 
und diefes Lebens Lauff der braune Schatten iſt, 


Der König md dem Knecht die letzteStund erreichen, 


49. Manaffe. 
r Aufgang in dem Bntergan 
* ben Königsteben a 
fan dem Bolf ein Beyſpiel geben, 
Der zum Köntgreich erforen / 
bat fich und Das Reich verloren? / 
und Durch Buffe neu geboren, 


fe 48, Amon. _ 


Vnter Laſter und die Tugend Ä 
theilt er Alter und. die Sugend, J 
Man erkennt nicht aus der Bluͤte 


jeder Frucht verhoffte Guͤte. 
| P 40. Jo⸗ 


Pin? 


IN FON FO 


Ve Tre 40. Joſia. 
ee Diefer Könighatalein 
ſich gehalten keuſch und rein _ 
uund doch dag Geſetz gezeuget / 
jo ein Siegsmahl aufgertcht / 
“ ihn hat F — — 
wer fo krieget / ſtirbet nicht. * 
50. Eliakim und Joahas 
Alſo muß auf dieſer Erden 
offt der Erſte Letzter werden. 
Der lebendig iſt begraben / 
ſoll im Tod fein Grabmahl haben, 
Sedechias. 
Vnter vielen Leichen 
kont er nicht dem Vnheil weichen / 
der kein Aug und Kinder hatt / 
ſiht Die Stadt nicht in der Stadt. 
Suſanna. 
Der Keuſchheit zarte Blum der Blumen Koͤnigin⸗ 
mit der Tugend Zier bemahlet: 
Ber Luͤgen tafter-Schand betrüber ihren Sinn/ 
vonder Warheit gang beſtralet. 
5J. Jechonia. 
Der Königs- König lacht 
deß ſtoltzen Königs Pracht, 
Er trogt auf feine Macht / 
ſo wird er gleich geacht ur | 
dem Rauch / der ſteigt / und blindling machl; 


V. 
Der Welt Alter. 
gu! Die Einfamen. 
52. Sealtbiel; | 
1) 1 Dienfib 
ar Dep raue * 





durch Die Xhrenen Fönnen bannen / 
und beherzfcht die Leldens⸗Zeit. 


33. Sorobabel. 


- Ein brünftiges Gebet kan alles Hart’ ertweichen/ 
deß Höchften Gnadengunft ift feinemSchag zu gleichen/ 
es iſt Das höchfte Gut / mit GOtt ſich zu bereichen, 


54 Abiud, 
Auffer Babylon geboren/ 
zu dem Zempelbau erforent. 
Wann dielinte führe den Degen ⸗/ 
baut die vechte Hand den Segen. 
Eſra. 
Ein Friedens⸗Mann in Feben 
mahlt ſeines Hertzens Thuͤr / 
auf Jungfer rein Papyr / 
er macht Die Finger reben/ (a) Ca) in Auf⸗ 
und zu der Augen Werfe führnng def 
brachter ber Ohren Staͤrke. VBebaͤnes. 


5. Eliachim. 56. Afor. 
Den unbefanten GOtt ben unbefanten kennen / ' 
acht diefe zween befant und fromme Männek nennen, 
57. Zadoch. 
Diefes Manns beredre Threnen 
Fonten GOttes Zorn verföhnen. 
Weihrauch mar der Augen Flur) 
und das Herk die Opferglut, 
Es hat das Wanfelglück viel fauer füß geimacheig 


mit Achin offt geweinet / mit Achin offt gelacher/ 
das Gluck iſt Weiber-Siuns/ indem es lacht und 
t * 


weint; 
Es will nicht / was es * und will doch / was nicht 


a 419 


Pu Jeſus 





ku Jeſus Sirach —— 
Man erfah aus Sirachs Munde 
feines Hertzens tieffften Grunde / 
und das / was das Haubt gedacht / 
bat die Hand in Schriflt gebracht. 
39, $&liud und 69. Eleaſar. 
Der Wütrig Oberhand trieb dieſe aus Dem Land / 
doch hielt fie Gottes Hand in einem Freuden«fland / 
Daß die Marter- Kron feinem wurd zu Sohn. 


Eleaſar der Märterer. 
Er mar zu alt und ſchwach Das Regiment zu fügen / 
bis nach dem blaffen Tod / daß er nicht wollen eſſen +4 
das ihm verbotneFleiſch / macht feiner nicht vergeflen: 
Die waare Gottesfurcht fan die Tprannen trugen. 
Die Mürter der Maccabaͤer. 
Die Heldin ſchaut der Helden Noht / 
die Heldin hält ausindem Zod/ / 
Die ſieben Märtrer der Planeten 
| macht weder Noht noch Tod erroͤhten. 
azis. | 
Nichts tft beffer als der Frepheit Sieber 
nichts ift böfer als ein Freyheits⸗Diebe. 
Der bat ficher zu dem Sterben Luſt / 
ber fein Hertze reiffet aus der Bruſt. 
Mathathias. | 
Ein Särftohnteut undEand/einpriefter ohne Tempel: 
Ein Hertzoglohne Heer/ein Richtet ohn Erempel. 
Sein Harnıfeb war fein ers / fein Degen Zorn 
und Grimm, ,  . 
der Fahnen ſeine Fauſt / die Troinpet ſeine Stim̃. 


Judas der Maccabaͤer. J. 
In Kriegs, und Kirchendienſt ein Gluͤckerhabner Mañ / 
der mehr verrichtet hat / als ein Mann richten kan: 
Indem er in dem Feld mehrmals den Feind beſteget / 
has ihn das Vngeluͤck in feinem Dans bekrieget. 
ona⸗ 


| GOttes Stärfe 
bat im Dienfchen feine Werfe/ 
wæer ob OOttes Wort gelitten/ 
für den hat GOtt ſelbſt geſtritten / 
Der Den Feind hat unterdruckt / | 
hat die Zrunfenheit beruckk, 
SEleazar. 3. 
Dieſes Grabmal ſolte ſeyn Elffenbein / 
weil ob ihn der Elephant / 
und nicht deß Tyrannen Hand / 
hat geſetzt der Freyheit Steg in dem Krieg. 


Simon. 4. 


Ein Mann / ber Tugend voll / untreue Treu erweiſend / 
auf dem Verraͤhtermal fein Bine in Vnſchuld ſpeiſend· 


Johannes Hircan. 
Honret fein gedrittes ob 
Den Meuchelmord beſtraffen / 
durch Kriegen Friede ſchaffen / 
iſt eines Helden Prob. 
Die Mauren wieder bauen / 
macht neuem Gluͤcke trauen, 


VI. 
Das verjüngte Alter. 


Die Heiligen. 
67. S. Panther nd S. Mathan. 


* Fromme Bruͤder in grundboͤſen Zeiten / 
4 von Tyrannen aus dem Sand verjagt/ 
burch Entfliehen den Gewalt beftreiten/ 
Ichren ung auch / wie Gedult behagt. 
⸗ P ii 62. 


ı en 
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sen 


62. S. Bapanther und ©. Jacob. 
den Schiffbruch 8 —* Pr die zwey die Leite⸗ 


die dem ctbechen Junaf-Sife gute Hoffnung in 
der Ferne 
weiſen / und dem — durch, deß Himmels 


uden· Wind 
fuͤhrẽ an den Vferſtrand / ſamt dem auserwehlten Kind, 
63. S. Joachimus und Anna. 
Diſer war aus Koͤnigsſtam̃ / die aus Prieſterli ẽ Orden 
jenes groͤſſtẽ Vaters Sohn / Vater uñ Großmuter wordẽ. 
wie dort Gimfons —— eig aus dem groflen 


en Hoͤn 
alfo äh fie —— oh —* und dem König. 
oſep | 
EinAnsb beherfcht Die Welt / die Muter ſolchẽ Kuabẽ / 
die Mutter wird beherſcht von dem / der ihr vertraut: 
Wol dem / der ſolchen Gaſt in ſeinem Hauſe ſchaut; at; 
Gewiß wird er mic ihm Heil / Gluͤck und Segen haben, 
S. Maria / die bochgeloßte Mutter 
GOttes. 
Gottes Tochter / ihres Sohnes liebe Braut / 
Magd und Fraue / die dem HErren anvertraut / 
Die den Himmel mit der Erden hat verbunden/ 
Jungfer / Wutter / die der Sünder Heil gefunden, 
S. Johannes / der Tauffer. 


Die ſem Herod hat ſich niemand vorzuziehen / 


der die Menſchen ohne Haubt auch uͤberſchrien. 
Diefer wetſet der Propheten Sonn und Kern » 
ja er leuchtet als der Früh. und Abend» Stern, 


JEſus Chriſtus. 
Aller Frommen Zweck und Ziel / wer — ch nicht zu en 
wird def rechten Wegs verfehlen / (wendt / 


und der Sonnen Glantz verhelen. 
Er iſt aller Him̃elsſchrifft gleicher Anfang / gleiches End. 


Ende der Zugabe Jothams. 


| 
JOCGAM/ 
| Dasift: | 


Weoltliche Lehrgedichte. 


Zu Tinneicher —— aller 
ooͤblichen Tugenden glicher Kluge 
end woilkändigrr@iten. 


Zweyter Theil, 


Betr: 8 RIESEN? ei 29% 
ee 
ee nz 

SOLSAM “ 
An den Leſer. 
die ich dir will hier verzeichen / 

lieber Leſer / komm und meh: 





bift du lind gleichwie das F 2 
biftdufröfichwieder Acben? (a) 
kanſt du wol dein Urtheil geben. 
Biſt du wie die Feigen⸗Frucht / 
die treibt Feine reiffe Zucht; 
oder wie die Doͤrner⸗Spitzen / 
Die nichts Fönnenalsdas Ritzen / 
fobiftdu fein Richter: Mann/ 
der verfidndig richten Fan. 
Du magſt / ohne diefen Garten / 
dir beliebten Sachen warten / 
dann die ſonſten offne Thuͤr 
iſt für Dir verſchloſſen bier, 


Ca) befihe das Büchlein der Nichteramg. Cape - 


BBa du zuglachen / 


| 1.Yechiv 


— R 
I. Archimedes, 


dc Er Wunderfünftliche Syracufaner 
| Archimedes hatte ſich unterfangen 
2 eine gröffere Zahl als der Sand am 
Meer zu finden’ und auch denfelben zu meſſen / 





ja zu fagen / wie viel dero Körnlein ; malfen er 


auch eine Prob gerhan an den Sieilifchen Ge⸗ 
ſtatten / und darvon ein gantzes Buch ( Arena- 


rius genannt ) gefchrieben. Hierwider lieſſen fich 
etliche Schrifftgelehrte vernehmen / daß dieſes wi⸗ 
der GOttes Wort / welches den Sand am Meer 
unzaͤhlich und unermeßlich (Jerem zz / 2.) nen⸗ 
net / daß alſo Archimedes mit ſeiner Witz zurucke 
zu weiſen; geſtalt noch uber dag die Sandkoͤrn⸗ 


lein ungleicher Groͤſſe su Zeiten ſchwerer / zu Zei⸗ 


ten trocken und leichter; wie auch ſolches unwi⸗ 
derſprechlich / und im Ende / wann auch die Kunſt 
richtig / doch ohne Nutzen ſeyn wuͤrde / c. Dieſen 
Streit beyzulegen / hat ſich die Warheit bemü- 
het / und den Archimedem wegen ſeines ſinnrei⸗ 
chen Fleiſſes hoͤchlich gelobet / benebens aber die⸗ 
fen Ausſpruch gemachet / daß man zwar ungefähr 


abmeſſen koͤnne / wie viel deß Sandes am Meer / 
wie Archimedes gethan; gewiß und unfehlbar⸗ 


lich alle Koͤrnlein zu wiſſen / ſeye unmuͤglich: 

gleichwie man wiſſe / aus welchem Theil der Welt 
die Winde kommen / aber nicht / aus welcher 
Hoͤlen ſie herblaſen. 


P v ILder 


* 
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i. Armut —* Gcıheren. 


Je Armut und. die wurde 

auf eine Zeit miteinander. firittig ,.ü 

dem die Armut ihre Jungen / Seſelle 
und Meiſter der Kunſt wie andere Hauspenl 
vexirte und ſpoͤttlich hielte; nachdem fig nun ein⸗ 
gewendte Gedult mißbraucht und ſich von die⸗ 
fer beſchwerlichen Gemeinſchafft reiſſen wollen / 
iſt ſie nach Hofe gekommen / und gebetten / ſie ihr | 
ven Würden gemäß zu halten und mir jährli 
cher Beſtallung zu verfehen. Als nun der Fürfk 
den efenden Aufzug diefer Bereriebenen und die 
ihr auf der Fußfohlen nachfolgende Armut ge⸗ 
ſehen / hat er ſie nicht anhoͤren wollen / ſondern mit 
einem geringen Zehrpfenning wieder for 
laſſen. Die Kunſf har fich fo bald su den.S uf 
herren gefunden’ und ihre Dienſte mie Bars | 
ſprechung def ewigwaͤrenden Nana ange 
boten : fo bald fie aber ihre Schweſter die unge⸗ 
ſtalte Armut ihr folgen ſehen / haben fiebeede, aus 
ihren Haͤuſern verſtoſſen / und für Rauberin aus⸗ 
geſchrien. Endlich iſt fie su dem Handwerts⸗ 
mann / deren Meiſter ſich wol zu nehren pflegen / 
und Ackersleuten gekommen / welche ihr zur Ant⸗ 
wort gegeben/ daß fie Mitleiden mit ihr haͤtten / 
indem fie/ aus Blödigfeit/ andern die Unſterb⸗ 

lichteit verſpreche / indem ſie faſt ſelbſten Hun⸗ 
ger ſterbe / konten ihr aber dieſer 
geit nicht beine, 
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II. Armut und Reichthum. | 
Er MNeid / ein Schalf mir ſcheelen Au⸗ 
gen und falſchen Worten / begegnete der 
er Armut / welche ein zerlumptes Kleid 
Und unter den gerriffenen und anfgelappen St, 
„Een ein gantzes Gewiſſen hatte / und fprach zu 


. 


ihr / fie folte doch ihren Nachbarn den Reichs 





} 
chum betrachten/mwie glückfelig er ſeye / wie ſtatt⸗ 
hch er bekleidet / wie niedlich er geſpeiſet / wie froͤ⸗ 
1 lich er die Zeit zubringe? Es konte ſich wol fü. 
£ —— der Armen mehr in der Welt als der 
Reichen / daß dieſe von jenen verjaget / und in ihre 
SBGuͤter geſetzet wuͤrden / welches fie.mit ihrer Uns 
barmhertzigkeit wol verſchuldet / indem fie nicht 
allein den Duͤrfftigen von ihrem Vberfluß nichts 
mittheilen / ſondern noch an ihnen wucherten / etc. 
Bu dem Reichthum ſagte der Neid / cr ſolte 
Doch beobachten / mit was froͤlichem Mut die Ar; 
mut zu ſingen pflege / wie ſie aller Sorgen frey / 
ein ſtilles und in der Arbeit geſegnetes Leben fuͤh⸗ 
re / dardurch auch ihre Geſundheit / welche der 
groͤſſte Reichthum / erhalten / c Hierdurch wur⸗ 
den dieſe Nachbaren einander ſehr feind/big auf 
eine Zeit einer dem andern ſeine Glückſeligkeit 
aufruckte / und bekennte / der Neid haͤtte ihnen ſol⸗ 
ches eingegeben / und endlich einen ſolchen Schluß 
machten: Daß der Reichthum ſelten ein 
gutes Gewiſſen / die Armut aber ſelten 
zeitliche Vergnuͤgung haben koͤnne / und 
wohnen alſo noch nebeneinander. 


Vi ⸗ 
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IV. Armut und Reichthum. 


IN Er Reichthum hat auf eine Zeit ber 
8 Armut / die ihm begegnet / ſehr veraͤcht⸗ 


N lich zugeredet / und daß er mit dem Mar. 


men der Mittel fuͤglich genennet wuͤrde / weil er 


alles vermittlen und erhandlen koͤnne; ich / ſagte 
er / kauffe das Recht / die Ehr / Würdigkeit / Kunſt / 


Gunft / die Freundſchafft / Urkunden / die Freyheit 


und das Leben / welches alles Theils ohne Geld 
nicht erlanget / theils nicht gehandhabt werden 

kan. Die Armut hoͤrte ſolchen eitlen Ruhm mit 
groſſer Gedult an / ſagte aber bey ſich ſelbſten / wañ 
ich GOtt habe / fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erden / dieſer iſt mein hoͤchſtes Gut / und dem 
danke ich / daß er mir die Mittel der Laſter gnaͤdig 
verſaget hat / Der Menſch har den Verſtand / 
und iſt in demſelben reich und wol beguͤtert / weil 
er nicht glauben darff / was er nicht will / nicht lie⸗ 
ben darff / was ihm nicht gefaͤllt / nichts verwilli⸗ 
gen muß / was ihm zuwider iſt / und hat alſo ſeinen 
Reichthum nicht im vergaͤnglichen Geld und 
Gut / ſondern in der innerlichen Wuͤrdigkeit ſei⸗ 
nes Verſtandes zu ſuchen Wann die Gluͤck⸗ 


ſeligkeit deß Reichthums in dem beſtuͤn⸗ 


de / daßer verwahret wuͤrde / ſo koͤnte nie⸗ 


mand gluͤckſeliger ſeyn als der Soldat / 
—— os Ba ae 
Dap verwahretli 
Schildwach hält. 


V. viel 


V. viel Aeritzte. 


NG Strauß war auf eine Zeit ſehr 
| HL krank und gebrauchte ven Raben zu 


einem Artzt / der verordnete ihm Strohe 
zu eſſen / darvon ſolte er ſtark werden / und die 
Kraͤfften ſeines Magens wieder erlangen. Dieſe 
Artzney nutzte dem Artzt am meiſten / indeme er 
ihm etliche Federn aus den Flügeln entjoge. Die 
Bans beſchuldigte den Raben der Untreu und 
Unwiſſenheit / daß der Strauß fih ihres Rahts 
bedienet / und gebrauchte ihm Gerſtenkoͤrner; fie 
konte aber auch nichts ee Nachgehends tar 
ine der Schwan/undgebrauchre dem Strauſ⸗ 
fen Heublumen / richtete damit fo vielaus / daß der 
Kranfe noch kraͤnker wurde / und mehr Schmer⸗ 
tzen halte als zuvor. Die Hetz verſprache dem 
Strauſſen die Geneſung / und gebrauchte ihm et⸗ 


Uche Kraͤuter / deren Wirkung viel zu ſchwach / die 


Krankheit zu vertreiben. Lehlich wolte die les 
dermaus auch ihre Kunſt verſuchen / und brach⸗ 


te dem Strauſſen etliche Kroͤtenſteine bey / und 


ſchrien dieſe Artzneyverſtaͤndige widereinander / 
daß fie wegen der Krankheit Urſachen und der⸗ 
felben Heilung ſich keineswegs vergleichen kon⸗ 
sen. Indem nun ſtirbt der Strauß / und fagre 
man insgemein von ihm: Dieſen haben 
die piel erste umdas Le⸗ 
ben geßrarcbt, | | 


VI.Atha. 


— 





VI. Athanaſius Kircherus. 
XEr unſterbliche ( «Ievar@- ) Athan 
(us Kircherus aus dem Stiffe a 
buͤrtig / hatte fih um die Mufen p wol 
verdienet / daß ihre Mutter / die Göttin der Ge⸗ 
daͤchtniß / ihm eine Ehrenſeulen aufzurichten 
befohlen / welches nachfolgender Weiſe beſchehen: 
Es war ein erhabener Pyramis gegen die vier 
Derter der Welt gerichtet / alſo daß auf der Sei⸗ 
ten gegen Mitternacht die trefflichen Erfin⸗ 
dungen von dem Magnet gebildet / auf der 
Seiten gegen Abend die Erfindungen von 
dem Liecht und demSchatten / auf der Mit⸗ 
tag. Seiten mit muſicaliſchen Kunſtwer⸗ 
Een / und gegen Morgen die Orientaliſchen 
Sprachen angeſchrieben waren. Dieſer Senn 
ken Dolmerfcherin war das Sarein/als die Meute 
gerfprache der Gelehrten / folgenden Begriffee · 


Athanaſio Kircheroò. 


Qui arcano magnetiſmo pieratis, 
acie ingenii perfpicacifimä, 
ömniumarciumharmonad 
dulciffimä, _ 
Linguarum exoticarum ftupehdä 
peritiã 
eruditionismiracula edidit, 
NMonumentum hoc | 
Mncmofynecum filils fuis 


L.M.Q.Pos, 





VII. das Aug. 
NE Ss aufeine Zeit die Glieder dep Leibs mi⸗ 
einander/ wegen der Vortrefflichtkeit / zu 
I fireiten kommen / hat unter den Aufferli« 
chen Giedmaſſen das Aug feine Oberſtelle alſo 
behaubten wollen: Ich / ſagte es / bin der Spie 





gel deß Hertzens / der Richter der Schoͤnheit / die 


Abbildung deß Gemuͤts / die Botſchaffterin der 
Liebe / die Dienerin der Kuͤnſte / die Dolmetſche⸗ 
rin deß Verſtands / die Anwaltin der verſtumm⸗ 
zen Zungen die Sonne eines himmliſchen An⸗ 
geſichts / die Sterne auf der Erdenyder Thron 


ver Schönheit / von dem Allmächtigen Welt 


Schöpfer gleich einem Palaſt inwendig rundy 
auswendig nach der SBrennlini gemacher / um 
and um mir einer Tieffen / als einem flarfen 
Graben verwahret / mit den Augliedern als der. 
Schlagbrucken und derfelben Aughaͤrlein als fo 
Biel Stackeren beſchirmet / und mit den Augbrau⸗ 
nen als den Lauffgraͤben bedecket. Die Muͤcklein 
verlieben ſich in ſolche Flammen / und fliegen den⸗ 
ſelben zu Zeiten zu nahe / koͤnnen aber mit ihrer 
Geſchwindigteit deß Auges Geſchwindigkeit ſel⸗ 
ten vorkommen. Mitten in dieſem Palaſt wohnet 
der Augapfel / ſitend auf einem ſapphirnen 


Sitz / in einem helffenbeinern 
Zimmer / tc. 
s(0)se 
VILBi 
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VII. Bileams Rab 


a» Achdemder Fridens, Engelden Kriead 
A Teuffel überwunden / und den Brand 
| der Lineinigfeit / welchen er indie Chri⸗ 
ſtenheit geſtecket wieder ausgeleſchet und Fried 
und Ruhe von neuen ängepflanger/ haben die 
Mordgeiſter Raht gehalten / welcher Maffen ihr 
Reich erweitert / und durch dieſe Begebenheit kei⸗ 
neswegs geſchwaͤchet werden moͤchte / E. Der 
Geitʒ⸗Teuffel verſprache / in allen: aͤnden 
mehr Dienſt zu leiſten als zuvor / weil durch den 
* Frieden die Mittel zu geitzen erſcheinen werden 
Der Stoltz⸗Teuffel verſprache / feine Netze 
aller Orten auszubreiten / und die vor Unterge⸗ 
druckten wieder zu erheben / daß ſie ſich wie die 
feiſten Waͤnſte herfürbruͤſten ſolten. Der Si⸗ 
cherheits⸗Teuffel verſprache / ſich in eine 
ſchlechte Schlange zu verwandlen / und mit dem 
Sauff⸗ und Fraß⸗Teuffel mehr zu ſchaden/ 
als zuvor in Kriegs⸗Zeit / da die Anfechtung lehrte 
auf das Wort / ſo man jetzt in allem Vberfluß ver⸗ 
achtet / merken / Es fande ſich auch darbey der 
Unzucht⸗Teuffel / welcher Bileams Raht / 
dardurch er die Kinder Iſrael in GOttes Un⸗ 
gnadgebracht/ für allen lobte/zc. Scheinet alſo / 
daß bey den erfreulichen Friedens⸗Zeiten die 
_ Binden und Laſter viel würender und frevenlt- 
cher im Schwang gehen / daß / wo es müglichy 
auch die Auserwehlten verfuͤhret 


wuͤrden. 
IX. die 












RE 
Je Demut harte in. einem Abriß anf 
ein Blaͤtlein ausgebildet / wie die Welt 








ufft herum fo groß als ein Groſchen / der Him⸗ 


377 


Bert Augenſcheinlich und unwiderſprechlich 
u erweiſen / daß die Sonne viel groͤſſer als die 





| | 
u 
— 


Da 





orte gewechſelt / ſagte die Demut / auf 
die Deltfugel in dem Gemaͤhl deutend :;: 
In dem Bleinen iſt niemand oß 


Dieſes verdroſſe den Hochmut / antwortend 


In dem Groſſen (mit der Hand auf ſein Ders - 
dentend)iſt niemand klein / und gienge 
alſo ſeinen Weg wieder 
Ba 000 201 1: RE 


— 
* 


J 2 X.die 


etwan fo groß als ein Pfenningy der 


mel undder Planeten Kreife nach und nach größ 


* 








9: auf eine Zeit die Sterne unter ’ 


Kehlten den Königlichen Titel gnaͤd 
Teqter / wurde allergnädigft betitelt / weil fie 





jo. 
- 2.6 die Demut. | 






A 
42 \ 


a 
* 
2 
* 








Ehren ⸗Titel wehlten / haben fie a Re ingge 
mein anädig wollen geheiffen ſeyn und die 
Planeten / wegen ihrer erſprießlichen Einflu⸗ J 


















Sonne aber / als die Kaiſerin aller himmliſchen 


gantzen Erdboden die hoͤchſten Wolthaten er⸗ 
zeigte. Dieſes wurde von den truͤben Wolken / 
welche erſt von der Erden aufgeſtiegen / getaden 
ſagende: daß die Sterue ſich mehr u demuͤtigen 
Urfach haͤtten / ale die guldene Sonne / von wel⸗ 
cher fie meiſten Theils ihren Schein zu lehen | 
gen mügftenizc. Es zertheilten aberder Sonn 
Strafen diefe Afterreden / und erwieſen Son⸗ | 

| 


Neuklar / daß jehöher/ je gnaͤdiger / je herriicher 


Demniger / je mächtiger je freundlicher zu J— 


wol ſtuͤnde maffen man auch das hoͤchſte ANaut 
der Chriſtenheit aller gnaͤdigſt nennet Die De 
mut iſt der Grund aller Tugenden / es iſt die erfle 
Stufen an der Himmels ⸗ deiter / es iſt die Pforte 
aller wolſtandigen Sitten / die Schul der Siebe 
das Pfand der Glückfeligkeie/ and die Teerheis 
mit GOftes Geiſt erfüller !daher fage Sirach: 
"je hoͤher du bift/ jemehr demürige 
dich/P wird dir der HErr | 

Hold feyn, 


Adie 


J 


AL dieDemue. 
uf einer Berfamlung oder Tagſatzung 
der Tugenden hat ſich die Denme un- 
ten an / der Stoltz aber an den Oberore 
Diefes wurde von den befagten Dep» 







- Kiserinnen berrachter / und umgefraget / wie vie⸗ 
kerley Namen man der Demut und dem Stolt 





⸗ 


— ————— 
* 


Si xu Denr /⸗ 








Re 01 Denkfeiiche, — 
S weiſen ſich die merfiwürdigen Denke 
oo in alten und neuen / in geiſtlichen 
OS und weltlichen Schrifften / und iſt daher 
der loͤbliche Gebrauch noch heut zu Zur 
Fremden und Befandenin ein Gedächtnip- und | 
Stammbuch einen Denkſpruch zufchreiben. 
Dep König Davids Spruch war; ꝛ 2 
Der HERR iſt meine Aülffe · 7 
Salomons Denkſpruch war: ih 
Es iſt Beine Weisheit ohne vont Bott 
Samuel — den Hof Leuten dieſen Denk 
ruht - pre 
"ich ebre/dieden HErrn ebren. — 
Der Apoſtel Paulus * die Getuchende 
| pru 3 
Zur Zeit/ en zur Unzeie, 
Wie auch die Beamten: 
Nichts auß gurcht / fondern deß 3 
wiffenswegen. 
- Eines Chriften Denkrede fan eyne : * 
Chriſtus iſt mein Leben. Er 
Eines Hausvaters: 
Es iſt ein groſſer Gewinn/ Gottſelg 
ſeyn / und ſich genügen laſſen 
Einer Hausmutter: 
Der Segen deß HErrn machet reich. 
Eines Knabens: 
ERV / lehre mich deine Wege /und 
leite mich / ꝛ⁊c. 
XII. Albr. 













—⸗— 4 


— 
— 


— AH. Albr. Duͤrer. 
bbrecht Dürer und Orlandus Laſ⸗ 







ſus / nachdeme jener in der Mahler⸗ die, 
ſer aber in der Singkunſt auf den hoͤch⸗ 
— Ken Gipfel geſtiegen / und. mie bruͤderlicher Stebe 
einander zugethan geweſen / hat Laſſus den Die, 
rer gefragt / durch was Mittel er zu ſolcher Boll, 
kommenheit in dee Mahlerey gelangt / daß er viel 


Hr Te) 
e WE 


. „andere/ja faſt alle / die zu feiner Zeit gelebt / urucke 


gelaſſen? Dürer hat hingegen. den Laſſum ger 


fraget / was Miteel er ergriffen gu folcher Siebliche 


keit und Füglichleie in. der. Singkunft zu gelan⸗ 
gen? Laſſus antwortete: er wiflevon feinem an⸗ 


dern Mittelzalsder Gnade GdDrres und der be 
harrlichen Vbung / zu welcher ihm der Sufftang» 
‚trieben. Alſo / verſetzte Duͤrer / kan ich mich auch 


leines andern Meiſters ruͤhmen / als daß mich 
Oott darzu geboren laſſen werden / und die Nei⸗ 
gung / welche ich von Jugend auf zu dieſer Kunſt 
getragen / hat die gefaͤllige Vbung zu dieſem Ver⸗ 
ſtand gejzeitiget / daß ihrer viel ſich mehr. bemuͤhen / 


als ich / und weniger leiſten koͤnnen / haben alſo 


dieſe beede einſtimmig geſchloſſen: Wo GOtt / 


von dem alle gute Gaben kommen / der Lehrmei⸗ 


J ſter / da muͤſſen auch die untuͤchtigſten Jun⸗ 
en groſſe Kuͤnſtler werden, 
Be TORE 


Dj XIV.die 


3 
1 
— > Pr, > “ 4 
er) I. “ ee 4 - an El ei $ 7 ui un 







SPEER, 7 2% PR > 
XIV. die Edlen Geſteine. 
und zu einem Schertz erfunde wor⸗ 


RE 
8 den / kan ſeine Beranfivortung finden, 


Welche ein gemahltes Glas in ihre Fenſter ma⸗ 
chen / oder ſonſten durch grüne Brillen ſehen / be⸗ 
luſtigen ſich darmit / dem Naͤhſten ohne Schar 
den: Wann man aber die Edelgeſteine der Weis 
heit / der Gedaͤchtniß / der Geſundheit / der Staͤr⸗ 
ke / deß Lebens / etc. mißbrauchet zur Bppigkeit und 
Eiteikeit / ſo finden ſie freygebige Kauffer / wel 
chen die ſpate Reue ihre Unbedachtfamfeit auf 
rucket. Der Thand wird hochgeachtet / und ferne. 
die Eitelkeit der edelgenannten Steine vun dag | 
Haubt / welche fie forte mir Füffen trerten. 

Kramerin / die Hoffart genannt) ur die 
Gottſeligkeit / ob fie audy die. Edlenſteine der 
Frommkeit / der Gedult / der Demut hätte? date 
über lachte die Hoffart / ſagend: daß man ſolche 
ringſchaͤtzige Kiſelſteine nicht bey ihr / ſondern an 
dem ſchroffen Ufer in dem Kot ſuchen muͤſſte ꝛc 
Hieruͤber betruͤbte ſich die Gottfeligkeit / und 
ſagte im Davongehen: Dieſe glaͤſerne Gluͤck 
ſeligkeit iſt mir nicht anſtaͤndig / dann fie mie 
Die Augen fuͤllen / das Hertz aber keines wegs vers 

gnügen fan: ſolte ein ſolches Glas auf einen 
harten Stein fallen / ſo lege deſſel⸗ 
ben Adel — 









XV.der 


” 
n 


— 
XV. der Gheſtand. 
Er Eheſtand kam auf eine eit indie 
Herberge der Sprichwoͤrter / und 
NMhoͤrte ſie in folgender Ordnung reden: 
r Es fol feiner fein Weib nehmen / er koͤnne 
De dann zwey oder drey ernehren / nemlich: 
og; Da Weib/die. Kinder / die Magd. 
—- 11. Wann Eheleute haben einen Sinn / ſo tra⸗ 
Pe gen fie vie-Unglück hin. 
. Was Gott beſchert / iſt und bleibtungewehrt. | 
IV. Mandyer bezecher fich in feinem eigenen 
h Weein / daß ihm das Haubt weh thut. 
V. Der Mann ift deh Weibes Haubeſwile das 
Bu Weib deß Hausgefindes Haube if / deme 
ſie gehorſamen und gefolgig ſeyn ſolle 
| m: —— fein Weib in Ehren haͤlt / der ehret ſich 
+  feloften/ dann ex beweget fie und das Ge⸗ 
ffind / daß ſie ihn wider ehren. 

VO. Diesicbe erwecket Gegenliebe / wie ein Fuͤnk⸗ 

lein das Feuer aufflammen machet. 

‚VI. Schöne Weiber find (nach der Italianer 
Sprichwort) der Augen Paradeis/ und | 
| deß Beutels Fegfeuer. | 
, IX Wo: regirer Mein und Dein): fan nicht 
| leichtlich Friede ſeyn. | 
X. Want man den Vögeln wegender Federn 

— ‚fo: achtet. man ihres Fleiſches 
nicht 

XI. Ehe iſt Weherfrühe Ehe fruͤhes Wehe. 

‚X. Heuraten iſt derlängfte Kauff / da fein Reu⸗ 

kauff Statt AR Qiiij XVI.die 
„0 
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Moser ahnen der Teutſchen T Ireu 


und / wo muͤglich / aufzureiben 


Als nun beede Theil zufammehrnefrenyi 
ner weichen wolte / hat es einenharten Streit ab⸗ 
gegeben / und iſt der Sieg bald auf eine / balda 4 


Ehre Seiten / umgekommen / hat fiedoh den Ob 
ſieg behalten / und iſt von der Gerechtigteit n mit 


— = Ti te en 
.. * - 















| / | 1 | Er: 2 : 


Se Ehre * ein eh ande Site 
geworben / undift mit — in 





zu Feld gezogen / die uͤppiſche Liebe zu vertr 


Die Liebe hingegen hat die Schonheie / de den 

Muͤſſiggang / die Jugend / das Wolleben verſam⸗ 
let / und iſt mir aller dieſer Oberſten Anhang i id 
ftärfer in den Waffen gewefen als die Ehre, 


fiir 
* abe. 


die andere Seiten gewaller. Ob nun wol die 
Freundſchafft / ein vornehmer Obrifter/auf de 


1. 


dem Sorbeerfrangder Tugend gefrönet worden, 
Die Liebe aber hat in der Flucht ſich bald 
hier/bald dar in die Winkel verkrochen 7 dag ihr 


- Ben Bar 


die Ehre/ welche ſich vergnügen daßfiedasged 
"behalten /niche nachgeſetzet / und fie alfo aus den 


1 


Augen verloren. Ob nun wol nachgehender Zeit 


die Siebe ihren Anhang wieder verfamler/hat fie 


doch der Ehre niche mehr uuter Augen ziehen 


doͤrffen / bis ſie den Eheſtand zu Huͤlffe genom⸗ 


men / der dieſe Amazonin — ver⸗ 
glichen / und unter ihnen Frie⸗ 
den geſtifftet. 


de 3* J 


XVII.Ehr⸗ 


J 
* 


Eee: —— ehr — ER? 
FR 
Er-A&VI Soze Tugend⸗ 










ſich ein groſſer Pfifferling oder Braͤtling 
Cvon den Breten oder der Gleichheit ei⸗ 
res Brets alſo genennet) hervorgethan / und ſich 


— 


Dung ausgebreitet / mit vielen Falten zertheilet / 


nf 


and fich geruͤhmet / daß er ein Sohn der guldenen 


= Häntlein der Sonnen Stralen gleichten 12€. 
Dieſen Ruhm hörren.die anderen Erdgewächfe/ 
Waldblumen / Morgel und Kräuter/ wol wiſ⸗ 


nicht Urſach / ſeinen fiebentägigen Adel (dann fo 
lang wachfen die Erden⸗Geſchwaͤr) ſo hoch zu 
erheben / verlachten alſo dieſen Aufkoͤmmling / und 
weiſſagten ihm / daß der Stoltz ein Vorbot bald 
erfolgenden Untergangs ſeyn würde. Es fuͤgte 
ſich aber / daß ein ſtarket Regen dieſen Pfifferling 
erweichte / und die Wuͤrmlein haͤuffig herbey ka⸗ 
men / ſich von feiner Faͤulung zu nehren und zu 
mehren / da er dann wieder zu der Erden worden / 
„von welcher er erwachſen war. Ad 
Die Auslegung iſt unfchwer zufinden. Der 
Ehrgeiz ohne Berdienft rühmer und bruͤſtet fich 
hervor, kan aber von einem geringen Gefchöpfe 


re DT A 
* J he 


Pe 


R 41. Örund gerichtet und zu Schanden ge. 
3 machet werden. 
'® Qo xVuI.die 


J 


Pr 2 sr 
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Sc N dem feuchten Scharten. Wald hat * 


uf einem Fuß erhaben / ſein Haubt in die Run⸗ 


ſend / daß er bey dem Blitz hervorgekommen / und 


* 


Sonnen / und daß feine Geſtalt und umſtriemte 


PEN, m; 


BP ar 
ie 4 
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| | | — Ri: Y 
ps In —— zu * 
das ſtaͤrkſte auf der Welt were? 
MI pas Feuer / wie es alles verzehrte 
das Waſſer leſchte es aus / und die Erde > pe te 
ſchlange das Waſſer. Indem er nun der Er⸗ * 
den den Obſieg der Stärfe benygeimeffen fh inet 
er von ferne einen Bauren pflügeny einen ( an . 
dern grabenyden dritten hacken / ꝛe und fonte alfe 
die Erde den Menſchen nicht er. St u 
dem fan ein voller Edelmann daher / der den 
dein zu tragen nicht ſtark gnug / und den: übe Zu 
wande der Schlaf / daß er alfo den Schlaffür 
den Srärfften hielte; zu Morgens fande ı nan 
diefen Trunkenbold tod. Da gedachte der Ein 
ſiedel y nun weiß ich gewiß / daß nichts ſaͤ ters 
in diefer Welt als der Tod, Es fügte ſich aber / 
daß er bey dieſes verftorbenen Edelmanns Grabe 
vorbeygienge / und laſe ſeine Grabſchrifft n nie 
vielen ungleichen Ehrentiteln gezieret: Herauf 
ſagte er: Nun erfahre ich / daß die Ehrſucht 
dem fie auch nach dem Todobfi ieget/das Stärffle 
in der Welt iſt: dankte benebens GOtt / daß ex 
die Mittel in Haͤnden / ſich ſolcher Sünde zu: 
ſchlagen / und bemühte ſich alle Ehre bey A 
GOtt dem HERRN zu — 
ſuchen. 


XIX. Ei, 


2 RR ERNRN A 
>” Sfügre ſich / daß beyeiner allgemeinen. 





2 Verfamlung der Werfen im Morgen⸗ 





A and von der Angelegenheit deß gegen- 


waͤrtige 


F 


verſchloſſen wurde / hatte ſich die Einfalt hinter 


einen Teppich verfrochen / zu vernehmenzwas 
dieſe kluge Sente fürhären. Der Vortrag war 
geſchehen / die Stimmen gefamlet/ die Meinung . 





 ansehörer/ und der Abmwefenden Beyrahten ab» 


Aufmerkung zu / und vermeinte/daß fie hierdurch 
viel weltweiſer werden wuͤrde; fande ſich aber 


*. betrogen / indem einer die erſte Stimme hane / 


amd demfelben fprachen die andern alle nach / und 
Wurde alfo der Schluß einffimmig verglichen. 
Nach geendigter Berahtſchlagung iſt die Ein⸗ 


gute ſelber Orten vermahnet / ſie ſolten doch für 
Erlimen fleiſſig zu Gott beren: dann / wañ Einer 
gut / ſo ſeyen fie alle gut / und dahero iſt dag 
"noch heut zu Tage gewoͤhnliche Sprichwort 
* entſtanden / wie erſt beſagt. Valent, 
Andr.in Apol.f.322. 


—R 





n Zuftandes und deß Reiches Noht⸗ | 
durfft berahtſchlaget wurde Bevor das Zimmer 


geleſen / die Wichtigkeit der Sachen uͤberlegt und 


vetrachtet / . Die Einfalt hoͤrte mit groſſer 


falt wieder zu den Ihrigen kommen / und har die 


Ki 





den ſtehet / in Diefer Eitelkeit / beharelich Be 





2,9, 

XX. die Einſamkeit 
Je Einſamkeit und Geſellſchaff 
kamen miteinander / wegen e 
ſitzes / zu ſtreiten. Die Zinfamkat 
ruͤhmte ihre ſeltene Eigenfchafft/welchedeg Mei 
ſchen Sinn von dem Irdiſchen zu des Rmm 
fchen zu wenden vermöge/daß er fein Ders wi 
die Sonneblume/fomit dero WBurselnin der & 


















fuchung deß Weltweſens ein —— 
Engelheiliges Leben fuͤhre/c en 

Die Geſellſchafft hingegen ſchutzte ͤ 
wir andern zu dienen / und mit guten Cremplei 
Worten und nirflicher Hülffe- Seiffung dei 
Naͤhſten zu Nutzen verpflichtet dag Chriftne 
der Allerheiligfte unter den Menfchen- Kinder 
in Sefellfchafft geweſen und in der Einfamk 
von dem Teuffel verfucher morden/mie aucheDRo 
ſes / Loth und alle Propheren/die — 
fälliges geben geführet, er einmal gefchn 
die Suͤſſig/ und Freundlichkeit Gottes / den 
die Bitterkeit der Suͤnden nicht ——— 

Als nun Salomon zu einem Schiedrichter 
erwehlet wurde / faͤllte er dieſes zu beeden Theilen 
vergnuͤgliches Urtheil: Alles hat feine Zeit 
die Einſamkeit hat ihre Zeit/(sudemBeber 
und der Andacht die Geſellſchafft bat ihre 
Zeie /dem Nähften zu dienen / und ſich in ſeiner 
Arbeit zu ergetzen. 

XXI. der 


— 


21. 


XXI. der Siebe Slöitelbeie, 


















er fich in eine fehöne Blume / als er aber 
I derfelben Geruch zu geniejfen berhoffte / 
3a war fie verwelket und nicht mehr da. Erver, 


fiebtefich ineinen Bund Heu / aber ſihe / es wurde 


n den Ofen geworffen / nachdem es kurtze Zeit ges 
grungt. Nachgehends richtete er ſeine Lebsnei⸗ 
‚gi 1 ng anf den leblofen Schatten / und verlangte 
fo chen zu umarmen als ſich aber die Sonne 
gewendet / ward fein Schatten mehr gefunden, 


Auıfgethan/daß er in folgende Wort herausbra⸗ 


* Sſccheige / Flůchtige / Sterbliche und Verderbli⸗ 
x & e. belieben ? Ale, Herrlichkeit verwelkeg wie eine 
E Dlume/ und der hat feine Ehre / welchen GOtt 
4 nicheehres/(1.Sam.2/30.)die Ehrediefer Welt 
-fä rer niemand nach / (Pſal 49/ 10.) Was hilfft 
die Schoͤnheit / die Staͤrte deß Leibes / und die bald 
hinfallende Geſundheit / ſie iſt wie das Heu / (Eſ. 
246.7.) fo heut ſtehet Lund. morgen / wann der 
—— deß HErrn dareingehet / ver dorret. So iſt 
auch der Reichthum ein ſanffter Schatten / den 
niemand in das finflere Grab mit ſich nehmen 
kan (1.Tim.6/7.) Was hilfft alsdann der 
Pracht / Reichthum und Hochmut? Macht alſo 
den — Hier iſt alles eitel / dort 
iſt alles ewig, 


XXI, der 


—* Hierdurch wurden dieſem Juͤngling die Augen 


* > In unbedachtſamer ͤngling verliebte 


he: Wie fan doch der-unfterblichen Seele dag " 


| 9: IF der Rennbahn dieſer Et. fit Js = 


| ſeme von vielen Ahnen adeliche und hellſchei ein an ? 


. 


wehlet / der die Schlangen vertreiben fe ur uf 166; 



















22 x J Br ap: 


xXxu. Ebeit Turnier. 


einem eig erfehtenen viel wol 
geriſte Nierer. Der Eine hatte in * 
Schild Threnen vom gelben Amber/ bede 





de Ankunfft. Der Andere hatte erliche Meyer 
koͤrner / zu bedeuten feine Beſtaͤndigten ir | J 
Unglück. Der Dritte harte in feinem Si * he: J 
ein wenig Gtorar/auf dem Feuer brenz nend J 
und einen groſſen Rauch von ſich gebend / zu be⸗ 
deuten ſeines Namens weit ausgebreiten Nach 
ruhm Der Vierdte hatte ihm den Gain —5 


dentenyer habe die vergifften Neidſchlang 
wunden und verjager. Der Fünffte hatt 4 | 
ndianifhenPalmbanm gemahfer/zubg deute 


daß feine verſtaͤndige Rede alle Verrüßte n röffen B 
| und feine tapfer? Fauſt alle Drdrai gte h eilen 
koͤnne. Der Sechſte Ritter / von der E Be 


benamt / hatte diefe Bilder alle in ein offeı Be | 
faͤß mahlen laſſen / mit der Opfehriffe:” per A 
alles. Als nun alte diefe Ritter wider den: Mai | & 
rennen wolen/har fich befunden / daß Biere ne 
niem Augenblick verfehtwunden / und * 
mand wiſſen koͤnnen / wo "0 ; 
gekommen. | — *— 


a 
he “ 


—— 


* 


xxm. ———— | 
JeErfindung harte ſich unterfangen? 
einen Ungelehrten / der doch mit guten 
© natürlichen Verſtand begabt/in wenig 
— alles / was in dem Geſpraͤch fuͤrkom⸗ 
men kan / zu unterſuchen / und nachgehends ver⸗ 
nunfftig darvon reden zu lehren. Dieſes wolte 
die Einfalt nicht glauben / ieſſe ſich doch endlich 
folgende Fragen / nach welchen alles fan geprüfee 





x 


; werden / olches zu glauben / bewegen. 9J 

3 I. Iſt zu wiſſen / daß allen Dingen nachfol⸗ 
gende neun Wörter beyzuſeten Gut / groß / 
warhafft / wirkend / verſtehend / verlanz 
84 Tugend / Warheit / Ehre oder 


wel . Die Bergleichung oder ‚Besenalung 
' anderer Sachen: 1. Uneerfebeid/ Yeybülffe) | 
 Klebenfag/Anfang/Mittel/Ende/Obers 
erefflichkeie,/ Gleichheit/ Verkleinerung, 
IR Die Fragen: Ob es feyswasesfey? 
von wen? warum? wie groß? welcher; 
ley / nach feiner innerlichen und äufferli; 
ben Seſchaffengeit· wann · wo? wie? 
Es komme nun fuͤr / was es immer ſeyn mag / 
fo hat man hier den Weg / wie folches zu unterſu⸗ 
chen. Ift es ſichtbar / ſo fan man ſolches ſo viel ge- 
nauer nach den erſten zweyen Sägen erforſchen: 
iſt es unſichtbar 9 muß es gegen den dritten ge⸗ 
halten werden. Dieſes iſt R.Lullii Lehrart gewe⸗ 
fan welchen in ben Geſpraͤchſpielen. 
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(AN St Erbarkeit wurd auf einer Hohen 
III Schul zu Gaſte gebeten /ob fie fichnm 
> entſchuldigt / hat Doc) die Geſchi⸗ 
lichkeit / welche ſie freundlichft eingeladenyfo im 
ſtaͤndig angehalten / daß ſie ſich endlich erbitten 
laſſen / und zudem angeſtellten Freuden mahl ein⸗ 
gefunden. Sie war ihrem Stand gemäß / ohn⸗ 
Stoltz bebleidet / fie foftere nicht von den Geht 
trachten/die aufactragen worden/ fie begechre ſich | 
nicht aug dem Becher der Naferey / und höre 
nicht das unnuͤtze Geſchwaͤtz weldies die guten 
Sitten jur verderben pflegte. Die Muſic deß 
fen Ruhms beluſtigte nicht ihre Dhren/der Dank 
der Vppigkeit konte ihr nicht gefallen’ und dns 
Geſchrey der Trunfenheie war ihr ſehr verdruß⸗ 
lich. Von den Anweſenden iſt zwar diefer Zum 
- frau Erbarkeit fleiffig sugefprochen /und ai 
gewartet worden / ſie hat fich aber feiner übermäl 
ſigen Froͤlichkeit noch Traurigkeit vermerken Taf 
ſen / und zu rechter Zeit ihren Abſchied geno mmen 
daher die Geſchicklichkeit die Anweſenden ver⸗ 
mahnet / ſagend: Lernet doch von der abgeſchiede⸗ 
nen Jungfrauen / daß nichts ruͤhmlicher als die 
Demut / nichts gelehrter als die Beſcheiden 
heit / nichts kluger als die Erbarkeit / nichts ge⸗ 
ſunder als die Maͤſſigkeit / und nichts 
wolſtaͤndiger als die Tu⸗ 
gend. 
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ge ein grojles Gemaͤhl auf den Marfr) 
ai darauf die vier Jahreszeiten ausgebil⸗ 
det waren. Der Lentz oder Fruͤhling war ein 
nab / der mit einem Blumen⸗Kranßtz bezieree 
= einem Stecfenpferd auf der grünbekleeten 






Wieſen herumfprange. Der Sommer war ein 
"füngling / der ſich zu einer Baurendirne in 
I Das zeitige Getreid gefeger und mic ihr ſchertzte 
Der Herbſt war ein Mann / der fih mit neuem 
Woſt anfuͤllte. Der. Winter war ein alter 
Sreis / der bey dem Feuer figend eine Kiffen mie 





Seld verwahrte/ze. Diefe Gemäple fahen num 


alle Borübergehende/und beſchwerten fich wider 
dieſes Mahlers kunſtſinnigen Pinſel / fagend : 
daß er der fußgehenden Reiter⸗Knaben ſpotte / 
die verbulten —— verſoffenen Maͤnner 
und geitzigen Greiſen in ſolchem Gemaͤhl durch⸗ 
geyogen / ec. Es fande ſich aber ein verſtaͤndiger 
Mann / der den gemeinen Poͤvel mit ſeinem An⸗ 

ſehen und weiſen Rede beruhigte / erweiſend / daß 

dieſe Gemaͤhle alle die Laſter (welche doch mir ge⸗ 
wiſſer Maſſe dieſen Damen nicht haͤtten) und 
nicht die Laſterhafften betreffe; kauffte deßwegen 
die Gemaͤhle / und lobte Eſopum fuͤr einen 
klugen Mann. 
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Ei finnteiche Fabeldichter Eſopus tru⸗ 
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26. ° 
XXVI. er oder Lehrgedichte. | 


As Lehrgedicht har einen Palo 

auf dem freyen Schauplatz de 

erbauet / mit gröffen offenen Senf En 
wie jener Römer erwuͤnſchet / in demſelben aber 
wenig Ingebaͤu / und nur eine dicke runde Spie⸗ 
gel⸗Seulen / welche die wunderbare Eigenſchafft / 
daß ſie der Menſchen innerliche Fehler — 
ſtalte Laſter / als in einem Kryſtallen⸗Spiegel / ei⸗ 
gen konte. Viel nun / die ſich auf dieſem Markt 
befanden lieffen herzu und fahen zu den offenen 
Fenſtern hinein / und als ihe Gewiſſen ihnen 
gleichfam mir Fingern manchen Lafterfiecken 
bedentere / ſchwiegen die Berftändigen ſtill 1 die 
Unverftändigen aber fluchten dem Bau 
deß Palaſts / und haͤtten die Spiegel Seulen für 
den Warſagerlohn gerne zerbrochen/hörten 
einen Papagey / der in dem Thor —— 


ſagen: 
ſes lachen 
| reden 
er will bauen al ſpotten 
die Straſſen / A drauen un 
muß die. Seite — 






richten 
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ſchmaͤhen 
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den funflenden Diamant; eine Sand mit Er, 
den / und darunter den brennenden Beryli etli⸗ 
he harte Mufcheln / und in denfelben die ſilber⸗ 
hellen Perlen verſchloſſen; einen TopfvolSalg. 


bafferszunddarinnen den Corallen; erliche harre 
Beine / und in denfelben viel ſuͤſſes Markes einen 
doͤrren Reben / und in demfelben die Krafft deß 


hertzerfreulichen Weines verborgen / ec. ſagend 


Darum wilt du / unverſtaͤndiger Reid / 


Rich beſchuldigen / wann ich der Natur 
Gewonheit folge / welche alles / was fie ing 


ihrer Schos Schaͤtzbares träge/auf 


vielerley Weiſe zu verber; 
| genpfleget > 


(Oo) sw. 
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28. 
XXVIII. die Salfhheit. 
„EN Mungmeiger harte eine ſolche Muͤntz 
. gepreget / auf einer Seiten war an dem 
OD Groſchen Silber / und darauf das Bild 
der Aufrichtigkeit und Redlichkeit / mit einer 
aroffen Latern / auf einem Würffel / und einer 
serbrochenen Larven in der Hand / welche fie 
gleichfam von fich wirfft: zu bedeuten / daß die 
Redlichkeit ihren Glantz wie die Satern inwen⸗ 
dig und auswendig weife / und alle Falſchheit 
verachte. Die andere Seiten war kupfern / und 
darauf das Bild der Falſchheit mit einem 
Stelefuß / mit abſcheulichem Angeficht/ und eis 
nem angezündten Bund Stroh / ec. zu bedeuten? 
daß der Betrug nicht lang daure und endlich zu 
fhanden werden muͤſſte Mit dieſer Muͤntze wol⸗ 
sen ſich viel nicht zahlen laſſen / weil fie das Bild 
ohne Vberſchrifft nicht erkennten / und wegen dep 
übelgemengten Metalls für ungültig hielten: 
deßwegen zörnete der Müngmeifter / und fagte: 
ihr feheinheilige Leute wollet mein Geld nicht 
nehmen / weil es auf einer Seiten nicht ausfihet 
wie aufder andern/und ihr ſeyd doch auswendig 
nicht befchaffen wie inwendig: ihr gebet fülberne 
Wort austupfernen Hertzen / deßwegen euch dies 
fe Müng nicht ungleich iſt. Es fanden ſich aber 
etliche Einfältige / welche diefes Geld unbeſehen 
und ungewogen an Bezahlungs /⸗ Statt 
genommen. 
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29. | 
XXIX. Salfdye Seeundfchafft. 
SR} In Student/der in feinen Reden date i⸗ 


Mniſche Wörter unterzumiſchen pflegte / 


hielte mit einem gemeinen Burgers⸗ 
Mann vertreuliche Freundſchafft. Als ihm aber 
derſelbe eine groſſe Untreue erwieſe / hat er ihm 
ſolches mit nachgeſetzter Rede verheben wollen: 
Deine inllelitet, ſagte ers iſt über die Tigeriſche 
erudelitet in Libya, über die Grauſamkeit der 
falſchen Hyaͤnen in Egypten / dein Berrugift über 
Circe Zauber⸗Becher / dein Gemuͤt iſt wandel⸗ 
barer als Prometheus / und bunter als ein Cha⸗ 
mäleon: du biſt dreyzuͤngig wie Cerberus, und 


dein Hertz und Mund ſind ſo weit ſepariret / als 


die Aurora vom occidente, die Pythagoriſche 
metempfychofis, und Ovidiſche metamorpho- 
fishat nicht fo manchfältige Beränderungen alg 
dein CapicieufesHirn-Haus. Du haft Hyblät- 
ſches Hönig in dem Munde und Hypdrifchen 
Gifft in dem Hertzen / deßwegen renuncire ich 
deiner fucirten und dolofen Sreundfchaffe/ und 
will dich die Zeit meines Lebens als einen male 
auſpicatam avem fliehen und meiden. Der 


Gegentheil hörte mic allem Fleiß zu / fagte aber 


im Ende: Ich verſtehe nichts von allem / 
4 was der Her: gefagt har. 


— — 
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XXX. dieSaulheie. 


sg: America wird ein Thier gefund: 
welches / von den Americanern Haut 
mennet / den Namen und die Abbildung 
der Faul und Traͤgheit mit Fug haben kan. Es 
iſt ſo groß als eine Katz / uͤber und uͤber rauh / hat 
einen uͤbelriechenden Mund / und ſo lange Klauen 
als etwan die Finger eines Kindes ſind / gehet ſo 










langſam / daß es in i5· Tagen kaum ſo weit kom⸗ 


mei / als man mit einem Pfeil ſchieſſen kan Wor⸗ 


von eg ſich nehre / iſ unbewuſt / dann man es nie⸗ 


mals eſſen ſehen. Die Thiere / welche ihm ſchaden 


wollen / faſſet es mit den Klauen / und haͤlt es ſo 
laͤng / bis ſie Hungers ſterben: Die Menſchen aber 
werden durch feine Threnen / die es häufig wider 
ſeine Feinde vergeuſſt / bewogen / daß ſie es auf den 
Bäumen / da es ſich aufhaͤlt verbleiben laflen- 
Wunderſam aber ift dieſes Thieres Stimmes / 
indem es bey Nacht das un,re,mi,fa,folla ordeut⸗ 
lich finget / und darzwiſchen jedesmals einen hal⸗ 
ben Schlag pauſiret / alſo: NER 17 
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XXXL die Faulheit. 

" S harte der Sonnen Borlaufferin/dte 
purpurne Morgenroͤte / Befehl / die 
I Menfchen aufzuwecken: Weil fie nun 
wol wuſte / daß ein Theil geitzig / der andere ſtoltz / 
und der dritte allen Luͤſten ergeben / hat ſie erſtlich 
die Berge geguldt / die Thaͤler mit dem perlenen 
hau gezieret / und die Erden mit der füllen Feuch⸗ 
tigkeit getraͤnket: Hierdurch wurden die Leute 
auf dem Sande erwecket / die in der Stadt aber 
flengen gegen,dem Tage an zu ſchlaffen / weil fie 
Die Nacht theils mit gewinnſuͤchtigen Sorgen / 
cheils mir Spielen / Dantzen / theils mie Freſſen / 
Sauffen / Singen und Saitenſpielen zugebracht. 
De Ackermann hatte ſich nun von der Morgen» 
a zu Feld / und fande / daß 
ihm ſolches Frůhaufſtehen fein Stuͤcklein Brods 
in dem, Schweiß feines Angeſichts erwerben 
machte: Die Stadtleute aber lieſſen ſich ckaum 
von der Mittag- Sonnen erwecken / und welche 

früher aufſtunden / die lieffen mit einem Hebræi⸗ 

ſchen Spies in der Stadt herum / daß gar wenig 

fleiffiglarbeiterenyund den meiſten Kraͤnklin gen / 

von vorigen Tages Gaſtereyen / der ſchwere Kopf 

nicht wolte leicht werden / ſondern eckelten für, ql⸗ 





lem / was ſie anſahen. Deßwegen der Abend zu 
ihnen fagte : alſo ſtraffet GOtt die / ſo aus 


dem Tag Nacht und aus der Nacht | 

Tag machen, 

| iii XXXIL die 
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= XXX: die Feder. 


8 Nter dem Feder⸗Volk hat ſich auf ne 
Zeit ein Streitumden Vorzug erhoben. 
Der Adler / als der König dep Geflůgels/ 
und der am naͤhſten zu der Sonnen zu fliegen 
pflegte / wolte feine Hoheit und Herrlichteit bes 
haubten. Das Königlein/ welches fi in dep 
Adlers Flügel verborgen / und noch höher geflor 
gen / harte deßwegen den königlichen Damen? 
und wolte ſolches auf feine Weife verluſtiget wer⸗ 
den. Der Schwan wuſſte feine weiſſe Federn zu 
preiſen / und derſelben Farbe Deutung und Rei⸗ 
nigkeit auf Keuſchheit und Freude zu ziehen deß⸗ 
wegen auch allen ſchwartzen Voͤgeln vorzugehen 
vermeinend. Der Strauß wolte behaubten daß 
die. Groͤſſe deß Leibs ihm von der Natur verlie⸗ 
hen / daß er über alle kleinere (wie der Loͤw unter 
den vierfuͤſſigen) Thiere herrfchen ſolte De - 
Haan rühmte feine Verwandſchafft mit der 
Sonnen / der Fürftin aller Planeten. Die Nach⸗ 
igal beruffte fi auf die Probe / daß fie ihres: 
leichen in dem Sefang nicht haͤtte / . Endlich 
zeſchete auch die Bang daher /und ſagte / daß ſie / 
als welcher Federn den groͤſſten Nutzen in der 
gantzen Welt ſchafften / billich allen andern Voͤ⸗ 

geln vorzuziehen / und dieſer haben alle Ge⸗ 

lehrte beygepflichte. 
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3 XXX. Seauensimmer, 


As Frauenvolt beklagte ſich uͤber die 

Art zu reden / daß man fie Srauenzim- 
Omer nennte/ da fie doch eines Theils 
nicht Frauen und WBeiber/fondern Jungfrauen / 


die noch keinem Manne / wie die Frauen / zu be⸗ 


— 


fehlen: anders Theils / daß ihnen das Wort 


Zimmer welches von den Holszimmern her⸗ 
komme / und eine Rammer oder Wohngemach 
bedeute / das mehrmals auch von Steinen auf⸗ 
gebauet ſeye / beygemeſſen werde / da ſie doch viel 
koͤſtlicher und werther zu ne alle anfer 
in der gansen Welt. 

Auf diefe Anklage antwortete bie Kegenrihin 
Cypern / daß fie ohne Grund und in den Wor- 
gen beftehe / welche fie wider ihren Willen zu den 
Werken nicht'verbinden koͤnten / ſagend: Die 
Jungfrauen weren das Holtz / aus welchen man 
die Frauen zimmere / und mit dieſem Namen be⸗ 
nennet / weil ſie nach demſelben begierigſt zu ſtre⸗ 
ben pflegten. Seye nichts Neues / daß man die 
Titel auf Rechnung gebe / und den einen Abbt 
nenne / der eine Abbtey verhoffe / und den einen 
Heren heiſſe / der feine Herrſchafft haberie, Das 
Woͤrtlein Zimmer aber gebe ihnen keine Geſetze / 
jemand zu beherbergen / oder Wohnung zu ver⸗ 

ſchaffen; ſondern erinnere ſie in dem Zim⸗ 

mer und zu Hauſe zu ver⸗ 
bleiben. 
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getragen / deßwegen fie auch von allen / 
die fie geſehen / verwundert / begoſſen und mit 
fleiſſiger Wart bedienet worden. Der emſige 
Gaͤrtner hatte auch, von Doͤrnern einen Zaun 
herumgeflochten / dieſes liebe Gewaͤchs für dem 
Wind und Voͤgeln / ſo darauf ſitzen moͤchten / ju 
verſichern Die Blume kommet herfur / der Kelch 
Mmahlet ſich mit vielen bunten Farben / und iſt ber 
gierig deß Regens und Himmeltaues zu genieſ⸗ 
fen. Es fuͤgte ſich aber / daß ein ſtarler Wind ka⸗ 
me / und dieſen Erdſtammen mit verlauffender 
Zeit gegen Morgen kruͤmmte / daß er alſo erſtart⸗ 
te / und ſich nicht mehr auf die andere Seiten 
wolte biegen und richten laſſen / weil der Stab zn 
fpat darzu geftecker worden. Hieruͤber traurten 
die Gartenleute / und beklagten die Blume noch 
vielmehr / als ſie ſahen / daß die Kefer Würmer 
und das Ungeziefer dieſes Erdgewaͤchs durchloͤ⸗ 
chert und den Safft herausgezogen / daß eg end» 
lich welken und zu Boden ſinken muͤſſen. Wie 
viel beſſer / ſagte der Gaͤrtner / hätte ich gethan / 
wann ich den Stengel bald Anfangsange 

brurnden / und ſolche nachtheilige 
Freyheit nicht gelaſſen 
haͤtte. 
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XXXV. dep Seiedens Mißbrauch, 
Er Krieg hat mit Brennen / Rauben 
und Morden groſſes Vbel angerichtet / 
KO und die Hoͤllen⸗Gaͤſte nicht wenig ge 
mehret; doch hat er auch viel Gutes geſtifftet/ und 
durch die Armut viel arbeiten durch die Drang⸗ 
ſal viel beten / und durch die Furcht und Warten 
der Dinge / die kommen ſolten / viel frommer ge⸗ 
machet: damit aber ſolche nicht immerhin fromm 

blieben / wie die Boͤſen immerhin boͤs / hat die Si⸗ 
cherheit / der Feind aller Gottſeligkeit den Raht 
gegeben / welchen ſie wider die Iſraeliten für gut 
befunden / daß man nemlich Frieden machen (da⸗ 
Für GOtt nicht gnugſam fan gedanket werden) 
und zugleich alle Suͤnde und Laſter ungeſtrafft 
ſoll hingehen laſſen / nicht zweifflend / daß hier⸗ 
durch / wann es muͤglich / auch die Auserwehlten 
verfuͤhret werden würden; Maſſen bekand dag 
die maͤchtigſten Voͤlker / welche mit Heeresmacht 
nicht haben koͤnnen uͤberwaͤltiget werden / durch 
die wolluſtige Ruhe und ſuͤndliche Sicherheit zu 

Grund gegangen ſinn. 
Ob nun dieſer Raht werkftellig gemacher 
wird / deß Volkes Hertz zu neigen / daß ſie ſich 
hangen an den Peor und verumreinigen.mig 
Himmelſchreyenden Sünden / ſtellen wir. 
icdem zu bedenken anheim, 









XXXVT. die — und Eitelkeit. 


D Frommkeit baute auf den Fel 
deß Glaubens ein kleines und n 
traͤchtiges Haus / gezieret mit dem 
felwerk der Hoffnung / bedachet mit der Gedult / 
erleuchtet mie dem Liecht der Liebe / aufgemauret 
mit dem Kalch der Einfalt / den Steinen deß Ge⸗ 
bets / und verſehen mit den Thuͤren und — 
der Beruffs-Arbeit. | 

Hingegen bauere die Eitelkeit einen Palaf | 
auf einen ſandigen Boden / mit vielen Gaͤten deß 
Stoltzes / mit dem Seulwerke deß Geitzes und 
unrechtmaͤſſigen erwucherteu Reichthums uns 
terſtuͤtzet / mit vielen Ehrentiteln gewoͤlbet / mit 
dem Wolluſt gemauret / und mit ſteter * 

gleichſam bedachet. | 
Wie nun jene zu ihrer R——— 
dieſe zu ihrem Pracht gebauet / nicht ohne Ver⸗ 
achtung einer ſo armen Nachbarin, Als aber 
nach dem fhönen Wetter ein Sturmwind kom⸗ 
men / ift der Srommfeit nideres Fach und Dach 
auf dern Felfen ſtehend verblieben : der Eitelkeit 
Palaſt aber ift von dem ſtarken Wind niderges 
riffen und zu Grund gerichtet worden / da man 
dann augenfcheinlich geſehen / daß folches zwar _ 
mie weiſſem Tünch übergleiftert / inwendig aber 

nur vom Pech / Wachs / Kreiden und der, 

gleichen gebrechlichem Gezeug / 
gebauet geweſen. 
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RXXXVII. GuV ZZ 
¶tJoe Suͤnden haben fich in drey Haufe 
Nu fen abgetheilet / und geſtritten welcher 
i am meiften Höllengenoffen einbringen 
koͤnte. Der erfte Hauffen bemühre ſich den Naͤh⸗ 
ſten zu neiden/zu haſſen / ihn auf alle Weiſe zu 
ſchaden / welches dann deß Teuffels Eigenſchafft / 
der herumgehet wie ein bruͤllender Loͤw / ſich zu 
faͤttigen von dem Raub der verirrten Schafe. 
- Der andere Hauffen war wider den Mienfchen 
ſelbſt / als Unreinigkeit / Unkeuſchheit / ein böfes 
Gewiſſen / das mit vorſetzlichen und wiſſendlichen 

Sünden überladen iſt / welche eine Zeitlang 
ſchlaffen nachgehends aber aufmachen / und ſich 
. bemühen den Menſchen in Verzweiflung zu 
flürgen. Der dritte Hauffen ſtreitet wider GOtt / 
nicht nur in Ermanglung deß Vertrauens auf 
feine grundloſe Barmhersigkeit/fondern auch in 
Mißbrauchung Hörtliches Namens /und Läfle 
rung feiner Wolthaten mit Fluchẽ und Schmaͤh⸗ 
worten gegen den / der allen alles Gutes thut. 
Diefe Sünde: ift die allerfehwärgefte und ab» 
ſcheulichſte / indem fie feinen Drusen oder Belu⸗ 
ſtigung / wie etwan die erſten zween Hauffen/ 
bringet / ſondern aus einem gang feindfeligen und 
verteuffelten Gemuͤte herrühret/ daß fich zu ver⸗ 
wundern über GOttes Langmut; indem fein 
Maenſch die gegen ihm ausgeftoffene Schmaͤh⸗ 
wors ohne Rach und Beftraffung anju⸗ 
hören pfleger. 
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XXXVIII. Furcht und off nung. 


TEN E Boͤfen iſt ein Engel zuge 
| die Furcht benamt / welche glei 
Schatten fo lang folger/folang fieauf 
dem Laſterweg unbedachtſam und gefährlid 
fortwallen / fo bald fit ſich aber wenden 7 erſch 
cken fie ob dieſem Engel / und mögen fein An 
ſicht nicht vertragen / fallen deßwegen wieder 
ihre dollkuͤhne Sicherheit / und ſtuͤrtzen ſich in 
Gruben deß Abgrundes. Die Frommen in⸗ 
gen werden son dem Engel der Hoffnung beaitz 
ger und geleitet / daß fie alle Anfechtung? Keen 
nd Trübfal überwinden und den Dornidiit 
Weg / in Berlangung der fünfftigen eroigen fe 
he / gedultig zurucke bringe. Der Engelder gun 
ſtreitet vielmals mit dem Engel der Hoffm 
gfeichtwie der Krieg zwiſchen Döfen und Fro 
men unaufhörlich ift. Wo fich ein ſchmaler Sg 
befindet / gibt die Hoffnung ihren Wandererneb 
nen Stab / ſolchen zu betretten / die Furcht 
reicher ihren Ergebenen einen Dornſtrauch mn 
der ſich darauf lehnet / dem gehet er durch die 
Hand. Welche nun auf den Scheidweg komen 
einen von dieſen Engeln gu wehlen / n der 
Hoffnung folgen / und die Furcht hinterlaſſen 
fie laͤſſe nicht zu Schanden werden / und Herfi- 
chert uns / daß GOtt unſer Vater / der unsftinen 
gehorſamen Kindern helffen wolle und helffen 
koͤnne wann wir ihm nut vertrauen / und 
anruffen in der Noht /etc. 


XXXI das 
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XXIX. das Gluck und die Tugend; 
PD” ſchwebten zwey Schiffe auf dem 

Meer / deren daseine Fortund , das an 
aD dere Virtus oder die Tugend benamer, 
Jas erſte war eine Galee mir koͤſtlichem Bild⸗ 
erke / Scharlacken / gehöriger Nothdurfft und 
lem möglichen Pracht gezieret / fo gar / daß di⸗ 
dudertnechte mit guldenen Feſſeln angeſchmie⸗ 
u in Sammer und Seiden befleider zu der 
4 










ne Sauffauf die Infulas fortunatas oder Gluͤcks⸗ 
ſeln gerichtet/und fegelte mir gutem Vorwin⸗ 
e daher. Die Virtus war einrundes Schiff mit 
eig Vorraht und fchlechten Seuren verfehen / 
aß es auch / weil es uͤbel beſeilt ein Ungewitter 


erſchlagen / indem das andere in einen Schiff⸗ 


yafen eingelauffen und ausgeruhet. Bald her⸗ 
zach / als das Gluͤcksſchiff den Anker wieder aufs 
hoben and die Neife fortgeſtellet / haben wenig 
n demſelben gewuͤnſchet / in das Tugendſchiff zur 
retten / viel aber daraus verlangt / in das Glücks 
ſchiff uͤberzuſteigen; abet alles vergebens / dann 
jede an ihrem Ort bleiben muſſten. Indem nun 
das Gluͤcksſchiff bey beſagten Inſeln abzuſtoſſen 
verhofft / gerſcheidert san einem Felſen / daß alle, 
die darauf geweſen / jaͤmmerlich umgekommen 
Das Tugendſchiff aber iſt wol angefahren / und 
ale / die darauf geweſen / ſind ihres Unge⸗ 
| machs ergetzet worden, 


XL.die 


eit angerrieben wurden, Diefes Schiff harte 


es war eine Klufft bevefkiger zwiſchen beeden / d af | 
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m S haben ſich auf eine Zeit guter 
See gefunden das Gelaͤcht 
SI ie Sorgfalt und die Trauric it 

von dem gemeinen: Unweſen gend. 
Das Belächter hielte alle Begebenheit für cho 
richt / und verwunderte / daß man die Sachen 
nicht kluͤger angienge / und —— 
fuͤhrte. DieSorgfalt fuͤrchtete / daß es alles 
ſchlimmer werden moͤchte / daß man die gegen 
waͤrtige Gefahr nicht gnugſam beobachtete / daß 
die deute gar zu ſicher / und daß ung unwiſſen 
ein Schwert an einem Seidenfaden ob ix 
Haubt fehwebre. Die Traurigkeit boffteci 
Beſſerung / beklagte, aber dag gegenwärtige ẽ 
kend und den Jammer / in welchen aller fü 
fen legten Zeiten lebten / fich eingetieff 
müſten / ꝛc. Dieſen begegnere die 
legte dem Gelaͤchter ein beſcheidenes 
ſchweigen auf / der Sorgfalt thaͤte € 
und erwieſe / daß / der auf das Zuki 
niemals feine ruhige Stund haben koͤnte: 
Traurigkeit troͤſtete die Gedult / und erleich⸗ 
terte ihren Saft mit ſolcher Freundlichkeit / daß fir 

alles Anligen auf GOtt geworffen / und ein 
friedlichers und freudigers 

Leben gefuͤhret. 
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uf ne Sebulon ( Saͤe wol an) Hatte ei, 
nen alltaͤglichen Hausgenoſſen / den 


Munſch genamet / welcher ſich aller Orten auf⸗ 
uhalten pfleget / und für einen Mann von vie⸗ 
en Worten gehalten wurde. Dieſer kame mir 
einen Zwillingen / der, Furcht und der Hoff 
ung / zu beſagten Kauffheren / dem alten Geitz / 
and wurde von ihm angeſprochem / er folte ihm 
die groͤſſte Freude auf dieſer Welt ſchenken / ſo 
volte er hernach ſich ſelbſten zu ſeinen Erben 
inſetzen / und alsdann ſterben / fo ſpat es ihm 
nüglich ſeyn wuͤrde. Der Wunſch verſprache 
him ſolches / ſolte ihn aber. und ſich felbſten niche 
yindern / nahme das langzufanımengeraffte 
Seld / lieffe feine Toͤchter / die Furcht und die 
Soffnung / bis zu dem nähften klaren Bach 
fragen / und wurffe das Gold und das Silber 
hinein / daß jedes Stuck neben dem andern zu 
fehen kame: führte darauf den Geitz hinzu und 
wieſe ihm feinen Reichthum / welcher durchdag 
Waſſer vielmehr und ein jeder Ducaren-dopele | 
und gröfler ſchiene. Hieruͤber erfreute ſich dieſer 
Alte / zwiſchen den zweyen Töchtern ſtehend / ſo 
ſehr / daß er fuͤr Freuden geſtorben / und ein 


Mehrers nicht gewuͤnſchet. 
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XLII. der Geitzige. 
ar kluge Abigail erschlee David ven 








ihres verftorbenen 

Tugenden / nachgehenden f 
Er war fein ſelbſt leibeigener Knecht / der ſein 
geringften Diener zu Gebot geftanden. Ein 
rohter Erdenklumpen war fein Herr / ja fen 
Gott / den verwahrre er ineiner Kiſten / und opfer⸗ 
te ihm ſein Hertz anf: Eine jede Seiten von einet 
Muͤntz hat er abſonderlich fuͤr heilig gehalten?" 
und hat fich für einen Schutzherrn feines Scha⸗ 
ges ausgegeben / den er niemand als feiner eige 
nen Dbacht vertrauen wollen ; ja Gott felbften | 
nicht/weit ihm fein Gewiſſen geſagt / daß er ihm 
folchen wieder nehmen fönne. Alles groffe Gut 
war ihm zu klein / und haſſte er niemand mehrals 
die Diebe / und die Geſchenke von ihm begehrien 
gleich denfelben. Wer zu entlehen 
Feind war er. Erberraurre/dafmandasGd 
nicht ausſaͤen koͤnte / wie das Getraid / und daß die 
Armen ſolche Aecker / die es mit Wucher nice 
wiedergeben koͤnten die Reichen aber hätten 
nicht vonnöhren. Seinen Nachbarn neidere dig 
um einen Trunf kalten Waſſers / und lieſſe die 
zehende Barbe / welche den Prieftern gehoͤrte / 
allezeit Eleiner machen / dann der Gewinn war 
feine Religion / ꝛc. Deßwegen ſchlieſſte fie/habe 

ich geſagt / daß er iſt / wie er heiſſt / Laban / 
das iſt / ein Narr. 
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XLIIT. ‚die Geſchichtſchreibuug. 
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BERN ( Hiltoria. ) 1664; 





Se Gefihichefchreibung ſolte auf dem 
> erſ hr 
Aufzug Aufdem Haubt truge ſie den unverwelk⸗ 
lichen Lorbeerkrantz deß Gedaͤchtniß. Ihr Ange⸗ 
ſicht war freundlich und holdfelig / ihre Kleidung 


mit den 24: Buchſtaben eingemwirker ; in der 


Rechten hatte fie die helle Fackel der Warheit 
En der Sinfen den Spiegel menfchliches Lebens/ 
in welchen ein jeder feine innerliche Ungeſtalt 
eifchen und fein Gemür befchönen fan. Die 
Deutung diefes alles war leichtlich zu verſtehen / 
und fagte die Gottſeligkeit / daß folches noch 
Biel füglicher von der geiftlichen Gefchichrfchret, 
bung zu fagen / welche ung vortraͤgt das Siechr 
Dep Glaubens / unfere Seelen zu erleuchten / und 
uns zugleich weiſet / wie wir unſer Leben zu GDE- 
208 Ehren und unſers Naͤhſten Nutzen anſtellen 
ſollen / indem die H. Schrifft voll der Exempel / 
daß der gerechte GOtt die Boͤſen mit einem ſtren⸗ 


gen Straffgericht heimgeſuchet / und die 


Frommen mir viel Barmher ⸗ 
v x —T zigkeit begnaͤdiget. BE DR 
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XLIV. GBefhwig 


| Enalcas / der einfältige Schaͤfersmañ / 
® ) \ 0 eine unterhabene Heerde in eine 
WMeiekleeten Thal geführer / der / als ein 


artıner Tepich mit viel tauſend bunten Blume 
gleichfan durchnäher und durchſtochen / ihn ver· 
anlaffte/kinSchäfersfpiel zu begreiffen/und dem 
liſplenden Waͤſſerlein in dem Grund feine Pfeife 
fen beyzuſtimmen. Cr hatte faum.angefangen/ 
da hörte erdie edle Nachtigal / die ihnen beeden 





⸗ 


ein Wettliedlein gleichſam anbote; de 
mit Stillſchweigen dieſen unter⸗himmliſchen 
Muſicanten verwunderte. Es gabe ihm die 
Stimme dieſes Voͤgeleins die Frage auf: ob die 
Teblichkeit oder die. Kunſt höher zu ſchaͤtzen Die 
Keblichteit wurde gemehret / indem die trauriger 
Halbſtimmen untermiſchet / und die krauſelicher 
Wirbel fluchtweis auf das allerreinlichſte nac je 
einander daherfchtweifften. Der. Schäfer ftelle 
dieſem Wögelein mit fo redlichem Betrug nach) 
daß er eg endlich beſtrickte und in den Refigber 
fehloffe. Weil es aber der Freyheit gewohner/hat 
es ſolche Gemwals- That mit dem Tod besahler 7 
und als er eg zu der Speife gebrauchet / has er 
geſagt: Es iſt eine Stimme /und 
ae? 


ar (o)see 


XV. das 


BE... 
XIV. das Geſpöct. 
Se Auglofigkeitharauf eine Zeitet- 
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= 
icht un 


gebracht / welches einem Chamzleon 


gleich / und allerley Farben an fih ger 
ommen / / die gegen die jenigen widerſtralten / 


ne abſcheuliche Miß geburt auf die Welt 


belche voruͤberglengen Dieſes Ungeheuer vers 


_ 


jüffeere fich mir guten Speifen: Ein jedes Safter 


at feine Farbe/und eine jede Tugend iſt ſchwartz. 


Es redet groſſe Wort / und ruͤhmte ſich / daß es 
ch von den Winden aufblehen / und einem jeden 
nit dem Anfchauen durch die Sehſtralen (wie 
ie Bafiliffen ) beflecfen könne. Hierdurch mas 
het es fich aͤrger / als es nicht iſt / und hat Urſach / 
en Tod Ärger zu fuͤrchten / als die Hoͤlle. Dieſes 


nthier wurdevon den FrommenfüreineTeuf ° 


sucht und Wechſelbalg gehalten/doch fanden 







en Schuppen in den Geſellſchafften herumtru⸗ 

n/ welche fie den Einfältigen gleich einem 
Schild oder Blechlein anſchlugen Es fügre 
ſich aber / daß alle folche Iſmaeliter (Spoͤtter) 
genennet wurden / von welchen man ſagte / daß ſie 
gleich weren dem jungen Regenten Phaethon / 
und nach fo groſſen Schwänfen ſich und andere 
umzumerffen pflegten. Der Schertzkuͤtzel / wann 
er der Warheit aͤhnlich iſt / pfleget offt zu 

| verwundern. 
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{ch viel / die es liebten / und von deffelben glängen» 
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XLVB Gleichniſſe. 
Je Gleichniſſt fande in alten 2 
chern nachgehende Sprüche/iwelche 





2 





fo beluſtiget / daß ſie ſelbe an ae | 
ſetzen / und aller Verftändigen Beurrheifung une 
gergeben wollen. 1. Unfer Will ſoll an CH 


Willen bangen /wie ein Kind an den Bruͤſten 
feiner Mutter / die es nehret / und mit Liebe und 
Treue verforget. 2. Die Seele / welche EM 
Herloren / und wieder gefunden’ iſt gleich dem 
Weibe in den Evangelio / die ihren Groſchen 
gefunden / und ihre Freunde ſolcher Freude 
hafftig gemachet. 3. Die boͤſen Gedanten find 
gleich den Schnaken / ſo nicht nachlaſſen um dee 
Liecht zu ſchweben / bis fe die Flügel Verbrennen. 
und zu Doden fallen. 4. Die find 
wie die Kinder / ſie begehren offt von ihrem himm⸗ 
liſchen Vater / was ihnen zu Schaden N 
der ihnen dann antwortet: "Ihr wiffee nı 
was ihr bitter. 5. As nur zween Bruder 
der Wele, Cain und Abely har einer-den andern 
erwuͤrget; nun der Brüder viel raufend iſt ſich 
nicht zu verwundern / daß fie deßaleichen hun 
6. Gleichwie GOtt den Willen deß zuten Wer 
kes annimmet / wann die Kraͤfften ermanglen 
alſo ſtraffet er auch den Willen einer boͤſen That / 

wann die Gelegenheit ſolche zu —— 
gen ermanglet. 



















XLVI.das 


ART, A 
rn 
XEVII. das Gold. 
As Gold wurde von dem Geitzʒ aller 





beginnre: Was hab ich nichtige Erde verſchul⸗ 
det / daß du mir ſo unerſaͤttlich nachtrachteft ? 


Was haſt du an mir erſehen / das dir fo behar⸗⸗ 


lich behaget? Bas habe ich mißhandelt / daß du 
mich in deiner eiſernen Truhen- Gefaͤngniß ver⸗ 
Figeln wilſt ? Bin ich. nicht mehrmals. dir zu ei⸗ 


Gifft worden / daß man wegen meiner dir 


Bas Sehen abgekuͤrtzet? Hat nicht mein Glanßz dir 
die Augen verbiender/daß du dich-in die. unterſte 
Hoͤlle geſtuͤrzet? Haſt du nicht mit mir auch 


GOttes gerechten Zorn gehäuffer 2 Ich bin an 


einem ſonſt unfruchtbaren Ort geboren/und. ber 


Fürdere.alle.Unfruchtbarkeit der Menſchen Here 
en. Jch lige verborgen / daß man mich nicht | 






ſuchen / und entfernet daß. man mic) nicht zu 

m schädlichen Mißbrauch finden fol. Ich bin 
mit unſaubern Schlacken vermiſchet / daß man 
mich nicht gar zu ſchaͤtzbar achten ſoll: doch werde 
ich den Menſchen zu feiner Nothdurfft aegeben/ 


5 


und daß er / mit. mir / feinem duͤrfftigen Naͤhſten 


helffen foltes Der Bein aber verſtopfte die Oh⸗ 
—— das Gold / als feiner Augen 
Luſt / und legte den Schlüſſel un. 
ter das Haubtluͤß. 


S iiij LVO; 
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Orten eiverigſt verfolget / und endlich 
DADbegierigſt ergriffen/ da es alſo zu reden 
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XLVIIL. Sie Gorzfeligeit. 4 
Je Gottſeligkeit harte auf ihrem \ 
Todbett befohlen / man folte fie 1a 
ihrem Ende auffehneiden und zerglie · 





dern/damit ihre Befchaffenheit vielleicht andert - 

dienliche Nachrichtung geben — Dieſes 

iſt nun nach ihrem ſeligen Hintritt geſchehen/ 

und hat ſich / mit der Aertzte aroffer Berwunde⸗ 
J 






rung / befunden / daß das Hertz mit C 
gang friſch benetzt / die Lunge mit dem Heiligen 
Geiſt angefuͤllet / die Leber war mit allen Eugen» 
den gemehret/das Milg mit dem Geblüt Chriſt ⸗ 
licher diebe umgeben / die Nieren in gantzer Keuſch ⸗ 
heit ſchwimmend / welche die natuͤrliche el 
mehr erhalten / als geſchwaͤchet. Keine Gall wur ⸗ 
de gefunden / weil dieſe Verſtorbene —— 
nicht geneiget war. Der Magen iſt noch 
geweſen / allerhand Unrecht zu verdeyen / und 
alſo alles geſund befunden worden / daß di 
MWundärste ’ fo ſolche Deffnung gethan / die Ur· 
ſach ihres Todes nicht abnehmen koͤnnen / und 
einſtiimmig ausgeſagt: Härte der Hoͤchſte dieſe 
ſtets betruͤbte Gottſeligkeit nicht zu ſich in dem 
Himmel nehmen wollen / ſo wuͤrde ſie auf Alk 
der Erden unfterblich gene 7° 
ſen ſeyn. Sp 
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XLIX. Heroldsfarben. 
3” hat ſich auf eine Zeit unter den Her 
a toldsfarben ein groſſer Streit erhoben / 
RT und hat einederandern Schönheit hoch, 
nuͤtig abftechen wollen, Das Gold / oder die gelbe 
Farbe / nennte fich der Sonnen und dem holden 
Sonnen⸗Metall gleich / wolte den andern niche 
weichen/und die Oberftelle behalten / weil jeneder 
Planeten Fuͤrſt / und dieſes das gemaltigfte unter 
allen Metallen. Das Silber / oder die weiſſe Far⸗ 





be / die Reinlichkeit und Freude bedeutend / wolte 


em Reichthum weit vorgezogen und die Quelle 
aller anderer Farben genennet werden. Deßglei⸗ 
chen wolte ihr die ſchwartze Farbe zu eigenem Sobe 
anfuͤhrend / daß gut in das Trauerhaus / deren 
Deutung ſie habe / zu gehen / und daß ſie der 










cht beſtehen koͤnten. Die rohte Farbe wolte dei 
Titel der Vollkommenheit behaubten / weil alles / 
was roht / auch volllommen wuͤrde / als deß Men⸗ 
ſchen Gebluͤt / die Fruͤchte / die Geſundheit / etc. 
Deßgleichen wolte die blaue Farbe ihre Beſtaͤn⸗ 


digkeit darthun / welche ſie allen den andern in der 


Vermiſchung mittheilte / ac Als nmun Apelles zu 
einem Schiedrichter aufgeworffen worden / gabe 
er dieſen Ausſpruch: Eine jede iſt an ihrem 


Ort ſchoͤn / wann fie ſich vergnügen laͤſ⸗ 


ſet; welche aber eine Tafel allein be; 
$ mablen will/die wird nies 
mand gefallen. 


Sy L. dic > 


Grund aller andern / ohne welcher Schartenfie 
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L, die ish 


Je Heroldskunſt / w 
Fadeliche Wapen —5* 
der Unwiſſenheit angehalte 
Adel und: Alterthum zu beweiſen/ moeichs fl 
nachachenden Begriffs geban GOt 1 
firhat dem Patriarchen Jacob auf feiner Tor ’ 
beit in den Sinn gegeben / ſeiner Kinder Zapen 
und Schilde zu viſtren. Juda fuͤhrte den 
zu bedeuten Chriſtum / den Helden aus? 
Stamm geboren. Dan fuͤhrte eine Sch 
weil diefen Stamm viel» aifftige und « | 
Nachkommen harte. Naphthali ein Mel Delle 
jamin einen Wolff / Joſeph einen Zwei⸗ Du | 
Geld / welches Adam den Kindern Herh de 
wogen / war mit einem Lamm gezeichner wi 
Rabbinen fhreiben: Der Kingiden 2 —* 
Thamar gegeben / muß auch ein Mert — 
habt haben / daß man ihn von andern unte 
den koͤnnen. Alſo hat der Seckel deß H 
auf einer Seiten die Stadt ‘erufale 
andern die Gelten mit dem anna 
mels ·Brod / und benebens die — 
welche in einer Nacht gebluͤt und Frucht getra⸗ 
gen. Die Maccabæer fuͤhrten vier, Debreifche 
— in ihren Fahnen / welche ibren Na⸗ 
men bedeuteten Die Chaldæer harten den Owen / 
die Petſer den Parder / die Griechen den Ziegen. 
bock die Römer den Adler / c Die Unwiſſenheit 
muſſte ſchamrot bekennen / daß — nicht ge⸗ 
L. das 


rnet. 
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reden ermanglen mir die Wort/und mei 
ne Gedanfen finden feine anugfame 


On dep Menfchen erkharten Fer su 


räfften/ das zu bilden / was faſt augenblicklich 
je Geſtalt verändert. Traurer das Hertz / ſo thre⸗ 


en die Augen: erfreuet ſich das Hertz/ ſo lachet 
er Mund: erfchricker das: Hertz / fo blaſſen die 
WBangeir: ergrimmer das Hertz / fo toben die 
Yande: verlanger das Hertz / ſo reder der Mund. 
Das Hertz erheber fich felſenhoch in den Glueks⸗ 
and / und zerflieſſet wachsiweich in denlunglücks 
Es entzuͤndet ſich / und keine Flut kan es leſchen: 
s erhaͤrtet / und feine Laſt kan es zertreiben: Es 
tler / und fein Gewalt fan es aufhalten: es flie⸗ 
et / und keine Behaͤndigkeit kan es ereilen: es ver⸗ 






Inden: es hungert / und fein Vberfluß kan es 
tugen Kein Queekſilber iſt fo fluͤchtig / Fein 


irget ſich / und feine Scharffſichtigkeit kan es 


Meer iſt fo unruhig / kein Wind iſt ſo wandelbarı / 


kein Abgrund iſt ſo tief / kein Himmel iſt ſo hoch / 
Feine Welt iſt fo weit / fein Irrgarten iſt ſo ver⸗ 
wirrt wie die Gedanken / ſo aus deß Menſchen 
Hertzen entfichen. Das Hertz iſt eine k eine Land⸗ 
tafel / Narauf groſſe Sachen gebildet ſind / es iſt 
eine Ciſtern / da ſich reine und unreine Waſſer 
ſammlen es iſt ein Feuer / das niemals 
ſaget / es iſt gnug / tc 
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LIT. die Heucheley. 
Ine Eomasdiantin/die fo viel atı 
den Schanplag diefer Welt zu ad 
A pie beffer als fie ihresperfors foielet. SR 
träger zwo Larven / einen — — 
und hat zwey Hertz / daß auch Memus man 
durch ihre Bruſt ſolte ſehen koͤnnen / ſich infeinem 
Straffurtheil irren ktoͤnte Wann ihr Herkdir 
ner / ſo lachet de Mund: wann ihr Merk | 
fo weinen die Augen / und ift ihr groffer uftr daß 
fie die Zuſchauer meiſterlich betreugt Ihr Ans 
ſicht iſt ſchoͤn aberihr Gemůt mit vielen 
beflecket: Ihre Kleidung iſt von Schaf 
ihr Inwendiges mie Wolffsgallen ittert. 
Alle andere neben ihr betretten die 
fo wol / als fie die ihrige / und wuͤnſchte 
mehr ihres Gleichen in der Welt gefunden wii 
den/die ihrer Verachtung entfliehen konren 
* na x ei vera 

nd als fie / und fich auf ihrer Schande empor 
ſchwingen; maffen alleihre Reden zu ihrem fine 
kenden Selbftlobe ausſchlagen / dag es ale Um⸗ 
ſtehende riechen muͤſſen. Alſo iſt ihre Religion 
nicht die Reformirte / ſondern die Reformirende 
Dieſes laſe die Marheit / ſagend: Wann hier 
die Heucheley nicht beſchrieben iſt / ſo ver⸗ 
fiehe ich nicht / was ich gele⸗ 
ſen habe. 
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LIII. das Hetiratgut. 





vielmals hoͤhniſch durchgelaſſen wor- 
—D den / und als er ſich in feinem Gewiſſen 
nfiräfflich befunden / hat er endlich beobachtet 


aß die Urſache ſolcher Affterrede ſein Diener 
as Deuratgut / welches er / wie Eliſa / ſeinen 


Sehaſi genennet. So bald er einem Weib 


unftig geweſen / iſt ſie gantz uner traͤglich / ſtoltz / 
bermürig und koſtbar worden / deßwegen auch 






den Frauenzimmer die Gottesfurcht ange⸗ 
nommen worden / welche ein erbares / ſtilles und 
emſiges Hausweſen angeſtellet / und dem Ehe⸗ 
ſich bey dem gemeinen Mann ſo angenehm ge⸗ 
machet / daß er auch den Ausſatz zu heilen ſich 





und allen / die mit ihm umgiengen / anhaͤngte; 
doch brachte eresendlichdahin/dagerdem Bes 
ſtand wieder zugeſellet wurde / und fuͤhrte ein 
wolluſtiges Leben / wie zuvor / und wolte feinen 
zu feinem Heron einlaſſen / welcher ſich nicht zuvor 
mit ihm abgefunden / und durch ſeine Ver 
mittlung die Anwerbung abe 
ET nn. 


lo) 


* 


LIV.das 


her flanden / den er doch an, dem Hals haite / 


Er Eheſtand ift von dem Sport 


biefer Diener abgeſchaffet / und aus der Tugen ⸗ 


ur 


_ 
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4 
j 
fr 


nung Palaſt : Ich bin die Herberge 


Ich bin das Paradeis aller. ſchoͤnen Geil 










( Er Fürfliche Palaſt und ein Bu⸗ 
gerliches Saus Iteffen fich Civic Vin- 
cennes und Die Baftille in ? ii An 
bafladeur Chimerique ) in ein Sereitadipräd 
ein / nachgehenden Inhalts. Der Pala E fagre 
Ich bin der Schauplas aller vollſtaͤndig -haber 
nen Hoffnung! Das Anus: Du biſt de 
ral aller leerentſinkenden und hinkenden 
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fen Gemüter. Haus: Du biſt das Gra dirdo 
bendigen. Palaſt: Bey und in mirfindet man 
Tugend und Kunſt. Haus: Vielmehr 
Neid und Ungunſt Palaſt⁊ Ich binder Miukt 
auf welchem man die Ehren⸗Titel einfrat 

aus: Dielmehr die Schul / da man diesü 
lehret und lernet. Palaft: Ich bin das DB: 

fand der Klugheit. Haus: Das Elend undd 
Behaltniß aller Thorheit. Palaſt: Ich tut 
die Probe aller Fürtrefflichfeit. Haus A 

Hölle aller Tugend und Nachlobs Palaſt 


Daus: Das Fegfeuer allerguten Sitten, 
Loft : Wer nicht in mir ſammlet / der 
Haust bey dir geſammlet wird / 
dag zerſtiebet der Wind / wie 
die Spreuer, 


LV.Wol⸗ 


IV Wolluftige Jagcnb, 






Waage figend gefundenvhterüber lache 


© der wannenbaudzige Schlemer/nnd fragtefier. 
Frau Sparkrümpelin/ warum eſſet ihr euch 


Tech fart/und maͤſſet euch nicht gleich mir? Die 
Maͤſſigkeit antwortete: Weil ich nicht franf 
werden begehre / und wol weiß / daß das Sprich⸗ 
ort: Von dem Boͤſen das Wenigſte auch 
Bon dem Fleiſch zu verſtehen / gienge alſo / in Bes 







Vor / hube alſo die Glaͤſer 
weiſe auf / deß Himmels Lauf zu bilden Rach 
Eurher Zeit begegneten dieſe beede wieder enan⸗ 
Der in gang veränderter Geſtalt / fo/ daß die 
Moaͤſſigkeit ftark / reich und wolbekleidet / der 
Fraß aber zerlumpt / bettlend / krank und ſchwach 
ein Almoſen an dieſe Matronam begehrte / welche 
ihm ſolches nicht verſagte / ſondern willig / ſamt 
dieſem Verweis / gabe: Alſo muſſt du erfabz 
ren, daß eine luſtige Jugend ein unluſtiges 
Alter nach fich Zicher / und einem unor⸗ 
dentlichen Leben die Armut ordent⸗ 
* lich folget. 





IJ Waͤſſigkeit wurde von dem Fraß 
I: beſuchet /und in deß Sandtorii groffer 


LVI die 


>. . 
EEE 





LVI. die Fangfeaufhaft. 
| Ss? In alter Kirchenlehrer hat foldt 
: "2 Saunen aufgezeichnet hinterlaſſen 
OD Saran hat ſich auf eine Zeitzu | 
entſchloſſen und hat die Unger 
freyet / mit derſelben VIL. Rinder erzeuget. 4 
1. Tochter war der Ehrgeitz / die hat ai 
ner reichen Ausftener dem Adel verheurarenm 
alfo Hoch angebracht. Die IL der Hunt 
Sohn / der feines Vaters Eigenſchafften 
nachgeahmet ; hat die gemeinen Burgers⸗ 
ter gefreyer, III, Den Betrug / den hatamı 
ter die Bauren verheuratet. IV. Den‘ 
den hat er bey den Handwerkern un 
V. Die Heucheley / in welche ſich die Gill 
chen verliebt / und fie auch darvon gefült 
VL Den Stols/der har ihm 
Adeliche Frauenvolt vertrauen laffen, VILM 
er noch eine liebe Tochter gehabt / die 
genamt / dieſe har er. bey ſich zu Hauſe behaltnl 
daß fie ihm die Gaͤſte ſolte herzulocken / welche 
auch beſchehen / und haben ſich ſehr viel Bienbt 
dieſem ungeſunden Hoͤnig gefunden, Als foldes 
die Jungfrauſchafft geſehen / har fie ein ⸗ 
luͤbd gethan / ſich lieber die Zeit ihres Lebens IN 
ſolchem reinen Engelsſtand zu halten / al 
ſich zu ſolcher Freundſchafft zu 
— 
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7. 
LVII. die Keuſchheit. 


Erbarkeit nachgehende Lehrſate ( A- 


3* der Keuſchheit wurden von der 





phorilmi oder Theſes) angefchlagenyzu 


erfahren / ob mit Grund etwas darwider aufzu⸗ 
bringen. | I. 
Die Gottesfurcht iff der. Reufchheit ficherer Grund/und 
| fonder folche fönnen die fleifchlichen Degierden 
nicht bezwungen werben, | 
Die Keufchheit def Leibs kan ohne die Keuſchheit und 
Reinigkeit deß er, nicht beſtehen. 
I 


Weil die Keufchheit wider die ſtaͤrkſten Gemuͤtsneigun⸗ 
gen ſtreitet / hat fie einen fo vil herrlichern Sieg zu 
gewartẽ / als —2 im Eſſen undZrinten, 
V 


Die Keuſchheit wird befördert durch Bezämung der 
àaAäuuuſſerlichen Sinne / alg der Augen / Die den $ie- 
besgifft an fich ziehen / der Obren/die durch hold⸗ 
ſſelige Wort bezaubert wer den/rc. 


| Der Junafrau und Wittiben Keuſchheit iſt ſchaͤtzbarer 

als die eheliche Keuſchheit / welche in Zucht und 

| Dill suläffiger Luͤſten beeder Gefchlechte 
eſtehet. 


| VI 
Dieſer Vnterſcheld wird Herglichen mit dem guten Sa⸗ 
Ä men / ber hundertfältige ( bey den Jungfrauen ) 
fechgigfältige (bey den Wittben ) und dreiſſig⸗ 
faͤltige C bey den Verehelichten.) 
VII. 


Die verlorne Keuſchheit deß Leibs kan durch kein Mit⸗ 
tel wieder zuwegengebracht werden. ; 
T VIII.Die 


L 





Ri, 

vo. | 

Die Keuſchheit der Rinder und minderjährigen 
\gentlicy den Samen der Tugend nich cha 








rn 







fe Keuſchheit def Seibes fan / ohne Sunde / in Dem 
heiligen Eheftand und durch gewaltthaͤtigen 
Ehrenraub verloren werden. — * 


Ben den Juͤden iſt die Vufruchtbarkeit eine ſondere 
Siraf Gottes geweſen. 2 
xl a 
Alte from̃e und Gottergebene Hertzen ſind keuſch oder br 
reuen ihre Bnteufchheit/wann fie mit einem Sehe 
fer übereilet werden wie David / und fönnen ort 
in der Bufeufchheft nicht gefallen wie Salomon 
Xu 


Die Keuſchheit iſt ein betwärtes Mittel) GOtt mit mehr 
Eiver und ar Hinderniß zu dienen. 
IH * 









* 


Die Keuſchheit dienet der Geſundhelt imb verlange 
dag Leben / indem die natuͤrliche Hitz erhalten 
wird / da hingegen die Vnkeuſchen Motten und 
Würmer zu Sohn befommen/und ſich in zeitliche 
Schandeund ewige Seelen- Gefahr feige 


Eine keuſche Jungfrau foll lieber fterben wollen wie 
Sufanna/als in ge Befleckung willigen. 

V. k 

Her Muͤſſiggang tft der Vnfeuſchheit Anfang) barie 


Leibsarbeit / Faſten und Beten iſt Der Keuſchheit 
Befoͤrderung. 


Die Keuſchheit / welche durch Artznen erhalten wird / iñ 
feine waare Keuſchheit. | | 
| LVII. 





<» 

. ik Keuſchheit. 
EN Se Aenfebbeie und der Eheſtand 
Er ed ER nachgehendes Ge⸗ 


mes: 
Reuſchheit: 
Se GOtt een we und zaͤchtig ben 
14 





Der 
ift der Engel Thun / den Menfchen nicht beseehen. 
* hg: a ea 





er Eheſtand: 
Son hat auch dtefen Stand gefegnet und beſchoͤnet/ 
— die Keuſchheit: 
9 iſt dem Menſchen — er Fans Weib berüßr, @ 


rei uns Die Yan = de Vngebuͤhr. 


euſchheit 
Deftwegn muß Mi = ch von böfer Luſt befrenen, 


der Eheſtand; | 
Yaywen@prr ſolchen Geiſt und Gnade wird derleihen, 
die Reujchbeit: 
Ach /wie viel beffer iſt dem / der fein Weib geliebt, 


der Eheſtand: * 
—* übel chut auch der / ſo in dem Eheſtand liebt. 


»@) 1 ‚Cor. 7/4 


Ti LIX.die — - 


er uvya ATS 


60. 


LIX. dieRindersuche. 
N In ſtarker (verſtaͤndiger Lehrmei 
ſter ) hatte einen Koͤcher voll unterſchied⸗ 
OD licher Pfeile / viel Anaben)) die wolte 
er alle zu einem Tugend; ) Zwec richten. Et 
liche Pfeile waren zu kurtz / etliche zu fh wach/etliz 
che nicht befedert / etliche zu fehwer Cauf viel 
Weiſe untüchtig zu der Unterrichtung‘ 
und mit diefen verfehlte er / daß theils nicht zu dem 
Diel / theils nicht zu dem Zweck / theils auch nie 
weit darvon trafen. Die wenigſten aber flog 
fehnell und trafen den vorgefteckten Zweck / daß 
es alfo nicht an dem Bogen (der guten Ke 
art) fondern an den Pfeilensdenen nicht wol zu 
helffen / ermanglet. Nun / ſagte diefer Schůtz / v 
ſtehe ich die Worte Davids: Wie die Pfeil 
in der Handeines Starken; alſo gera sten 
die jungen Anaben: wol dem / der ſcinen 
Köcher ( von den beſten) voll bae! Der 
wird nicht zu Schanden (hat einen B 
fand und gute Naffen ) warn er mie feinen 
Feinden handelt in dem Thor / (er wird ehe 
den Zweck erlangen / als fie.) An Unterſcheidunz 
dieſer Pfeile iſt ſehr viel gelegen / und iſt nich 
muͤglich / daß man ihnen allen einen gleich fernen 
Zwec folte ſtecken fönnen/das die verfländigen 
Lehrmeiſter in Unterſcheidung ihrer unters | 
habenden jugend billich beob⸗ 
achten ſolten. 
























LX.eines 


6 L Bi 
IX. eines Kindes Beſchreibung 


* rn Er Menſch wird mit groſſen Schmer⸗ 
Io gen zu der Welt geboren ver iſt unter 
E der Mutter Herken gelegen’ und wird 
in Pfand ihrer beharzlichen Siebe. Aus der Fin⸗ 
ternif kommet er an das Liecht / aus der Gefaͤng⸗ 
chafft in die Freyheit / von der Quelle ſeines K⸗ 
ens kommet er an den Ort feines Todes. Die 
Vorboten feines Unheils find die klaͤglichen 
Threnen / und ob er gleich mit zuwachſenden 
Tagen zu lachen beginnet / laͤſſet er doch feine an⸗ 
Stimme hören als welche mie den weinen- 





den Augen ſeufftzet und fehreyer. Er leber/ weiß 


aber nicht / was das Leben iſt: Er hoͤret / verſtehet 
aber nicht / was man in ſeinem Vaterland reder: 
Er ſihet / kennet aber nicht / was ihme zu Geſichte 
kommet; daß er alſo vielmehr einen Schatten ei⸗ 
nes vernuͤnfftigen Menſchen / als die Beginnung 
deß Verſtandes / erweiſet. Wann man dieſe⸗ 
Geſchoͤpflein fraget / fo fan es nicht antworten: 
warn man ihn lobt / fo verftummer er : wann 
man ihm diener/fo verftcher er nicht / wem er deß⸗ 
wegen verpflichtet ift : wann man e8 füfler/ fo 
weiß es nicht / von wem es beſchehen. Die es lies 
ben / binden es in die ſtrenge Gefaͤngniß der Win⸗ 
delein / und ift das Weinen dem getreuen Mutter⸗ 
hertz die angenehmſte Muſtca / welchem fie 
mii ihren, Wiegen: Sigderlein 
beyſtimmer. 


⁊ 6 LXI. die 
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62. 
LXI. die Rletdung. 
Eremias Drexelius / der hodal 
und eiverige Lehrer / har unter anden 
ofeinem Buch von dep Seibes Wartung 
(decultu Corporis, fol. 424. ) ein Inventarum 
oder Fundbuch verferriger. Wie ſich u 
ei die Kraͤgen nach und nach verändert, De 
ahren hat man dicke ausgefahfte blaue Keägt 
getragen) und felbe Sranköfifch genehnet/itb 
nach gefpißte und verborte Kraͤgen mit 
Leinwad unterleget / Königsfrägen qeneiik 
Hernach einfache Krägen / fornen mie zul 
Rundungen / dann etwas gröffere mit ablll 
aenden Spisen. Nachgehends hohe Kragen 
eifernen Geftellen oder Pockerilienzund diefeh 
man genenner Rodunten; dieſes iſt auch IN 
lang geblieben/und find die Rrägen fo groß 
den Achſeln ligend gemacher worden /dap ik I 
auf die Guͤrtel achangen: von derzeit haben it 
nach und nach abgenom̃en / und find je uundjenti 
ner worden /.haben ihren Nachtomen und, 


den Stiefeln verfchaffer. Die Haare / ſagte er fet⸗ 

ners / muͤſſen verbaͤndert und beneſtelt ſeyn / w 

auch Hoſen und Warnfer ; daß ich zu erlebt 

verhofferman werde auch die Baͤrte nachfolgende 

einneftein. Die Schuhe/fo gleichsfalls mond⸗ 

flichtiger Aenderung unterworffen / moerdeiil 
nad) dem Fuß / ſondern nad) eines jeden 

Kopf gemachet / ꝛtc. 


LXII. Alug 























63. 
LXII. Ringheieder Menfchen. 
Er Koͤnig aller Könige harte die Klug⸗ 
heit (der Weltlinge) zu einer Verwal⸗ 
<_ erin feines Königreichs, gefener/folches 
in feinem Abweſen ( wann ihr anderft der Saft 
nicht zus ſchwer fallen würde ) mit Einrahtung 
deß Blaubens/der Hoffnung und Chriftliz 
‚chen Siebe zu, verfehen. Diefe Regentin über» 
nimmer die Bürde/fich auf eigenes Bermögen 
freventlich ſteurend / und ſchaffet alfobald diefe 
Kaͤht ab / geräht hingegen an die Unzucht / 
Verſchwendung und Unbarmhertzʒigkeit / 
dardurch fie die Frommkeit und Armut in 
ihr Schuldregiſter bringet. Nachdeme nun der 
Roͤnig wiederkommet / und Rechnung von den 
‚übelverwaltenen Einkunfften fordert / merkte ſie 
vald / daß fie von dem Amt geſetzet werden wuͤrde / 
Sande ſich deßwegen zu der Frommkeit / erlieſſe 
ihr in deß Koͤnigs Namen die Helffte von der 
Schuld / welche ſie mit Oel abzuzahlen verſchrie⸗ 
Ben: und damit die Armut dieſen Betrug nicht 
verſchwatzen ſolte / erlieſſe fie derfelben den fünfften 
Theil / in Hoffnung / bey dieſen Geſchwiſterten 
unterzukommen. Als nun ſolches (wider der 
Klugheit Hoffen) der König erfahren / hat er 
diefen Schulönern die ganze Schuld nachgelaſ⸗ 
fen / und die böfe Regentin in die ewige Hütten 
der Finſterniß verſtoſſen daß fie ſich / in Betruͤ⸗ 
sung der Kinder dep Liechts / ſelbſten be⸗ 
trogen befunden, 


T Hi) LXIII. 
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| OS mahlten Vögel hinzugeflogen 7 fich date 
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LXIII. Runſt und Verſtand. 
In kuͤnſtlicher Mahler harte etliche ähre 
ſo natuͤrlich gemahlet / daß auch die um 


X 




























von zu ſaͤttigen / wie Zevxi ſoll widerfahren fen 
Damit er aber die Koͤrnlein / welche gleichſam 
ihren Kammern verborgen / und mit ſpin 
Stacheln verwacher waren zu erweifen Urſa 
hatte/ mahlte er darauf eine Kornlerche/die das 
ähr zerpeckte / und ſolches alles fo natuͤrlich dag 
es von vielen für ein vollfommenes Meifterfiug 
hochwerth und fchäsbar geachter wurde © 
fügte fich aber, als erdiefe Tafel auf den Mae 
zu betrachten geſetzet / daß ein Bauer das be 
mähl gleich andern fehr gelobet den Mahlerabe 
in dem gefchänder / daß er einen ſchweren 330g 
auf einen leichten und fehmachen Halm ge tzet / 
welches gewiß unter ihm brechen wuͤrde ꝛ Nun 
ſehe ich wol / ſagte der Mahler / daß ein groſſer 
Unterſchied unter der Kunſt und dem Ver⸗ 
ſtand / und daß auch einer / der die Kunſt nie 
berſtehet / mehr Verſtand haben Fan / als der 
groͤſſte Kuͤnſtler / der fehler/fo balderdas 
Exemplar der Natur aus den 





Augen ſetzet. ee 
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= 65. 
LXIV. Daſter. 
—J S hat ſich unlaͤngſt eine Zauberin ange⸗ 
eben⸗die vermittelſt ihrer Kunſt ſich un⸗ 
DI terftandenydie Leute wie andere Circe in 
unvernuͤnfftige Thiere/ biffige Loͤwen graufame 
- Bären unerſaͤttliche Woͤlffe / liſtige Fuͤchſe / ge⸗ 
fraſſige und unflaͤtige Saͤue / 2c. zu verwandlen. 
Dieſe Unholde wurde ungeſtrafft und unbe- 
ſpracht offentlich auf dem Markt erdultet / daß 
ſie viel Proben gethan / und aus den Verſtaͤndi⸗ 
gen Unmenſchen gemacht / und nach und nach 
ihre natürlichen guten Neigungen in viehiſche 
Begierden verwandelt Ob nun wol etliche From⸗ 
me dieſe Here aus der Stadt verjagen wolten / iſt 
ihr doch das gemeine Volk alſo angehangen / daß 
man ſie / groͤſſeres Unheil zu vermeiden / erdulten 












mü fen ° | 


eh Deutung. 

Diefe Eirce ift die Ruglofigkeie / die Mut⸗ 
ter aller Sünden’ Schanden und Laſter / diefe 
verwandelt die verfländigen Menfchen in rohe 
und dumme Thiere / welche / in den viehiſchen Bes 

gierden erſoffen / gleichfam gang verteuffelt wer⸗ 
den / und andern Unſchuldigen zu ſchaden be⸗ 
harrlich trachten. Ob man nun darwider pre⸗ 
digt / will doch bey dem gemeinen Mann 
wenig oder nichts verfan⸗ 
gen, 


TH. 1IXVAL 






















LXV. — 


Obald der Menſch auf d 

hat er von GOtt ihm gu 
Aufwarter: Einenguren 

Tod dag Stundglas deß Lebens 
Menſchen ſelbſten in die Hand gege 
auf den Scheidweg der Tugend und 
geftellee. Dev gute Engel vermahnte di 
ſchen / er ſolte ſich auf die rechte —8* 
len und doͤrnichten Tugendweg halten * 
lang lebte auf Erden. Der Of 
hingegen auf die linfe Hand zu 2 
wolluftigen Laſterweges sichen. As 
mehr feinen böjen als guten Neigung 
und die Ergetzlichkeit der Suͤnden ge 
er das fihnell- lauffende Stundgias ge 

und ift zugleich mir zu Grund gefun * 
alſo waar worden / was die —— 
deß HErrn Wege verlaͤſſet / wird ſe * 
ben nicht auf die Helffte bringen, es 
aber hingegen ich auf den Wegen de 
haltenydie will er mit langem deben ſaͤ 
ihnen zeigen fein Heil: Ihre — 
Guten wandlen / und I Sac 
men ſoll das Landd 
beſitzen. — 
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LXVI. Sicbesbildnif, 
2Mter vielen berühmten Mahlern ifEdie. 


Frage aufgegeben worden + Wie die 
Liebe Eunftricheig auszubilden ? 





| Der erfte ſagte daß fie zu mählen mit Adlers⸗ 


fluͤgeln / dann gleichwie der Adler allein die gulde⸗ 
nen Sonnenſtralen erſehen kan / alſo rahtet auch 


der waare Liebhaber die Augen der Geliebten für 
| die Sonne feines Hertzens / ꝛtc. 


Deer Andere ſagte / daß die Siebe zu mahlen mit 


uk. oder Schnackenflugeln / welche fo lang 
um das dLiecht ſchweben / big fie fich verbrennen 
nd zu Boden fallen. 


Der Dritte vermeinte/daß ſich die Sperbero 
Flügel: zu ſolchem Bilde ſchicken ſolten / weil der 
Sperber der! unterhabenden Hand fehr gehors 
ſam iſt / and: derfelben- Winken folgst / wie: der 
Berichte feiner Bulſchafft. = 
Der Bierdre richte zu Eulenſtůůgeln / wie dieſer 
Boa in der finftern Nacht fein. Wert weiber 


| und doch eine Bildniß der Weisheit fee, >. 


Der Fünfftefagrerda die Flügel der Liebe ſol⸗ 
gen Feuerflammen ſeyn / weil diefes Element nie, 
mals ruhet / und ſich allezeit emporſchwinget ge⸗ 
gen ſeinen Mittelpunct in der Lufft: wie ſich der 


Verliebte zu der Uebſten mit ſeinen Gedanken 


ſchwinget. 


Der Sechſte wolte behaubten / daß die waare 
und beſtaͤndige Liebe gar keine Fluͤgel haben ſoll / 
dardurchdie treue Deharslichfeir zn bedeuten. 


LXVII die 


68. 
LXVI. die LQiebe. 


Elche die Siege ſchaͤnden 
N Cverfeiben Bildniß an: Esiftein 
das entbloͤſt / befluͤgelt / mit B um 
Pfeilen gewaffnet / und hat anen Bu 
Hand. Die Kindheit bedeutet den wenige —* 
ſtand der Verliebten / die Bloͤſſe den 3 
bender Gürer / die Flügel die Unt 
Diefes Kind ift ein blinder Sührerund fir 
den/der folget / mit in die Gruben / inzwiſche 
empfindet er den Schmertzen / welchen Die breme 
nende Kertze in den Hertzen anzuͤndet Allesdiee 
ſes aber hat eine gantz widrige Deutung 
Kindheit der Siebe bemerket / daß fie das Ü 
verjungen und erneuren / und fich / wie Di 
der / angenehm machen kan. Die Bloͤſſe 
natürliche Schoͤnheit / welche feiner Bee 
vonnoͤhten hat / weil fie feinen Mangel zu verbe⸗ 
gen; oder weil unter den Geliebten und Sieben 
den nichts joll heimlich gehalten: werden. Die 
Flügel bemerfen die hohen Gedanken die Blind» 
heit den von allen andern abgewendten und det 
Geliebten allein zugewendten Sinn. Die Waf- 
fen gebraucht die Liebe wider ihre Werrähter) 
sind. die Fackel zünder in den Derliebren die löb, 
lichen Gedanken an. Wann aber dieſes Bild 
nicht taub were / wuͤrde es nicht unterlaffen/alle 
die /fo fie einer Tyranney / der Unbeftändigteit/ 
deß Betruges / ꝛc beſchulden / gebuͤhrlich 
abzuſtraffen. Carafa. 
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Ä 69. 
XV IT. der Riebe Stammeegifter. 


Ucas Affarino in feinen Erzehlungen 
von Cypern / (am 161. Blat ) berichtet / 
e daß das Stammregiſter der Siebe nach⸗ 
henden Begriffs gemahlet worden; :; 
1. Eine Jungfrau in der erſten Bluͤt ihrer 
annbaren Jahren / mit aufgebeiterter Stirn 
id Rofenfarben Wangen / bunt befleider/in der 
and habend einen Zettel / mit dieſen Wortens 
die Jugend. Dieſes iſt gleichſam der Stamm 
ater. 
. War gebildet eine andere Weibsperſon/ 
lebhafftem Angeſicht / verſtarkten Glied maſ⸗ 
mbülle mit einem zarten —E an 
er Guͤrtel truge ſie den Namen 
der Geſundheit. | 
tn. War gebilder ein ſtoltzes Weib in Kr 
tiglichen Kleidern / naͤhſt einer vollen Selorrußen 
u ſehen / und wa 
| Reihehum. 

IV. War * *— mit einem Fucker in 
Ber Hand ınm ihn lagen Würffel/ Karren’ Lau⸗ 
ten Maſquen / und dieſer war 

der Muͤſſiggang. 

V. War zu fehen das sıebs-Kind mit einem 
Bogen Koͤcher / Pfeilen / und ſchertzte mit der Ab⸗ 
bildung der Schoͤnheit Dieſes ſind alſo die ade⸗ 

lichen Ahnen erſtgemeldter Liebe / von wel⸗ 

chen fie herſtammer. 
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70. 
LK. ber Liebe Befpreibn 
Band vereinter Hert 
Ein uͤberſuͤſſer Gifft —* 
fe angenehmer Schmt 
Ein Pfeil / der alkemerifft. 
Das Werk / ſo Menſchen mehrer, Kr * 
Der Jugend friſche Mut. 
Ein Spiel / das ſich verkehre.. 
Cupido Flammen / Glut. 
- Ein Saftyder leicht zu tragen. 
Ein angenehmes Kind. 
Ein Trauren nach Behagen. 
Ein Strick / der Freyer bindte. 
Ein blind verfinſtert Weſen. 
So manche gute Nacht. | 
Ein Buch / das offt zu leſen. — ne 
Der Schoͤnheit —— * — “x, 
| Ein Markt / die Ren zu fauffen. — 
Ein kluger Unverſtane. 
Ein Wegider machet RER * 
Ein ſtets erneuter Brand. Digg 
A * 
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ER. 
LXX. die luſtr ende Liebsgoöͤttin 


Er Mahler Apelles 7 welcher die Far⸗ | 
AR Pen Iebhafftig beſeelen und mit feiner 


Kunſt der Natur nichenurgleich kom⸗ 
men / fondern auch ſelbe uͤbertreffen koͤnnen / hat 
auf eine Zeit die Liebsgoͤttin alſo abgemahlet / daß 
alle Schönheiten in der Göttin der Schoͤnheit⸗ 
it lichlicher Verwunderung / zu fehen waren. 


Die guldenen Stralen der Morgenrör dienten 
ihre gekrauſte Haare zu bilden’ ihre Augen was 
ren heller als die Sonne / ihre Wangen rötlich 
weiſſer als die Roſen / ihres Halfes und Ange⸗ 


ſichtes Farbe glängender als Helffenbein / ihr Ges 
wand grünlichter als der Sapphir. Er hatre fie 
aber faum bis an die Guͤrtel / welche heller als 


der filberne Mond gemahler/ als ihm die Natut 


den Pinfel aus der Hand geſchlagen / daß er das 
Bild zu feiner Vollſtaͤndigkeit nicht bringen koͤn⸗ 
nen / indem er genohtſaget worden / die Schuld 
der Narr unverzoͤgert abzuftarten. Esfande fick 
aber ein anderer Mahler welcher fich erkuͤhnet / 
dieſes Bild zu vollenden/und machte daraue ein 
Sirene / mit einem groffen abſcheulichen Fiſch⸗ 
ſchwant / zu bedeuten / daß auch der lieblichfte An⸗ 

fang der ſuͤndlichen Siebe ein ungleiches 

und verhafftes Ende 
nehme, 


LXXI. Mæ 





„2. 
ILXXI. Mathematica. = 
EAN Sesateinifheund die Tenefhe Sprach 
wechfelren miteinander + verachtliche 
Scheltworte, Die Sateinifchewolte d 
ſchoͤnſte / zierlichſte und die Mutter» Spradhe der 
Gelehrten heiſſen / welche unter ihrem Mantel 
alle Kuͤnſte und Wiſſenſchafften bedeckte und 
das einige Mittel an die Hand gebe / zu Ehren 
und wichtigen Weltgeſchaͤfften zu gelangen. Die 
Teutſche Sprach hingegen were fuͤr die gemei⸗ 
nen Leute / und viel zu einfaͤltig und unwermoͤg⸗ 
lich / kluge und tieffſinnige Gedanken zu begreif⸗ 
fen. Die Teutſche Sprach wolte dieſe Verach⸗ 
tung mit Stillſchweigen nicht laſſen vorbeyſtrei⸗ 
chen / ſondern ſagte / daß die Lateiniſche Sprach 
ihre Armut in dem erweiſe / daß ſie ſich vieler 
Griechiſchen Wörter bedienen muͤſte / als Me 
thematica, Geometria, Arithmetica,&c. Und 
allein das Gluͤck gehabt / durch die beliebte VBbung 
von vielen Jahren hero die Vorkaͤuffeley aller 
Künſte an fich zu bringen; wann ich / ſagte ſie /et⸗ 
lich hundert Jahr mit ſolchem Eiver ſolte ſeyn 
getrieben worden / wuͤrde ich ohne Zweiffel dir 
und allen den Preis wegnehmen. Wol / verſetzte 
die Sareinifche Sprach / was heift dann Mathe- 
matica zu Teutſch? Antwort : Die Weiſtkunſt 
(Wilconft auf Niderlaͤndiſch) welche al⸗ 
les augenſcheinlich und unwider⸗ 
ſprechlich weiſet. 
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| 7. | 
2 EXKL der Menſch. 


2 In Thier von Erd und Aſchen geboren / 
rn init Öeftanf und Unflat ſtolßlich pran⸗ 
© 8 gend / beladen mit viel Centnerſchweren 
Sorgen bedecket mit Eitelkeir , bemüher mie 
Tbhorheit / beluſtigt mit Unruhe / groß in der Hoff⸗ 
Nung / klein indem Werke / das unter allen Ge⸗ 
ſchoͤpffen das aufgerichte Haubt dem Himmel 
am naͤhſten traͤget / iſt nackend in dieſes Wele, 
haus eingegangen / und muß auch wieder entbloͤſ⸗ 
fe hinauswandern/ingwifchen ſamlet es vielyund 
geneuſt nichts / erwehlet das Schaͤdliche / iſſet / wa⸗ 
Ah kraͤnket / und laͤſſet zuruck / was ihn heilen kan/ 
verlachet den / der es gut mit ihm meinet / und lie⸗ 
bet den / der ihn haſſet / wehlet alſo den Koht für 
das Gold / und haͤlt ſeine Thorheit fuͤr Weisheit / 
Wweil er ſeines Gleichen viel hat / die doch von ſei⸗ 
nem Schweiß ſich zu nehren ſuchen. Dieſem hat⸗ 
te GOtt / als er noch ein Engliſches Leben führte, 
ales unter feine Füſſe gethan / und zu feinem 
Dienft gewidmet / daß er auch ſich bey GSues 
Fußſchaͤmel demuͤtigen / und fein Hertz ſeinem 
Schoͤpfer aufopffern ſolte / er hat aber allen gu⸗ 
ten Neigungen widerſtrebt / und nicht erkem 
nen wollen / was zu ſeinem Frie⸗ 
den diente. 
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74, E | 
LXXII: das Menſchliche Reben. } 


CINE Minfästiche eben wurde er 

19 Rednern gu befohreiben vorgegeben? 
er welcher ein jeder unter ihnen einen be 
fondern Namen / wie folget/ und deffelben Aug- 
iegung hören lieſſe nachgehenden Begriffe: 
Das Menfchliche Seben ift ein Irrgarten mit 
vielen gefchrenke-verwiriten Vmgaͤngen / eine 
verlarvte Heucheley / eine bunte Falſchheit / ein 
gefährlicher Gluͤckstopf / ein Kraut / das fchöne 
Bluͤten und abſcheuliche Fruͤchte bringer/ ein 
Fluß von Threnen der Elenden geſammelt / eine 
fluͤchtige und nichtige Freude / eine reiche Ar⸗ 
mut / ein armſeliger Reichthum / ein ſchlipferi⸗ 
ger Weg / mit vielen Roſen und verborgenen 
Doͤrnern beleget / eine gefährliche Schiff⸗ fahrt / 
eines: Theils wegen der Meer⸗rauber / anders 
Theils wegen der Klippen und deß ungeflüm- 
men Gewitters / eine mißſtimmige Zufammen» 
ſtimmung / ein betrüglicher Anſtand / falfcher 
Fried und unverföhnlicher Krieg / eine Auge 

Thorheit / ein lebendiger Tod / ein T | 
Ehrendurſt / eine Siſyphiſche Steinwalsung. 

Mit dieſen bekamen fie den Schwindel in 

ihren Gedanken / und verſtum ⸗ 

meten. 









— 


J 





N}, 75. 





Fandenydie mißbrauchten fie auf vielfältige Wei⸗ 
fe / und neigten ihren Einfluß gu lauter Hoffart / 
Sewalt und Vbermut / daß ſolche / zu ihrem Nu⸗ 
tzen erſchaffen / ihnen ſchaden muſſten. Das an⸗ 







ere Reich war ober der Erden Regnum vege- 
tabile ) beffehend in Bäumen / Kräutern’ Blu⸗ 
men / Saͤmen / Wurtzeln / Erdgewaͤchſen / ec. und 
Dieſer Reichthum wurde nicht weniger mißbrau⸗ 
chet / zu freſſen / ſauffen / vergifften / und daraus 
entſtunden mancherley Krankheiten / daß ihnen 
auch ſolche Guͤter / wegen ungehoͤrigen Miß⸗ 
brauchs / zu Nachtheil gereichten. Das dritte 
Reich harte allerley Geſchlechte Thiere ( Re- 

um animale ) und von diefen bettelten die Re⸗ 
* ihre koͤnigliche Bekleidung / von den Mu⸗ 


ſcheln die Perlen / von den Würmern die Ser 


den / von den Schafen die Wollen /rc Als nun 
dieſe Vaſallen dem Lehenherrn das Lehengeld 
ſchuldiger Dankbarkeit abſtatten ſolten / haben fie 


ſolche Güter für eigenthumlich behalten wollen / 


deßwegen er ſeinem Gewaltiger / dem Tod / 
anbefohlen / ſie aus dem Beſitz 
zu treiben. 
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716. * 
LXXV. die Nacht. 
(CINE Pınfel und die Zunge he te un⸗ 
ternommen / die Macht auszubilden. 


. ’ . 5 

a 

m * 
ie F 


Der Pinſel mahlee ein ſch 
Kind / und darbey ein ſchlummerendes efluͤgel⸗ 
tes Weib deren ſchwartzes Kleid mit ſilbernen 
Sternen beſaͤmet / auf ihrem Haubt truge ſie ein 
Kron von Mahenhaubten. Auf einer Seiter 
waren etliche ausgelefchte Liechter zu fehenyzund 
ob dem Haubt ſchwebte die Nacht Eufeun > Fle⸗ 
dermaus. —— = — euchtet 
der Mondſchein. Diefes/fagte die Zu / iſt die 
Nacht. Die —— und — 
derun, Die fluͤchtige Mutter / der Pechſchwartze 
Schatten / die Koͤnigin der Träumer die Heer⸗ 
führerin der Sternen / welche wie eine Amagonın 
den Mond in ihrem Schilde führer /mit einem 
filbernen Harniſch angezogen/den Tag gleichfam 
durch das Schwert der Finfterniß geröderzumd 
auf dem Siegswagen eineg ſchwartzen erhellten 
Lufftes über die Himmelsftraffen daherprachtet. 
Dieſer Heldin muſte das guidene Tagesli 

weichen / ſo bald fie ihre viel tauſend ſilberne Kech⸗ 

„ser aufſtecket / und ihrem Schattenreich iſt alles / 

was ſichtbar / untergeben. Hierzu ſchriebe _ 

Gottesfurcht: 

Deine Seel erwacht / von der Sůnden⸗ 

achte 


wann fie GOtt betracht. 
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LXXVI. die Nacht. 
a te Beſchreibung / eine furktweilige 
Schwaͤtzerin / mahlte die Mache mir 
diefen Worten ab: Sie ift wieein Kol- 


* ger Pfau / mit taufend Augen beftraler / welche 
alle Reyenweiſe herumftehen / und heller ſehen 
; als Argus/ der zu hundert Augen fünffsig Bril⸗ 


len haben müffen/zund fuͤr das Grauen der Drache 


‚ ein Silberwajler beybringer allen/ welche zu ſol⸗ 


a 


j 
] 
] 
| 
| 
| 


cher Zeit über Felde gehen, Diefe Nacht ſpannet 
zuweilen ein feuchtes Wolkenzelt auf / vor wel⸗ 
chem der Pfauenſchwantz nicht fan geſehen wer⸗ 
den / und der Mond leſchet den duͤrren Durſt / ſo 
ſeine Schweſter verurſachet. Die Nacht iſt die 
Quelle / aus welcher die Erde alle Kraͤfften ze⸗ 


chen muß Die Blumen freuen ſich uͤber der trie⸗ 


fenden Morgengabe / der Perlen Tau / ſo ihnen 


die Nacht zu hinterlaſſen pfleget. Die Erde iſt 
muͤſſig / der Lufft ſchweiget / die Winde ruhen / die 
Thiere ſchlaffen die Geſtirne wachen / die Voͤgel 


verſtummen / und der Mond mit ſeinem ſilber⸗ 


blauen Mantel umgeben / ermahnet die ſuͤſſe dies 


be zu Fortpflantzung deß menſchlichen Geſchlech⸗ 


tes. Wer wolte dann ſagen / daß dieſe Blindheit 


— — 


ohne Luſt / ohne Lob / ohne Nutzen: ja wer wolte 


nicht ſagen / es iſt beſſer in das Trauerhaus der 
ſchwartzumhuͤllten Nachte gehen / als in das 
Freudenhaus deß muͤhſamen 
Tages. 


V iij LXXVII. 





78. 
LXXVII. Nahrungs⸗Sorgen 
Ss? In reicher Vater gabe erlichen ſinen 
Söhnen einen vergnüglichen Zehrpfen⸗ 
> ning auf ihre angetrertene Reifeinfren 
de Sande/und ſendete ihnen auch nad) und nach 
fo viel Geldes / als fie vonnöhren hatten: Es fuͤg⸗ 
ge fich aber, daß fie auf der Straffen einen fehr 
groffen Steinin Dörnern ligen fanden / den wol ⸗ 
ten etliche hinwegwaltzen / und bemuͤhten ſich ſehr⸗ 
mit ihrer Bruſt daran zu ſtoſſen / tratten aber in 
die Doͤrner / und konten ihn mie beharrter 
nich von Statten bringen. Die anderen aber 
giengen auf Roſen und Silien darneben hinzumd 
hörten die Bögelein Heblich fingen faben auch / 
daß Ihre Brüder von dem Stein endlich zu Bor 
den, geſtoſſen wurden / und ihnen in ihr Vater⸗ 
land nicht folgten. er 
Diefer — die uͤberfluͤſſige Rahrungs⸗ 
Sorae / darvon Chriſtus fager: Hüter euch / daß 
eure Herten nicht beſchweret werden mit Sor⸗ 
gen der Nahrungzze. die ſich darmit quaͤlen / rich ⸗ 
ten nichts aus / dann GOtt gibt / was er will / und 
wem er will / und ſtraffet die Mißtrauiſchen mit 
zeitlicher und ewiger Dual: da hingegen die Ver⸗ 
gnuͤglichen / der Bögel und Blumen Exempel 
nach / GOtt ſorgen laſſen / und ein froͤſiches 
geben führen. 
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Se Prey / und begehrte / fie folte ein. Weib 
"O mabhlen / das. fich von anderer Seute 





Vbel nehrete / und von anderer Krankheit geſund 


wuͤrde. Ihre Augen mit groſſen Augbraunen 


ſolten um ſich ſehen / alle Sachen in ihre Verglei⸗ 


chung zu ziehen. Sie ſoll ſitzen auf einem Richters 
fiul von Stroh / und in der Hand haben eine fal⸗ 


ſche Schnellwaage / an welcher der eine Wange 
balken viel länger / ale der andere / in der linken 
Hand einen Scepter / auf welchem ein falſches 


u“ 


Brillen- Ölas wie man fonften/ die Fuͤrſichtig⸗ 
keit zu bedeuten / Augen darauf zu ſetzen pfleger. 
Auf dem Haube folt ihr ein Rab fisen/ein Raub⸗ 


vogel / der vom Aas lebet / und fich Über anderer 


Thiere Unglück. erfreuet. Sin dem Fußgeſtelle 
war cin Sinnbild zu.fehen / weifend eine Handy 
welche auf einen gel oder Stachelſchwein ſchlaͤ⸗ 
get / daruͤber gefchrieben: — 
Der Neid bringt Leid, 

Dieſer blaſſen Koͤnigin Hofmeiſter iſt die 
Heucheley / ihr Marſchall die Bosheit / ihre 


NHererſchafft erſtrecket ſich weit und breir/zc. 


Die Mahlerey ſagte / daß ſie keine ſo ſchlim⸗ 
me Farben und nicht fo viel Zeit uͤbrig / in einer 
ſo ſchlechten * bemuͤhet zu 

Hui, 


V üij LXXIX» 
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LXXIX. der Neid. 
Er Neid Seba (weil er ſie den Un⸗ 
glück mir ſich bringet / die Ärger ſind ale 
er ſelbſten) hatte indem Konigreich 
der Chriftlichen Liebe eine Aufruhr ange⸗ 
richtet / und fid) mit allerley Laſtern rottiret / md 
doch nicht beſtehen fönnen/fondern ſich aufflüche 





tigen Fuß begeben müffen. Diefen nun zu ver 


folgen / iſt die Gerechtigkeit mit ihrem Rach⸗ 


ſchwerte befehlt worden / und hat ſichere Kund⸗ 


ſchafft erlanget / daß er in die Freyfkadr der Tu⸗ 
ie entflohen / und fich alldarindas Traun» ⸗ 


aus (Adel heiſt ein Trauer ⸗ Ort nach der Ehreis 


ſchen Sprach / wie auch Seba fieben/als Am 
fangs gedacht worden) verfrochen. Damienum 


diefe ſchoͤne Stadt nicht vertilger wuͤrde / hat ſich 
die Weisheit (das kluge Weib 2. Sam. 20/ 
16.17.20. Jauf die Mauren gefunden mir der 
Gerechtigkeit Sprache gehalten und die 
Sache dahin gemittelt / daß der Rottirten Obri⸗ 
ſter dem Neid das Haubt herabgehauen / und 
uͤber die Mauren geworffen wurde. Als ſolches 
geſchehen / iſt die Gerechtigkeit vergnuůget wie⸗ 
der abgezogen / und iſt befagrer Maſſen das Reich 
der Chriſtlichen Liebe mit allen ihren Anger 
hörigen wieder in vorigen Ruhſtand gefeker wor 

den. Diefe Erfindung iſt abgefehen aus dem 2. 

Buch Sam. am zo. vom 16. Vers big 
faft zu Ende. 
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81. 
LXXX. die Neurung. 
S hat ſich in einem namhafften Könige 





I he fich erkuͤhnet / einen Schauplatz zu 
auen⸗ darinnen jederman ſehen und hoͤren koͤn⸗ 


e / was vorgeſtellet / geredet oder geſungen wer⸗ 


en möchte Der Herr deß Landes hat dieſe 
Fremde / als eine holdfelige Weibsperſon / ſehr 
eliebt / wie auch alle ſeine Hofleute / ſonderlich 

ser har fie ſich dadurch angenehm gemachet / daß 
ve feine Sache zweymal zu fagen pflege / ſondern 
— neue Einfaͤlle und Gedanken gehabt / daß 





Aufreiffen/und einen bequemen Ort darzu in der 
Haubtſtadt abfehen: beedes hat fie willig gethan / 
und den Bau in eine Rundung geordnet / daß 
Man raumig fitzen / zugleich wolfehen und hören 
koͤnnen / weil folche Figur nach der Stimme Ei. 
genfchafft die raumigſte und dienlichfte/ wie fol. 
ches der finnreiche Baumeiſter Vitruvius Ichrer, 
Als nun der Abriß dem König vorgezeiget wurde / 


fragte er: ob darinnen auch die guten Vermah⸗ 


nungen von allen und jeden koͤnten gehoͤret wer⸗ 
den? Ja / ſagte die Neurung / wann ſich nur 
| Leute finden die fie offentlich 
ſagen doͤrffen. 


By LXXXII. 


reich eine Baumeiſterin angegeben/toel- | 


es auch endlich dahin gebracht / daß der König 
efohlen / fie fol den angegebenen Schaupla 








J— 
LXXXI. Niemand. 










hat ſich Liemandgefunden/welchemmjederman 
das Zeugniß gegeben/dgß folder Niemand a 
Veroneſer von Jugend auf fich der Warkiit 
befliſſen / und deßwegen fluͤchtig gehen müllan 
Als man nun wegen ſeines Lebens fernere Nach⸗ 
frage gehalten hat man glaubwuͤrdigſt befund- 
ſchafftet / daß dieſer Niemand einen fehr crbar 
ren Wandel führe; in der Kirchen und aufdem 
Straſſen gabe Miemand Almoſen / in ſe 

Haufe faſtete und betete Niemand ſehr 
tig / Niemand war feinen. Eltern gehorſam 
Lliemand redere zu. allen Sachen, dag Defle/ 
Nieman dverachtete allen Reichthumder Welt 
Niemand vertraute GOtt über alles / Me⸗ 
mand leihte allen Duͤrfftigen / Niemand ſchu⸗ 
te der Jungfrauen Keuſchheit / Niemand zahle 
fuͤr die Kranken / und beſuchte ſie in den Spua⸗ 
len’ / Niemand wuſſte alles / Niemand ha 
ein gutes Gewiſſen / Niemand lebte in vollem 
Vergnuͤgen / Niemand hatte / was er wäunfde/ 
Niemand war allezeit klug / Niemand ver⸗ 
ſtunde alles / N]iemand lebte ohne Suͤnde / Mie⸗ 

mand war der Froͤmmſte / und wurde alſo 
die Kron der Tugend Niemand 
aufgeſetzet. 
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ILXXXII die gemeine Noht. 
{ A N einer namhafften Stadt iſt auf eine 


j 





=.10| Hau Bi 
eine groſſe Brunſt entftanden/ wel⸗ 


FO he die Waͤchter auf den Thuͤrnen in Acht 
genommen / die Feuerpfannen angeſteckt/ die 
| Sturmgloeken geſchlagen / das Feuerzeichen ges 

geben / die Leute aus dem Schlaff zu wecken und 
zR Rettung anzutreiben. Dieſes alles aber war 
nicht gnug / die Mannſchafft deß Ortes zu er⸗ 
mahnen / daß fie zugeloffen und dag Feuer fer 

ſchen helffen / fondern ein jeder hat geſagt / daß es 
ihn nicht angehe / und ihm nichtsverbrenne. Et 
liche Arme haben mit ihrem Schweiß / und etli⸗ 
che Wittweiber mit ihren Threnen die Brunſt 
leſchen wollen / aber vergeblich / und als niemand 
von den Staͤrkern ihnen beyſtehen wollen / ſind 
ſie in die Kirchen entflohen / und haben zu GOtt 
um Rettung geruffen. Indem nun der Brand 
uͤberhandgenommen / und der Wächter inſtaͤn⸗ 
diges Anmahnen kein Gehoͤr gefunden / iſt die 
gantze Stadr/bis auf die Kirchen und die Schul 
eingeaͤſchert worden / daß die zu ſpat angewendte 

Rettung die uͤberhoͤhten Flammen nicht mehr 

dämpfen koͤnnen Nun fragt ſich: ob denen / die 

dem gemeinen Weſen zum Beſten dem Feuer zu 
ſteuren ihre hülffliche Hand verweigert / nicht Ur⸗ 
ſacher ſolches Ungluͤcks / und ob ſie nicht 
billich das gemeine Unheil mit 
betroffen. 
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LXXXIIT. die Noht und der Rufk. 


IN se Nohrumdder Luſt find aufeine 
in Zanf gerahten welche unter 
die grölfte Gewalt härte. Die 
ruͤhmte fich der mächtigften Staͤrke / daß fiean 
das Unmügliche thunlich machen und 
‚bringen fönte/ fie verfese die Berge 7 Bindeden 
Schiffen Flügel anyüber Meer zu fliegen /durch⸗ 
firche die Abgründe der Bergwerfe/ madhedeibf 
Sehen und Seelein die Schange ſchlagen ꝛtc und 
die Mohr fich deß Hungers zu erwehren / verutz 
fache ſolches alles bey den Armen. Die Kuft 
hingegen wolte ihr Befagtesbeymeifenz under 
meldere / wie folches alles der Luſt zum Geldrund 
nicht die Armut verstrfachte : dann ein jederfäe 
ein Stuck Brod und einen Trunk Waſſer ha 
fich darmit deß Hungers erwehren / und finde 
ben erhalten fan. Wann du auch die Armen et 
wan antreiben kanſt / ſo bin ich die jenige melde 
Fuͤrſten und Herren auf der Jagt duch Bf 
und Stauden bemühen mache/einem 
Bild nachzuferen / da fie fich fonften auf guten 
Wegen zureifen beklagen. Was / ſagte die Noht 
du biſt wie der Satan / der Chrifts viel 
verſprochen / das er nicht halten koͤnnen: 
Was ich aber verheiffe/dashalteich 
wie der getreue GOtt. 
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LXXXIV. Nuͤüchternkeit. 


4 Se Füllerey / welche in dem üppifchen 
9 Studentenleben den Leib und den 
Beutel ſehr fränfte / gienge auf eine 


Zeit fpasiren/und begegnet einem Schwanen in 
Ddem Fluß / der fagte zu ihm: Ich verſuͤſſe meine 
Stimme durch das Faſten / und du ſauffeſt dich 
heiſſer. Sie begegnete dem Loͤwen / der ſagte: ch 
heile meine Gebrechen mit der Nuͤchterkeit / und 
Du fauffeft dich frank, Der Elephant fagte: Ich 
- Bberwinde den Drachen durch die Maͤſſigkeit / 
und du läffeft dich durch Trunfenheit von dem 
hoͤlliſchen Drachen überwinden. Die Schlange 
ſagte: Sch erneure meine Haut und meineKräffs 
ten durch das Faſten / und du veralteſt und ſchwaͤ⸗ 
heit dich durch überflüſſiges Eſſen und Trinken. 
Die Zudich fagte: Ich habe den Feind durch 
Faſten und Beten überwunden, und du kanſt / 
wegen angewohnter Schwelgerey / deine Begier⸗ 
den nicht überwinden. Der Lufft ſagte: Wann 
ich von allen Feuchtigfeiten gereiniger bin / ſo wei⸗ 
fe ich die Morgen und Abendroͤten / und dir iſt 
der Tag zu kurtz zu trinken / und die Nacheniche 
lang gnug auszunüchtern. Ungeacht aller dieſer 
Vermahnungen / iſt die Fuͤllerey auf die ho⸗ 

| hen Schulen gereiſet / und hat viel 

eisbhaber gefunden, 
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LXXXV. die Poeterex. 


c Je Poeterey / aus Platonis Regi⸗ 

SPP ment vertrieben / hat ihre Eingehoͤr bei 

| den Chriſten genommen/ und eine 
ſchlechte Herberg beftanden. Als fie aberin den 
Sefellichafften lieb und angenehm gerwefentiht 
der Muhr gewachſen / und hat angefangen / ſich 
ſehr verdaͤchtig zu erzeigen / deßwegen ſie ar 
Gericht gefordert / und von ihrer Religion und 
Sitten befraget worden. Diefe holdſelige Jan: 
frau hat ſich mit groſſer Freundlichkeit zu der 
reinen Religion und zu allen Tugenden beten⸗ 
net/daß viel der Meinung geweſen / man folte fie 
gerechtfertiget wieder in ihr Haus gehen laſſen. 
Die aͤltern Gerichtsherren aber. haben fie ge⸗ 
fragt / was ihre groffe Gemeinſchafft mit den 
Heydniſchen Seribenten/ die Bulerdienfte/ die 
Heuͤcheley / die Trinkgefelfchafft und die Werten 













D 


wendiſche Freuden, und Trauerliedlein bedeute? 
da ein Gottergebenes Herk auch die Gelegen⸗ 
heit zu fündigen meiden / die Heydniſchen Abe 
götter aber auch nicht in dem Mund haben foll, 
Darauf fich die Poererey erklaͤret 7 daß ſie ihre 
bishero begangene Fehler befenne/ alle Bösen 
Damen unterlaffen/ und dem koͤniglichen Poe⸗ 
sen kuͤnfftig folgen wolle / welches Parnaſ⸗ 
ſus der Berg Zion ge⸗ 
weſen. 
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MWogia einen Sreybrief ausgebracht / die 
ON Unmarbeit offentlich zu ſchreiben und zus 
ſagen (maſſen ſich die Erfundiger diefer Kunſt 
wegen deß Grunds und der richtigen Lehrſaͤtze 
noch nicht verglichen / und ſich auch vermutlich 
nich vergleichen werden ) hat auch die Politica 
oder Kegirfunft ihre Mutmaſſungen auf dag 
‚Künfftige ftellen wollen/ und einen ſolchen Kar 
lender verfertiger: Wann die Lingerechrigfeie 
‚Aberhand nimmt / und Ader Regent deß Jahrs / 
ſo iſt das Suͤnden⸗Maß voll / und folget alles 
Ungluͤck. Wann der Betrug geitzet / und 5 mit⸗ 
zen an dem Himmel ſtehet / ſo gehen die Armen 
unter / und die Reichen werden ihres Guts nicht 
froh. Wann die Unzucht im Schwang gehet / 
amd Q ebey dem N/ fo das Zeichen der np verlaſ⸗ 
ſen / ſo folger die Reue / und bleiber die zeitlicheund 
kwige Straffe nicht aus. Wann die Regenten 
mehr durch h als Aregirer werden / ſo wird gu⸗ 
cer Raht ſehr theuer ſeyn. Wo die O der guten 
Vermahnungen nicht ſcheinet / oder ſich dardurch 
niemand will erwaͤrmen laſſen / da folget 
die Peſtilentz endliches Ver⸗ 
derbens. 


(0) 30 


LXXXVI, ; 


— —— — 

















F « 
- 
J 
— 
= > 
N, 





88. 
LXXXVII. Rahtgeber. er. 

Er Suche iſt unter einem Da 
ſtanden / auf welchem wilde Sanbe 
niſtet und hat ſich bedraulich vern 

men laſſen / werden fie Ihm nicht eine Tan ch 

abwerffen / fo wolle er hinauf / und Die altı 
den jungen freffen. Die wilden Tauben ham 
ihm aus dorcht die ſchwaͤchſte unter ihnen herab 
geworffen / damit iſt er darvongegangen / und 
die Beute verzehret. Nachfolgenden Tas es / aß 
ihn wieder gehungert / hat er dergleichen Dra 
wort ſich vernehmen laſſen / und wieder eine tu 
be haben wollen. Der Spas aber har ihnen 
raͤhten / ſie ſolten fich fürdem Fuchſen nicht find 
gen weil er feinen Baum hinanffteigen Fön 
hat alfo der Fuchs fich mie Stillſchweigen mie 
fen abweifen und abfpeifen lajfen: Damieerf 
hun an dem Sperken / wegen deß boͤſen Rahts it 


ihn / raͤchen moͤchte / hat er gefragt / 
leichter Vogel in dem ſtarken Winde ſe 
tigen Flug halten koͤnne? Der Spert 
auf die nidrigen Aeſte begeben / und fa 
ſeinen Kopf unter die Fluͤgel v rd 
dem Wind das Gegengewicht zur halten / m 
indem er wieſe / wie ſolches zu thun / erwiſchie ihn 
der Fuchs. Alſo rahten wir offt andern 
wol / und ſehen uns ſelbſten 
übel für: 


LXXXVIL 





a * 
LXXXVIM. Rechten. 
DIn Krankter hatte einen Leibsfluß in ei⸗ 
nem Bein / der ihm viel Schmerhen ver» 
RD urfachte/hoffte defiwegen durch die Mur 
en, welche ihm die böfe Seuchtigfeir herauszie ⸗ 
in ſolten / geheilt zu werden / lidte alfo mit groffer 
ʒedult / daß ſich etliche groſſe Mucken auf feinen 
Schaden ſetzten / und ſich darvon nehrten / ja dick 
nd fett wurden / ihm aber wurde dadurch nicht 





Ben! fondern es wurde der freffende Scha- 


von Tag zu Tag Arger/ja fo gar, dag man 
‚den Schenfelfolee abnehmen. Es kame aber 
— Artzt / der ſahe dieſe wahnwitzige 
Heilung mie Verwunderung an / verbande den 
Schaden / gebraucht austrocknende Pflaſter und 






einigte den Leib / daß es alſo von Zeit zu alt — 


Br: daſem Menſchen worden, 
a Deutung. | 
Auf deß in Recht ſtehenden faulen Schaden 
ſitzen die Gerichtlichen Sachwalter / nehren ſich 
darvon mit deß Betlagten und Klaͤgers Nach⸗ 
cheil / zuletzt / wann man ein boͤſes Urtheil in der 
ungerechten Sache befuͤrchtet (das Glied / oder 
—* Theil deß Haabs abnehmen fol) fo kom⸗ 
met ein friedferriaer Danny der vergleicht 
den Handa mit beeder Theile 
Vergnügen, 
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LXXXIX: die Rechtfebeeibing, 


N dem Federreich der Nechefätbung 

iſt auf eine Zeit eine groffe Spaltung 

entftanden. Erliche Federn hartenwe 
Gewonheit zu gehorfamen / füch miteinand 
verbunden / und folgten ihr in allen Sachen 
fuͤrhaltend / daß ihr adeliches Alterthum un 
gemeine Beliebung nicht irren oder fehlen könne 
Anders Theils harten fich etliche Federn dem 
Verſtand verpfiichrer und waren bereittt der 
die Gewonheit zu Papyr (zu Feld win 
gen ) gezogen / vermeinend / daß diefer Krieg le 
der die boͤſe Gewonheit mit guten chen und 
grundrichtigen Lehrſaͤtzen zu fuͤhre ien 
gleiche und unrichtige Gewonheit gar zu en⸗ 
gen. Diefem Streitnum zu re 
die Uneinigkeit zu vereinigen / / wurden pie | 
gleichsmittel fürgefchlagen/ es wolte aber beedtrs 
feitg nichts verfangen / und hatte die Geworn⸗ 
beit den groffen gemeinen Hauffenz der Ders 
ſtand aber wenig Gelehrte auf feiner Seiten! 
die von den meiften Stimmen überfchrien mei» 
chen muſſten / und die gerechte Sache fo flarf 
nicht verfechten konten daß der Gebrauch fi 

ſolte uͤberwunden bekennen: verbliebe alfa 
sin jeder Theil in ſeinem Lager / 
und hat der Streit kein 
Ende. 
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As Regiment ifklangeZeit mit ſchwe⸗ 


ven Flůſſen / Haubtweh und der Huſten 


ie Artzneyberſt andige sufammenfordern laffen/ 
velche inihren Meinungen ſtrittig; in deme aber 


inftimmig / daß der Krankheit übel zu heiffen / 


weil die Augen feine Artzney ſehen der Mund 
ckle / der Magen auch nichts behalten wolle: Es 


J 


ande ſich aber ein altes Muͤtterlein / di Yrmye 


enamt / die unterſtunde ſich dieſer faſt verzweif⸗ 
felten Krankheit Raht zu ſchaffen / und ſprache 
dem Regiment ernſtlich zu / es ſolte die. Arte 
ney / welche GOtt verordnet / und aus der Erden 
komme / den Menſchen zum Beſten / nicht verach⸗ 
ken / ſondern in der bittern Warheit / die Pillulen 
der Gerechtigkeit / und das Magenpfiaſter ei⸗ 
ner beſſern Haushaltung einnehmen. Dieſes 
hat das Regiment gethan / und ob war alle Mer. 
Ben zuvor laß und ſchwach / find doch nach und 


nach die Rräfften wiedergefommen/und har ſich 
wie zuvor / in gutem Zuſtand befunden / ſagend / 


Daß die Zahnbrecher und Marfefehreier ihre 
Krantheit nicht verſtanden / und ihr Geld viel⸗ 
wehr als ihre Geneſung und beharzliche 
Geſundheit geſuchet. Val, And; 

. ziz. Apolog. 


ii ROL. Rech 


Ogeplaget geweſen / hat auch deßwegen 
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XCH. Reifen. 


Er ee car genennet / 

weil er alles mit Sprüche oder Side 

woͤrtern zu beantworten pflegte tame 
von einer Reiſe wieder/und wurde von vien⸗ 
fraget / wie folge: Wo geweſen Hans?2 Antwe 
Eine Gans iſt uͤber Meer en / under 
Gans iſt wieder gekommen / en | 
kommt räutig roieder heraus. Fragr 
indeffen ergangen? Gute Sefellfchafft 7 * 










Pferd / und eigene Sporn / haben mir dfel 
Meile kurtz gemacht. Was haſt du mitg 
Einen leeren Beutel / ein boͤſes —— 
Kleider und matte Fuͤſſe. Keiner kom̃t ſo ron 
wieder / als er ausreiſet / und haben mir gema 
gelt Falken⸗Augen / Eſels⸗Ohren / Schwein⸗ 
Ruͤſſel und ein Hirſchen⸗Fuß / alles zu 
hoͤren / zu koſten / und zu durchlaufen, RI Was 
haft du erfahren? Juft und Untuft/ Fremdysei 
Gutes und Böfes/wie es in der Welt 
hergehet / wann man durch die Laͤnder wie eine 
Katz durch den Regen laufft. An 
iſt auch gut Brod eſſen / aber zu Haus ſchmeck 
es doch beſſer. Wann ich das Geld wieder hät) 
das ich verreiſet / fo ſolte mich Fein Heller reuen, 

So gehet es den Affen / die alles begaffen / 

und dardurch keinen Nutzen 
ſchaffen. 
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xCI J. Reimen. 
Je Reimkunſt wolte ihre natuͤrliche 
WRuaͤglichkeit darthun / und wie fie die an⸗ 
I gebornen. Deutungen ungezwungen 
u toireen pflegte / augenfcheinlich erweiſen / fehte 
eßwegen eine folche Probe su Papyr: 
rim Wörtlein Pfeil und eil. r 
> f deß Schnauffens und De Lauffäts: | 
der Ratzen / Katzen / kratzen. 
im Woͤrtlein meid und leid. 
im Greiffen zu der Pfeiffen. 
| w ae gu — 
d oͤrtleins und 
Ba und Genieſſen. | 
am reyen und Bereuen. 
oͤrtlein Kunſt und Sunſt. mi 
Emden und dem Segen. ar 
der Armenzum Erbarmen. 
im Woͤrtlein Neidund Lad. IR 
dep SangensundKrlangens,| 
im Geben und im Leben. 
im Wort allein und mein. 
zum Eſſen was erpreſſen. 
= und Ergehen. 
—— und die * 
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Aß * nice det Rariefn dern der 
Kunſt Bemuͤſſigung zuzuſe reiben u 
welt andere US machgehe ende we >. 
genfas behanbsen: | 
Wiede | 
das MWörrlein mein unddel, —— — 
nu Schwebenzuden Reben, © 
rbangen mit dem prengn 00 
| das Woͤrtlein Neid und weit 
2 A mit Erbarmen. *8 
das Fegen zu den Wegen. * * 
| der Dunſt zu waarer Kunſt. 
3) das Sreyenund&rneuen, nis | 
—* en und Gemeſſen. —— 
| der Durſt auch ohne dur, 
das Bauen ohn Vertrauen. LITT 
>| das Schnauffen und das Bauffan * 








das Woͤrtlein Pfeil und weil. 5 
dag Eſſen und Erpreffen. > er 

| das Stehen und das Beben. - * 
die Stirn und derzwirn, | 


Hierauf har, die Reimkunſt ſich —— 
laſſen / daß ihres. Ambts feye / alles in richtiger 
Ordnung zuſammenverbinden / und daß ohne 

fie die natuͤrliche Rede aller Lieblichkeit 
gr manglk 6 
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33. 
XCIV. eitler Ruhm. 


platz Menſchliches Lebens / und flenge 
an zu weinen (bemerfend die Threnen⸗ 


— quelle nachgehenden Elends) ſpatzirte hernach 
auf einem Steckenpferd auf und ab / beinerfend 


Den Anfang der Mühe und Arbeit ) lobte dag 


gute Roß / und wurde von den Zufehern verla⸗ 


chet / als ein eitler Ruͤhmling. 


Die Juͤnglingſchaffe folgte der Kindheit / 
bemuͤſſget in pielen Büchern / im Leſen / Schrei 


ben / Rechnen / und ruͤhmte in allen Sachen groſſe 
Weisheit und Klugheit / (auſſer Erkantniß fein 


ſelbſten) lieſſe ſich aber durch fleiſchliche Begier⸗ 


den deß hitzigen Gebluͤtes von der Keuſchheit und 


Maͤſſigkeit abfuͤhren und wolte doch bey GOtt 
und Menſchen fuͤr fromm angeſehen ſeyn / wur⸗ 


de aber von den Zuſchauern für einen ruhmgieri⸗ 


gen Heuchler gehalten. | 
Das männliche Alter ruͤhmte ſich hoher Eh⸗ 
rendienſte / groſſes Anſehens bey Sürften und Her 
ren / wegen der tiefffinnigen Rahrfchlägertapfern 
Heldenthgten / und anderer Berdienfte/( beiner- 
kend 1 daß der Menſchen Ehre GOrtes Ehre 
weit vorgesogen würde.) daher auch die vielfal⸗ 
tigen Titel und Gehorſamleiſtung der Unterge⸗ 
benen/ daß alfo ein unſterblicher Namensruhm 
daher zu hoffen. Diefen fragte einer von den Zus 
ſchauern: Was wird aber deiner Seele geholf- 
fen ſeyn wann du wegen deg Schattens dieſer 
— * üij Eitel⸗ 
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Se Kindheit tratte auf den Scham 
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Eitelkeit deß Himmels verfehleſt / oder ja deine 

Seligfeit in die gröffte Gefahr ſetzeſt Dr Nach⸗ 
ruhm deines Namens wird nach der rwig 
Himmels⸗Freude etwas zufesen/nach der ed 
gen Höllenpein erwas abnehmen fönnen. 
Endlich fam das Greiſen Alcer mit 
groſſen Geldſack / vielen Goldftüicken umd nik 
mit mehr Sorgen angefüllee und ve vickck 
Dieſer Laſt zoge das Gemür von dem immel 
ab / und hefftete alle Neigungen deſſebben 
den an Weil aber der Tod pertnurlich nicht fer 
ne / wolte diefes Alter GOtt und den Moamm 
zugleich dienen; und weil ſolches nich uͤglich / 
lieber deß letzten als deß erſten Herus 4 
haben; nicht ſonder Abſcheu von dern Enden 
es Diefen Troft ertheilte man winde 
nach feinem Abfterben feinen sufammgefcharen 
Reichthum (nicht ihn / welcher unter der Erden 
verweſet) rühmen. Diefes lacbren alle Gone — 
lige Zuſchauer / und hielten dieſen Ruhm fuͤr ei⸗ 

tel/ nichtig und flüchtig / ohtıe toirkliches M | 

und gründliches Beftändntf/ fagende: Saft du 

nicht dieſes alles von GHrr empfangen? 
haſt du es aber empfangen / 

ruͤhmeſt du dich 
dann? 


“ 
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XCV. deß Satans Liſt. 

re Einſamkeit wohnte in einem 

öden Haug / welches ihr wuͤſt gelaſſen 

J worden/und mit vielen Tapeten) / wel⸗ 
die Spinnen zu weben pflegen/zumbängt. In 

fern elenden Palaft fande fie Urfach zu beſin⸗ 

n/ warum doch GOtt das unnüge Thier / die 

pinne / erfchaffen / welche zu ihrem eigenen 

Schaden ein reines und verdrießliches Gewirke 

ifſpannet / ihr gantzes Eingeweid zu einem Netze 





Wwendet / und nicht mehr als etwan eine kleine 


cke fangen kan / welcher Safft ſie ausſauget / 
nd in ihrer nichtigen Arbeirfortfährer rd. . 
Auf dieſe ihre ſtillſchweigende Frage der Ein⸗ 
amkeit antwortete die Spinne nachgehenden 
egriffs: Sichere und unbedachtſame Sonder⸗ 
nge / betrachte an dieſem Dre der Verſuchung / 
Jap der gifftige Feind GOttes / der Hoͤllenfuͤrſt / 
er Muckengoͤtz Beelzebub / nicht anderſt dir nach⸗ 
rachtet / als ich den unflaͤtigen Mucken. Sein 
ausgeſpanntes Netz iſt ſo rein und zart / daß ſol⸗ 
ches fuͤr deinen Augen verborgen / und du wirſt 
dich ohne Goͤttliche Kraͤfften durch dieſe Verſu⸗ 
chung nicht reiſſen koͤnnen: Darum mache dich 
auf / ſuche die Geſellſchafft der Frommen / veraͤn⸗ 
dere deinen Namen / wann du nicht deine 
Gefahr liebeſt / und darinnen um⸗ 
kommen willſt. 
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98. 
XCVl Satyra. 


Je Warheit / eine verlaſſene 
in einem ſchlechten nidertt 
Baurenhuͤttlein wohnend / wat 
ne Unholdin geſcholten / weil — v 
aller Orten geſchehen. Dieſe hatte einen 
Satyram genamet / der auf eine Zeit d 
ſter / mit der Tugend Rocfeang nd 
Vorbeygehen angepeller/und ne nacht 
lauffen : Hierüber beſchwerte ſich diee 
te / mit Befehl, diefen unverfehämten. Hund 
zuhalten. Die Warheit fagrerdag folchtt 
Zweiffel etwas muͤſſe aerochen —** | 
vom aufferlichen Anfehen nichtsuwer 
dieſer Hund die Tugend nicht an; 
deſſelben Stimme fonft nicht zuc 
Indem nun die Warheit dem 
wolte / riſſe er dem Laſter den Ma 
Halſe / und eroͤffnete ſich dieſe Une . 
wegen die Warheit in ſolche Wor xau 
brechen verurſachet wurde: Nun 
mein Hund gepellet / du betr | 
ben Augen / indem du der Tugend Manel 
Wandel an dich nummeſt; GODtraber/ denn 
nicht zu.berrügen vermagſt / kan dich durch 
Das verachteſte Thier zu Scham 
den machen. 
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XCVII. das Schaͤfer leben. 
Ss Ann der Schäfer mit feiner Herde 


nach aufgesangenem Sonnen ⸗Kecht 
E zu Felde ziehet / begegnet er erfilich dern 
BSebet / welches ihm die Mildigkeit GOttes zu 
Gemuͤt gefuͤhret / und bewogen / demſelben für die 
empfangenen Wolthaten zu danken / und um 
deroſelben gnaͤdige Fortſetzung hertzlich zu bit⸗ 
ren / tc. Es folgen ihm feine Schaͤflein; Er ge⸗ 
dentet GOttes Stimme / die in ihm redet / zu fola 
gen / und ſtimmet alſo ein freyes Feld und Wald⸗ 
edlein an / ſeiner auf der grünen Tafel weiden⸗ 
den Herde zu Tiſche zu ſpielen / welcher auch die 
RKoſt fo viel gedeylicher bekommet Indem begeg⸗ 
ner ihm. das Vergnügen / welches ihm alle 
Sorgen (wann en anderft derfelben fähig )ent- 
nimmer’ and feine. muͤſſige Gedanken auf viel 
Weiſe beluſtiget / maſſen er bey einer hellen Quelle 
den Vorraht ſeiner Hirten⸗ Taſchen herfuͤrſu 
chet / und feinen hungerigen und durſtigen Magen 
mit Kaͤs / Brod und einem friſchen Trunt erſaͤtt⸗ 
lch ſtillet Die Mittagsruhe hat er unter den 
Thronartigen Aeſten einer dickbelaubten Eichen 
aufgeſchlagen / und bemuͤſſiget feine Gedanken 
die keuſche Liebe / welche er von langer Zeit gegen 
eine ſchwaͤrtzbraune Hirtin gefaſſet / und ver⸗ 
ſpricht die Hoffnung / feine gedultige 
Nachware erfreulichſt zu 
beloimennd, 
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XCVIII. die Scha nal 


Achdeme Penelope mit. 

et worden/hat fie ihr Bar 

fich behalten / der —— 
nach Sparta fuͤhren wollen. S 
zuhelffen / ift die Urfacherin — 
Schiedrichterin ernannt / und be 
worden. Als ihr nun die Sache ve igen/u 
ſie beeder Urſachen mit (hamhaffter € errö 
bey ihr erwogen / hat ſie eines Theils den » 
chen Gehorſam / anders Theils die eheliche 
neigung in Zweiffel ——— 
nem ſchwachen Baum von unterſch 
Winden bald auf eine / bald auf die 
ten bewogen worden: Hat alſo die $ 
Stillſchweigen beantworter / und den m 
Flor / melden fie auf dem Haube für if 
En herabgeftreifft / als ob fie durch 

Gemaͤhl ihrer fireitenden SBegier 

betrachten green —— —— 
wol / daß er einen ſolchen pruch 
Penelope ſolte mit ihrem Eheheren nach Sparta 
verreiſen / ihre Bildniß aber / mit —— 
Angeſicht / ſolte bey ihm in feinem Daufe 
ben / mit —* Obſchrifft: 


Schambaffrigbeit· 


—A 



















XCR. 


Be 
CHR. der Schlaff. 
OW Abes/ das Schmertzen Kind / wie nach 
Wder Grundſprache fein Dramen lautet / 
⸗Fra 


gabe den Vaͤtern feines Hauſes eine fol- 
Frage auf: Warum GOtt der Allmächtige 
m Menſchen den vollftändtgen freyen Willen 
laſſen / zu eſſen / zu trinken / zu gehen / zu ſtehen / ꝛc. 
en Schlaff aber / welcher ſo nohtwendig ale 
e Nahrungund Leibesuͤbung / nicht gleichsfalls 
mem Wolgefallen untergeben? Der Menſch / 
gte er ferners / kan nicht ſchlaffen / wann er will / 
nd ſich auch ohne groͤſſe Mühe deß Schlaffes 
Inge Zei nicht enthalten /. Ar 
Nic genommenem Bedacht ift die Antwort 
efalten / daß fie erwachend an GOttes Mache 
nfen und Ihn anruffen folen. Dardurch die 
Renfchen erinnern wollen / daß auch die Ruhe in 
inem Willen ſtehe / und dag man ihm für foldhe 
in danke nicht weniger Urfach habe / als für an 
ser Nohtwendigkeit / die er ihnen verleiher. Der 
m Schmeiß feines Angefichts fein Brod iſſet / 
vird auch ſondars Zweiffel wol ruhen undfehlafs 
en / Morgens auch munter auffichen/und wie⸗ 
der an feine Arbeir gehen: Welche fich aber mie 
Speis und Getrant überfüllen/ die fehlaffen uns 
ruhig / und beſchiehet ihnen ſolches zu einer 
Errvraffe / wegen Mißbrauch der 
—X Gaben GOttes. 









sw 


FEN Se Lehre harte viererle Schllet. Eta 
9 liche waren wie ein Schwark/diraile 
ers was ie hörten/an fich gogenm/t Br 











Erliche waren wie ein Trichter / w 
ner Seiten verlieret was er auf der andern em⸗ 






pfangen / und dieſen gienge es zu einem Ohr ein / 


und gu dem andern Ohr wieder aus. 


waren wie ein Sack / dardurch man neuen Wein 


preſſet / der das Gute fallen laͤſſet / und das Boͤſ 
behält / und dieſe wiſſen auch die güten Lehren 
uͤbel anzuwenden. Etliche ſind gleich mir 
das das Nutzliche von dem Unnuslichen das 
Dienliche von dem Unpdienfichen unterſcheidet/ 
jenes behaͤlt / und diefes fallen laͤſſthte. 
Es laſſen ſich auch die viererley Schuͤler 
den vier Arten deß dehr- Samens vergleichen et⸗ 
liches faͤllet auf den Weg / und wird vertretten/ 
wann ein Knab einen harten Kopf / und nichts 
faſſen will. Etliches faͤllet auf einen ſelſigten 
Grund / und hat nicht gnugſam Safft (Ver⸗ 
ſtand) Frucht zu bringen: Etliches faͤllet unter 
die Doͤrner anderer kindiſchen Gedanken / und 
wird von denſelben erſticket: Etlich Weniges 
fällee auf ein gutes Land / und bringet hundert⸗ 
faͤltige Frucht. Alſo iſt dieſes eine Haubtlehre: 
Weil ——— er klug; wann er ver⸗ 
meint / er habe ausgelernet / ſo wird 
er ein Thor. 
EL viel 














—— | 


und wieder leichttich von fich su — 





a. 
CI viel Scribenten anzlehen. 
| Fr Momus in einem groffen Buch, bald 





nach der Vorrede / ein Regiſter der anges 

TI W sggenen Seribenten 7 und dann liche 
“Meimzeile wider fich und die Splitterrichteren 
Zeleſen / hat er darüber nicht wenig gelachet/ far 
gend : Du biſt / wer du auch ſeyeſt / mit diefer dei⸗ 
her Schweiger Wacht (verſtehend die angezoge⸗ 






N 


nen Sceribenten ) nicht ſicher /und indem du zu 
entgehen vermeineſt / ſtelleſt du dich faſt unwiſſend 
fuͤr meinen Richterſtul. Worzu ſollen dir dieſe 
keibdiener helffen / nimmſt du fie deßwegen mir? 
daß ſie ſollen Zeugen ſeyn / du habeſt viel von ihnen 
enilehnet / oder ihnen gar entwendet? Beedes iſt 
glaublich: Iſt es aber waar / was dur aus ihnen 
geſchrieben / fo muß die Urſache / und nicht ihr 
Nam / die Prob ſeyn: Iſt es nicht waat / fo find 
ſfie falſche Zeugen / und du irreſt / indem du ihnen 
beypflichteſt. Du gleicheſt einem Bettler / der 

mit ſeinem Almoſen (das er den Verſtorbenen 

abgenommen.) ſich reich machen und prangen 
will. Wilſt du Ehre von deiner Arbeit haben / ſe 
erweiſe deinen eigenen Verſtand / deine Erfins 
Dungen / fere deine Urſachen auf kunſtrichtigen 

SGrund / und glaube / daß das / was du aus 

offentlichen Buͤchern geleſen / 
ein anderer auch leſen 
koͤnne. 
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CII. die Selbſterkantniß. 
IE S fande ein unrera dann 

oo unpolirte Dem« ne / und befa- 

Se ſie / nicht wilfend/worfür er he alter 
ſolte. Dem Anſehen nach waren es Stüdlen 
zerbroshener Gläfer / und hielte er fich ſelbſt für 
ſpitzfindig / wiewol ohne Nutzen Ein andererider. 
wuſte / worzu und wie dieſe rohe Steine dienten) 
kauffte fie um ein Geringes von ihm / lieſſe fiepor 
liren / und zeigte ihm ſolche hernach wieder / daß 
fie zwantzig ja hundertmal mehr werth / als c 
nicht gewuſt Alſo fande der — 
po eine Perle / achtete aber das Körnlein Ü 
gen / das er. genieſſen konte / viel höherz 
ſchaͤtbare Muſcheltochter. 

Nancher Menſch erkennet die re 
er von GOtt empfangen / gar nicht / und mißbrau⸗ 
eher ſolche / als ob er ſie von ſich ſelbſten haͤtte. Sein 
Gemüůt iſt ein rauher Demantſtein 7 hart und 
ungeſchlacht / laͤſſet ſich aber durch 
heil und glaͤntzend machen / deßwegen erinnere 
Plato / man foll der Knaben Verſtand in der 
Jugend pruͤfen / und fie zu dem anhalten] darzu 
fie geboren und geneiger find. Mandher Unges 

lehrter hat erefflichen Verſtand / und mans 

cher Gelehrter iſt in gemeinen 
Geſchaͤfften wenig 
klug. 
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CECIII. die Sicherheit. 
RJ Sicherheit / deß Friedens und 
Per Gerechtigkeit gerrene Knechtin / 

| harte jich auf dem Land und in den 
Staͤdten / benebens ihren befagten Herren’ er⸗ 
Feulich fehen und Hören laffen, Biel hatten lang 
eſeufftzet nach diefer Huldinne / verlangend fie 
jr kurtze Zeit’ vonihrem Ende / zu erleben ; ins 
wiſchen aber haben fie den PYucher und Be⸗ 
rug bey ihnen eingehen laſſen / welcher die ange 
jehme Sicherheit auf heimliche und meuchels - 
iſtige Weiſe gefähret. Die Serechtigfeit wurde 
im Huͤlffe angeſchrien / dieſe Bedrangte jüufchu- 
en / ſie konte aber ihre Anklage nicht erweiſen / und 
jeffe ſich der Betrug keines Orts betretten deß⸗ 
‚gen auch wider ihn nicht verfahren werden 
nre/ daß alfe die Sicherheit ihre Wohnung 
den guten Gewiſſen nahme / den Böfen aber 
ihren Schild alfo viſirte. Ein Bär war ge⸗ 
mahlet / der mie widrigen Geberden ans einer 
Renten Hoͤnig koſtete / mit diefer Bepfehrifft: - 
Es iſt Betrug und Liſt dem Hoͤnig zu 


Bi pe —— 

das dieſer Zeitel⸗2 zu mit Muͤhe kan er⸗ 
a u Te 512 ı v DE Zn 

doch flechen ihn die Bien / und warm 


ers eingeſchluckt / | 
macht es groflen Brumm/der feinen 
Magen druck * Er, 
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106 ML 
CV. die Sinnbildkunſt. 
9— G unter andern die Sinnbildk u 
OA Zralien in Teutſchland angelangerzift 
>” Wie. von der Mahlerey und Poeterey 
freundlichſt empfangen worden/ als ſie nun ver⸗ 
mittelſt ſolcher Bedienten ihren Kram aufgeſchla⸗ 
gen/ und darinnen feil gewieſen biſſige oͤwe 
faule Baͤren / ſtoͤſſige Ochſen / hinkende Pferde 
gefraͤſſige Woͤlffe / liſtige Fuͤchſe / einfaͤltige Haſen 
sräge Eſel / ſcharffſichtige Adler / ſtoltze Nauen en) 
verſchnittene Haanen / gefluͤgelte Schnecken ver⸗ 
giffte Schlangen / verwelkte Blumen / verfauf 
Baͤume / befleckte Lilien / eingefallene She 
zerſtuckte Schwerter / verderbte Uhren / erbroc⸗ 
ne Glocken / ausgeleſchte Fackeln / e. Hat der 
unverſtaͤndige Poͤvel ſolches auf ſich gezo 
und den gantzen Kram uͤber einen Hauffen 
tzen wollen Als ſolches etliche Verſtaͤndige geh 
ret / haben fie der Kunſt Schutz gehalten und 
dem gemeinen Mann dieſe nicht gemeine Kunſt 
dahin ae 4 Bon en 
che ein boͤſes Gewiſſen haben und ſich 
ea 0 Sinnbildkunſt —— 
ſach zu fragen: Ob in dieſem Land ver⸗ 
boten die Warheit ſtillſchwei⸗ 
gendzumahlen 57 
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erkennet werden/?c. 





‚als erätieiner 
wet worden’ 
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un N» Sinmbilder, ©, . 
AA Se Anfechtung wolte eine Troptito 
nahlen laſſen / und langte alle ander⸗ 
9 Tıraenden bittlich an) fie ſolten ihr. mie 






‚Der Glaub lieſſe mahlen den Ziegenbock Abras 


— dienlichen Erfindung an die Hand gehen 
ha 


Ort gefaligen Opfergabe gewid⸗ 


mit den Bywor ꝛc 
— Der 5ERX fihts. 


’ 


2 Die Hoffnung lieffe malen Die Muner der 


a 


ieben Maccabeifhen Märtter / wie fie ihrer 


Söhne Häubrerträger/mit der Oofahrifft: 


ö ” 


Mein Troſt iſt auf GOtt geftelle, 
N Die Liebe aber lieſſe mahſen die Glocclein 


Er: 14.0.20.Jgu der Zeit wrd auf 
den Ruͤſtung er 

Die Heiligkeit dep Ewigen 
Die Küftingen aber find die Zaͤume und 


+ 
} 
a * 


| Kennen reichen der Propher Zachas 


E. 


erden geweſen / fo man damals den Kriegs. 


Roſſen angekleidet / auf dieſe Roſſe / auf dieſe 
ſtarte Streiter und Betenner ſoll fein Name 
Belatitben in U. Ba ie FIR Die Setmiaen ol 


e die Anfechtung einen 


_ 


Hieraus ſchoͤpft 


glaubigen Troſt/eine beharzliche Hoffnung / 


und eine bruͤnſtige Liebe zu dem / was dro⸗ 
ben iſt / da Chriſtus ſitzet ae. 


Y ij CVI.Sin⸗ 





der Roſſe geſchrieben ſen 










Je Schwalben haben auf eine Set 
* die Schwanen verachtet / daß fie nur 
in und an den Waſſern zu fingen 
pflegten / da wenig oder gar feine Lute in dee 
Einfamteit zuhörten; wir aber/fagten fierfing 
auf den Dächern bey den Leuten / und verkũ 
gen ihnen mi Swieren den bald folge 


ſchrey vermiſchen wolten; Euer aber/f 
fort / iſt jederman uͤberdrüſſig / und finge 
Lnieie / wann die Menſchen zu Mege 
ebſten ſchlieffen; ja ihr ſeyd fo gefchmäsie 
ihr auch nicht ſchweigen koͤnnet / wann euch gleich 
die Zunge ſolte ausgeſchnitten werden. gi 
durch wird bedeutet, was Salomon fager: Kun 
Wort zu feiner Zeit geredet / iſt wie 
ein guldener Apfel in einer 
bernen Schalen / tc⸗ 
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. CV. Sitten. 





Diedermann ( alfo nennte man vor 

Ko Zeiten die Schiedrichter / welche 
 Bgeder fetten The MYänmer/ das ı/ 
Bepyſtaͤnde oder Freunde Eh, begegnete ſein 
Ernenkel / die Neurung : Er erflaunte obihrem 
¶Außfzug in Kleidern und Geberden / die Neurung 
hingegen verwunderte und ſchaͤmte 3 
WVorfahrens baͤuriſchen Tracht und. Sitten. 
ieruͤber kamen fie nun in ein Geſpraͤch / und 
| 


“ss, 
x gr 





* 


uͤhmte das Alterthum feine Zeit wegen der 
Redlichteit / Treu uñd Tugend / weld)g under 


AR 






Schwang gienger®. Die Neuru⸗ | 
hielte diejes für Fabel der alten Weiber die in 
dem Wahn beftchend die Kinder einzufchläffen 
Beam. lobte hingegen die liebloſende Wolle 


Reivas herzliche Weitleben / der Ehre Hofpracht / 


XAlſo / ſagte das Alterthum / beſtehet dein Weſen 
in dem aͤuſſerlichen den Menſchen wolgefaͤlligen / 
SGott aber mißfaͤlligen Anſehen: Mein Wandel 
aber iſt auf die wirkliche Tugend gerichtet / und 
hat das Gewiſſen zu einem innerlichen unge⸗ 
cgweiffelten Zeugen. Gleichwie in den neuen 
Muͤntzen das Wapen und die Schrifften zier⸗ 
lich / der Halt aber an Schrot und Korn gegen al⸗ 
tem Geld abnimmer: alfogehet es auch mit 
den Leuten diefer und der ver 
gangenen Zeit. 


Der CVIIL.der 


Em Alterthum / einem vedlichen 


Sroſſen und Kleinen’ Reichen und Armen im 
| hingegen 
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Cvm der S 


Es 





Geld Beh lachenden Erben ausgeſetzet 


behalten ) Eckelhafftige Wetter 
Stel andele brechhaffte Kranke; viel aber entli⸗ 
nd hielen ſich fur gefund.: Der Art Diefee 

bllaler war Frantʒ Rabalais /ein berühm⸗ 


und erfahrner Mann / der verordnete 


En 





Pherfchläger Laugen mit Kraͤutern / Fußwaſſer 
und Haubeſtaͤrtungen / welches er jedem mie la 
Herden Mund und wunderlichen Schergdidh“ 
fen behzubringen wuſte / daß fie alſo wolmeinend 


threin Nutzen betrogen wider Willen die Wol⸗ 


chat empfiengen / und wider zu voltftändiger Ge⸗ 
neſung gelangten An etlichen aber war 
Muhe und Atbeit verloren. 


ie $ 
ö J 
„sis 1 IHK 
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Beer XV CIX.fal- 


Ida 


1r1. 
len ru Sprichwörter. 
Pan Sprichwort hatte fi ich gro r 
— * — und Warheit berfihn 
O wurde aber in: nachgehendehrbt 
| ce Satfeei überführer. | U 
Man fagt: Früh aefreyt har memand 4 
reits haben viel nicht richtig gefunden / ſon⸗ 
Derlich die jungen Weiberlein/ welche noch nicht 
recht erſtarket und die Geburtsſchmertzen kuͤm⸗ 
merlich ausſtehen / nicht ſaͤugen koͤnnen / und 
mehrmals das Leben darüber einbuͤſen 
2. Den Gelehrten iſt hiche gut predigen / wi 







N t 





das Sprichtwort fagt! dann fie merken bald / ob 


der Pa daraufftudirerhat, 

—J as Haͤnslein nicht kan / lernet Han⸗ 
nimmermehr: Es ſinden ſich viel / die in ihrem 
verſtaͤndigen Alter noch begreiffen / was ſie in der 
unverſt andigen Jugend verabſaumet. 

Die Weiber koͤnnen nicht ſchweigen / ſagt 


man / iſt bey vielen und den meiſten falſch / die ihre 


Bulerhaͤndel meiſterlich zu vertuſchen wiſſen 

+. Die Neurung iſt Anfangs ſuͤß / und im 
Ende ſauer: dieſes iſt falfch : dann viel neue Er⸗ 
findungen mit gro ſſem Nutzen zu Werk gerichtet 
werden / wie zu ſehen in den Mathematiſchen und. 
Philoſophiſchen Erquickſtunden. 

6. Der iſt recht und wolgelehrt / der alle Ding 
zum beſten kehrt: Dieſes thun die Gelehrten fie 
ten / ſondern die gemeinen ungelehrten / aber 
Doch friedfertige Leute. 


Y ii X.deß 


112 


CX. dep Stoltzes Beſtraffung. 


As Haube Jojackims / deß 

Könige in Iſrael / hatten etliche Sp 

nen mit ihrem Gewebe — 
Lichnam unbegraben auf dem Feld hingeworf⸗ 
fen lage Dem Haubt wurde gegeben mit den 
Spinnen gu reden / wie auch den Spinnen eine 
Menfhen-Stimme/undführten — 
hende Geſpraͤch: ee 

Das Haubttt 
Was unternehmt iht euch (hr Frevelvolle — 8 
inne: | 
Zu weben eine Kron — vn ei 
45 Hauubt: 
Soll ber vergifte Wuſt ſeyn eine Königstrem? 
Die Spinne: 
So manche Sündenthat verdiene Spott und — 
Das Haubt? 
Kan meine groſſe Macht die Spinnen nicht vertreiben? 
Die Spinnen: 

Du mufft 06 men. Haubt ung mer, rn 


Soll ich auch in dem Tod utcht mon Daft und Ruh? 






ie. pinnen: 
Wie das Geweb zerreifft Dein —J— in einem Nu, 
Das Haubt: 


Ach / ich erkenne mol daß mich ber Stolg betrogen / 

und aller Hoffnungs⸗Troſt iR mir nun gang entzogen. 
Die Spinnen: 

So bauet ihr die Suͤnd ein bald vernichtes Haus / 

und treibt / wann es geendt / den Kerzen erfi daraus. 


CXILdI: 
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f XI. dieTage 





3 i 





r ’ | 
ſten Der Sonntag führte feine Ruhe⸗Zeit / mit 





nur der gehende Theil zu dem Heiligehum erfor 
dere worden/ daß bey ihm das NB. Gedent / ge⸗ 
dentk / merke es wol / daß du den Sabbath hei 
geſt /c. Hingegen ſagten die Werkeltage / daß fie 
von Go0tt ehe erſchaffen / daß ihrer am meifen / 
daß ihre Beruffs⸗Arbeit dem Hoͤchſten gleich⸗ 
falls gefaͤllig / und wann ſie nicht ſeyn ſolten/ wuͤr⸗ 
de der Sonntag von ihnen nicht koͤnnen unter⸗ 
ſchieden werden; ja daß fie den Sonntag erneh⸗ 
ren muͤſſen. Dieſes wurde alſo umſtaͤndig an⸗ 
und ausgefuͤhret / und har die Billichkeit einen 
ſolchen Richterlichen Ausſpruch gemachet / dag 
der Sonntag / welcher von dem herrlichſten Pla⸗ 
neten den Namen / den Vorzug / in Heiligung deß 
Menſchen Willen und Liebeswerken / haben und: 
behalten ſoll: Die Werkeltage aber ſollen in ihrer 
Ordnung und nachgeſetzten Würden gleich⸗ 
falls ſchiedlich und friedlich / wie 
bisanhero / ver⸗ 
bleiben. 


AR Een TOP: 

F Theil / da hingegen von andern Gluͤcksguͤtern 
3 
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CXII. die — 


Je Teutſche Sprach hat ſie 
andern Haubtſprachen um dei 
Mfitz — ihre Ve 
nachgehende Schugrede —— 
Ich / ſagte ſie / biete euch allen den Trutz / ob eine 
iſt / die mit mir der Natur fo deutlich nachf 
chen / und alles das / was einen Laut von ſich gi 
ſo eigentlich und vernehmlich ausbrucfen f 
Ich bruͤlle wie der Loͤw / ich boͤlecke wie * 17 
ich brumme wie Der Bär / ich blecke as 
Schaf / ich gruntze wie das Schweinab 
der Hund / ich ziſche wie die Schtaunge/i rm in 
wie das Pferd / ich maue wie die Kagench 
tere wie die Gans / quacke wie die Ent 
























und klucke wie das Hun / ſchnattere Rare: ei ⸗ wurd 7 
wie der Storch / ſwiere wie die Schwalber race 


wie der Rab / ſiicke wie der A 


praßle und fchlürffe mit dem Baiferatifpleind 


wiſple mit den Baͤchen / ſumme und brumme mit 






den Immen / rolle und rülle mit — 
erſchuͤtter und zerſplitter / zerſcheidere d iffe/ 


ich ſchmiege und biege / ſpratzle wie das brennende 
Holsyenirfche wie das Meſſer auf dem Marmol/ 
und bilde alſo alles Getoͤn / das gehoͤret werden 
kan. Die anderen Sprachen muͤheten ſich / ihr 
nachzureden / konten aber nicht weit kom⸗ 
men / und muſſten der Teutſchen 
Sprach den Vortritt 
oͤberlaſſen. 
— Cx.Tra⸗ 










— ‘41 % | 

| SCHI Trabanten. 

Ines groſſen Herrn Diener glengen bey 
‚den Schauplatz der Weit vorbey⸗ ‚und 

—— war ſo behertzt / daß er fie fine 

a en dorffte / wer fie weren ? Doch erfühnte ich 

de Saternträger Diogenes / welcher eben der Or⸗ 

Menſchen geſuchet / und fragte / was dieſes 


Sch ſtehe für meine m Herm Der dritte Ich lůge 
J emnen Meran zu Ehren Der vierdte: Ich freſſe 
a d fauffe jur meines Her Dienffen. Derfünffe 


te : helfe meines Herrn ubriges Geld verzehren, 
— zogen aber noch drey elender Gefellen hinten 
hernach welcher Am Dio genes auch gerne wiſ⸗ 
fen wollen bie antworteten auf Befra gen / daß 
 &iner für feinen Seren bete / der zwehte für ihn 
ſtreite und Der dricte — Mi ‚Hierauf ſag⸗ 
1e — mit erhab ener Stimme: Gewiß 
—— Here iſt —* wol — doch mangen 
noch ein nohtwendiger Knecht / der nach die⸗ 
"eh SE, fuͤr ihn das! Unrecht Bü 


ee 


* Valent. Aidr; Ar olog. | 
3 2 i 4 NER AEB LASTEN 
| ‚3 Be 2 — — * vr et — 
b àano v Kan ’ tu rund 

j *86 —X — —— 
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— 


für bunte Leute Ich ſagte der erfteidiene mei⸗ 
em Herrn zu ſeinem Anſehen Der anderefagter 


Ich kuple meinem Herin Ich / ſagte der ſech⸗ 


— 
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CXIV.»die Thorheit. 
SE Zu nern Boy bare ars 
| er ohndemfelben gabe er drey 


er folte etnen.den thörichften Dia 
zweyten dem thörichften SSüngling/ den dritt 
dem thörichften Knaben geben / und hieraus wol- 
te er feinen Berftand ſpuͤhren / ob er fo meip/dal 
er die. Unmeifen. recht. erkennen fönte. Die 
Sohn zoge hin und wieder herum/und Fandeit 
Eirelkeiten fo viel daß er.fich wegen Der Bat 
ſchwerlich entſchlieſſen konte. Enplich fürnber € 
einen Geitzhals / der hatte groiles Geld und Gut 
und ſammlete täglich mehr / lidte aber 
darbey und hatte keine Erben. Dieſem 
den erſten Grofchen. Den zweyten gabe er di. 
nem Jüngling / der ſich nicht entichloffen/ od 
enefehlieffen koͤnnen / mie er fein Schen ar 
und fich nehren wolte; er hatte % f 
wieder vergeifen/ und gerichte täglı 
Gedanken / beharrte aber. auf feinem Borfan/d 
fen begabte er mit dem andern Groſchen 
dritten errheilte er einem unartigen f 
zu feinem Alter anug Berftand von SDte / ſatt⸗ 
ſame Mitrel gu ſtudiren von feinen Eltern? 
grundrichtige Belernung von feinem Lehrmei⸗ 
fter hatte wolte aber mutwilliger Weiſe nichts 
begreiffen. Der Vater lobte den Sohn / daß er 

weißlich von diefer dreyer Thor 

heit geurtheilet, 
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__CXV. die VI. Todfünden. _ 

Er Satan härte/auf dem Weitmarkt / 
2 die fieben Todſunden feil; weit ſie aber 
LO fenr abſcheulich waren / wolte fie nie⸗ 
mand fauffen/ und verweilte er fich alſo vergeb⸗ 
ich darmit/ fie lagen aber in gluenden Kohleny 
als angehende Hoͤllen ⸗ Braͤnde Diefesfahe ein 
‚altes Weib/und gab ihm den Raht / er folte dieſe 
Seilksaft vermurmeln/ und fig folche verhands 

k 


Ten laffens-fonjt würde.er foldie nicht fönnen an 
den Dann bringen’ halffe ihm alfo den Stolg 







git dem Reputation- Häublein befappen / den 


Seitʒ mit der Geſparſamkeit verlarven / den 
Zorn mit der Amtsge ühr verſtellen / die Un⸗ 
sucht mit der Freundlichteit bemaͤnteln / den 
Neid mit der Ehrbegierd befedern / vr 


und das Sauffen mit der Frölichkeit verfteleny 
‚amd die UnverföhnlichFeie mit zuläffiger Ges 
gentoeht und. Dertheidigung befhönen, Als 
diefes geſchehen / haben ſich fo bald fehr viel Käuf 
‚fer gefunden / welche gegen Darwägung ihrer 
Seelen diefe verfapte Safter willig übernommen 
und uihrem Schadenerhandele. Daher ıft das 
Sprichwort noch geblieben : Wo der Teuffel 
niche Bin wılloder hinkom̃en darff/ 
da ſchickt er ein altes Weib 
zum Anwalt . | 
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bei gerreuen Nähten welch 






* 


2 
2 


















DOobertrauet war / 80 eftanden 7 
Reich ohne Ordnung! beſtehen —— 
wegen mit klugem Einrahten der Ihr 
gehende Ceremonialiſche —— 
faſſen Seen en —— 
1, Soll.eitiem jeden ein rintglas / den du urſt zul 
fuͤrgeſetzet werden / welches er eben 1a 1/6 
f 6 lauszechen ag / ohne Verletzung bei 
Gewiſſens. ? 2,60 —— u 
=;  Suldie * Geſundhett ———— wer den de ſſen / 
Re: RE die Herren Gäfteam meiſten v * der 
nd o,nachgehends Der Herren und Obe N 
Bea Bordangsutcheil ihres Standes, 2 
3. Soll der Anmefenden Geſundheit nach th | 
nung herunigehen. 45 59. Bi # 
x Sal deß Herrn im Haufe und: feiner“ Hau 
und der tiebften Geſundheiten von 
angefangen werden. x 
F. Sal das gemeine Wefen bedacht / und e 
Glas / welches man vor Fahren zudem 
gebraucht / wit einem EN. | 
fangen werden. 
6: Sollen etliche Glaͤſer in Bereitfchafft fi 
‚ren Gäfte damit aufzuhalten / und &ı 
Abtoefenden guten Steunde / Brü 
Johannes⸗ Segen/zu einer guten Nachsyftöllägen 
Morgen / itc. getruufen wer den. oO 
Wer dieſer Geſetze odersgehrart fich vollzu⸗ 
fauffen nicht gehorſamlich nachkommet / ſoll an 


Sun > —— Waſſer trinken. 
CXVI.die 
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n. 


LI 
N dem Tagdep Patriarchen Noch, 
die Siebhaber deß edlen Rebenſafft 
Namens Gedaͤchtniß mir einer Sobred: 
nachfolgenden Inhalts begangen. Der Erfinder, 
£ iefes hertzerfreulichen Gewaͤchſes hat billich fee, 
nen 









ur 











en Dramen von der Ruhe: dann der Wein er 
ſordert die Ruhe und den Schlaf / welches er ſelb⸗ 
ken erfahrenvalser unwiſſend durch ſeinen Sohn 
Cham verunehret worden. Nachfolgender Zei 

hat das Haubtreich durch die Truneenheieimüfe 
a erhalten undgehandhabt ‚werden. Die Aſſh⸗ 
 zier find Ertzſauffer geweſen / wie aus —5 
Gaſtmal abzunehmen: Cyrus hat fein Reich 
mit Rn an men und Darius hat es 










mit befahl 
der Fuͤllerey / hat der Griechen Sauffruhm mit 
den Gaſtereyen ————— 

genoͤhtigt / und iſt nun das Reich auf 
die Teutſchen gekommen / die von GOtt mit gu⸗ 
tem Wein aus ſonderlicher Vorſehung begnädt, 
get worden / ihre kalte Maͤgen damit zu waͤrmen / 
amd. ihre Leiber mit friſchem Blut zu ſtaͤrken 







Wann nun ſolches mit dem Becher der Froͤuch 


keit oder (mie Hippocrates verordnet) monatlich 
30 Erhaltung der Geſundheit beſchiehet / 
fan niemand als der Neid bel 
darvon reden / tc. 


CXVII.die 


Alexander / der gro ſſe Held in 


‚nicht alein/.fondern auch ihr. Dich zudem 


. 


k 
| J 
ER Fr. Zn RE u u u u 


- — — — 


CXVIII. die Trunk 


—⏑ — 
geborner Sohn / hatte zudem Weib ſei⸗ 
ner Jugend die Geſundheit welche 
er zu einem Brautſchatz zugebracht das Haube 
web. Nachgehender Zeit iſt dieſe Jungfrau ger 
ſtorben / und har ſich de Rauſch aus Befehl 
feiner Frau Mutter / wieder verheuraren und dk 
Krankheit / ein fehr böfes Weib ehelichen m 
Als er ſich nun in dieſem Stande fehr übe 


x 
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er doch nicht geliebet/otelmals eririnerte/haterdie 


kein von ihm feheiden/ und feine fe & mahlin | 
wieder auferwechen. ſagte / daß fols- 
ches nicht in ihren Mächten/ warn er aber &i 
Recipe von der Maͤſſigkeit in der Aporhed 
fpreche fie ihm / daß ihm der Schatten fei | 
| 
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127.‘ 
h CHR. Tugend und Ehre. 
# SQ N dem Saal der Gerechtigkeit wa⸗ 
EN ren unter andern viel Bildern gu fehen 
- SOssnachfolgende beede 7 bey dem Eingang 
deſſelben gefteller. Eine Weibsperſon herzliches 
Anſehens /mit einem zerriffenen Kleid und einem 
Bettiersſtab in der Hand / tragend ein uge 
 fchloffenes Buch in dem Bufen/welches mit de⸗ 
len guldenen Stralen umaeben war. Das an 
dere Bild war mit einem goldgeflickten und nik 
$ Perlen gezierten Mantel angekleidet / in der rech⸗ 





An. Hand einen bloſſen Degen / in der linken einen 
alten Scepter haltend / mit flölgem und aufgebla⸗ 
ſenem Angeſicht. Es fuͤgte ſich / das ein Fremder 

dieſe Bilder betrachtete / und weil ſie keine Ob⸗ 
ſchrifften / ſehr verwunderte / ſich auch hinzunahte / 
and das erſte Bild entbloͤſſte da er dann ſahe / 
v das Bild inwendig von dichtem Gold / und 
Den Namen der Tugend auf einem Zettel wieſe. 
Das andere aber / mit der verborgenen Schriffe 
der Weltebre/hattenur ein geſchnuͤtztes Haubt 
und Hände / der uͤbrige Leib war noch rauhes 
Boltz ungebildet und ohne Geſtalt. Iſt alſo die 
Tugend inwendig Troſtreich und Aufferlich ver» 

achtet; wie im Gegentheil die Weltehre 
inwendig eitel und auswendig 
koͤſtlich anzuſehen. 






2 CXX. Tu⸗ 


1224 
CXX. Tugend und Haſter. | 


/ 
i Otthold / der obgemeldie | 
harte einen Traum / wie weiland 
rao gehabt / ſehend ſieben ne 
Kühe aus dem Waſſer ſteigen und nach — 
fieben andere duͤrre und magere Kuhe und 
ben fetten fraſſen auf die ſieben magern/undm 
merkte es nicht an ihnen / da ſie felbe gefreſſen 
ten. Gotthold verlangte die 
Traums zu wiſſen / und hielte darfür/mweiler 
Koͤnigreich / wie Pharao) tegirie) / daß ein andere 
Verſtand darunter verborgen ſeyn muſte 
dein begegnet ihm Lein ſtoltzer Reiter / der hatte 
feinen armen Unterthanen tödlich inde 
11. Sahe er einen Juden / dei einem mie] 
der Schergen ſein Bettlein hinwegnehmen wol, 
IN. Sahe cr einen Wald von ferne daß 
Soldaten eine junge Dirne / welche ſehr | 
Fallbringen wolten. IV. Sande er in der Derberg 
einen vollen zornigen Geſellen / der — 
die Wirthin zum Haus hinausgeſchla | 
Hatten ſich erliche gang unfihnig gefe * 
lagen tie die Schweine in ihrem UnflagVL 
dere er mit einer neidifchen Baͤurin / die —— 
ihres Nachbarn Gluͤck bekuͤmmerte. V. Sande 
er einen an einem Baum henken / der aus ber⸗ 
fluͤſſiger Sorgfalt für die Nahrung verzweifelt. 
Nun / ſagte er bey ſich / verſtehe ich meinẽ Traum / 
die VIl. Todſuͤnden haben die VIL Tin 
genden aufgefrellen. 

















CXXLDdes 





all? dem holden Gold und’ 
Seld / fande aber viel Sorgen und leere Hoffe 
ung. Den Montag ſuchte er die Gluͤckſelg⸗ 
tr in geöffer Serren Bunfk/welche/in ihren 
As / und Zunehmen beſtehend / ſich gleichfalleniche 
up een 
Zhaten fande aber eine Gefahr nach der andern / 
und nichts weniger / als das / was er ſuchte Den 
J 


Mitt woch ſuchte er fein Vergnügen in der 
Bunſt / fande aber keine Ruhe / und viel Zweiffel. 
dem Regimentſtande / fande aber Muͤhe und 
Arbeit mie Undant belohnet. Den Freytag 
verſuchte er alle Wolluͤſte / fande aber zu Ende 
derfelben eine fehmerglihe Reue. Den Sams 
flag ſuchte er fein Belieben in der Tramigkeie 
and Melancholiſchem Nachgrübeln/ wurde aber 
auch darinnen bald überdrürffig. Indem begeg⸗ 


net ihm die Gottesfurcht /und tehree ihn um 
das Reich Gottes bieten / welches iſt Fried 
und Freude in dem Heiligen 
| Geiſt. 


——— 36 CXXILdie 
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CXXII. die Derleumdung. 


ae Derleumbung / ein drepföpftg: 
Thier/pfleger dem Naͤhſten / der ſie ho⸗ 
rer / ihrem Feinde und ihr felbften zit 
ſchaden / indem fie alle / die in ihren Wegen w 
In / mit groſſem Grimm anfaͤllet / diefes Thiee 
aber hat ftumpfe Zaͤhne / und fan fie nicht zufantte 
menbeiffen/ daß es feinem / der eine harte daut 
hat / ſchaden kan / und wann fie ſolchem nicht be⸗ 
kommen mag / fo ſchlaͤget fie mit dem langen 
Schwantz / welchen es nacher zeſchet / und befprür 
ger ſie mit Koht / wol wiſſend / daß ſolches bey dein 
gemeinen Mann ein boͤſes Anſehen hat und fe 
Teichtlich nicht abgemifcher wird. Diefes Unrhier 
ift auch einem Fremden hegegnet / und hat denfelr 
bein nach Gewonheit mit dem Gifft der Lintife 
fenheit / der Keterey und dep Betrugs beſchm⸗ 
het / ungeacht er hingegen das Gaſtrecht vorge⸗ 
fchuͤtzet / und feine Unſchuld / wie ſolches in Ewig⸗ 
keit auf ihn nicht gebracht werden wuͤrde / einge⸗ 
wendet. Nachdem aber dieſes nicht wol- 
len hat er dem Thier in den Rachen gegriffen 
und den unflärigen Schwantz dardurch heraus 
gezogen / fagend: Wer andere heimlich u 
Schanden machen will / muß alſo 
offentlich zu Schanden 
werden. 
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126. 
CCxIII. Vorgangsſtreit. 
Er Mittag und Mitternacht ge⸗ 
riehten miteinander in Streit wegen 
J deß Vorgangs und Vorſitzens. Der 
Mittag zoge zu Behaubtung ſeines Rechtes an / 
daß er die guldene Sonne am Hoͤchſten bringe / 
nehre alles / was lebet / und daß deßwegen Die 
Sterntuͤndiger den Tag von dem Mittage an⸗ 
gefangen. Mitternacht ſagte / daß fie der Mittel⸗ 
punct deß Ruhſtandes / die ſtreitbarſten Voͤlker 
eryzeuge / und daß die Rechtsgelehrten ihren Tag 
von Mitternacht zu beginnen pflegen. Damit 
niun dieſe nicht ferners aneinander. gerahten 
möchten / hat ſich eines Theils der Morgen / an⸗ 
ders Theile der Abend darzwifchen eingelaſſen / 
und haben gleiche Urfachen ihres Vorgangrech⸗ 
tes angezogen: Der Morgen wolre der Anfang 
ſeyn deß natürlichen Tages der die Menſchen / 
alle Thiere und Geflügel gleichfam zu einem 
neuen Leben auferwecke / und mit feinem Taue 
die Felder und Wälder befruchte, Der Abend 
zoge feinen Adel vondem Alterthum an / erzehlend / 
wie aus Abend und Morgen der erſte Tag wor⸗ 
den / tc. Als nun die Welt dieſes Streites Nach⸗ 
ctheil betrachtete / bate ſie / daß fie es bey dem alten 
Wehchſel ſolten verbleiben laſſen / damit nicht der 
gemeine Nutzen bey ſolchem Vorgangs» ⸗ 
Streit hindangeſettee 
wuͤrde. 
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126. iger) 
cxxiv. die Vorrede. 


| Je Vorrede / eine Thorwärelin der 
WWuͤcher / beklagte ſich bey der Muſe 
I Schusbhirin/daß bie Lefern HR 
dem Thor und ordentlichen Weg einzugehen 
pflegten/fondern fliegen bald hinden/ bald forker 
zu den Senftern hinein /nehmen daraus? vasf 
fanden. fich vielmals mit falfchem Wahnbert 
gend / bittend / allen aufsulegen / dap fie durch di 
. Pforten fünfftig eingehen’ und ſich fol | 
brusche enthalten folten. Die Leſer wurden dat 
iiber vernommen / und ſagten daß die Boucde 
auf der Schwelle vielmals fo. lang / daß fie dar⸗ 
über nicht kommen koͤnnen / thue auch ihrem Amt 
kein Genügen / indem fie den Inhalt der Buce 
nicht eroͤffne / ſondern abfonderliche ungehortg 
Geſpraͤche fuͤhre / die fi) zu der Sache nicht chi⸗ 
cken / und fie dardurch auf- und abhalte von dem / 
was fie zu wiſſen begehrten. Zu Demepflegrefie 
einen langen Fuchsſchwantz in der Zuſchrifft zur 
gebrauchen / und laſſe ihr noch einen aangern 
Suchsfehwang / in. den angefügten Giuckwin 
ſchungen / nachtragen / dardurch fie den Eingang 
verhindere / daß man näher zu dem Fenſter eins 
ſteige / ale zu der Thür eingehe. Hierauf har A⸗ 
pollo den Befcheid gegeben / die Vorrede fol 
ihrem Amt beffer vorſtehen / fo werden ſie 
die Leſer nicht mehr vorbey⸗ 
"gehen, | 

















we CXXV. bie 


| 
j 
bracht / und der- dritte iſt von dem zweyten er⸗ 


EHER IRRE 
V. die UnBillichEei 
Ine grauſame Atmazonin / die Unbils 
BT Tchkeie/rühmte ſich / daß ſie vom An⸗ 
E OS fang der Welt der Frommkeit obgeſi⸗ 
2 ae zu beglauben / fuͤhrte fie andas Erem- 





Del Abelg und Eains. Drey Männer waren in 
der Welt / und unter diefen dreyen hat der Bas 
ter die Sünde auf feine Nachkommen erblich ge⸗ 
‚Inorder. Warum? Weil das Feuer von dem 
Himmel Abels Opfer angezůndet / und dardurch 
feiner hertzlichen Frommkeit Zeugniß gegeben? 
daruͤber wurde er vom Cain / aus teuffliſchem 
Neid / unſchuldig und unbillich ermorden Dies 
ſem erſten Maͤrtrer / der wegen der Religion ſein 
Leben gelaſſen / haben nachgehends viel gefolget. 
Die Kinder Iſrael ſind uͤber hundert Jahr un⸗ 
billicher Weife in der Egyptiſchen Dienſtbarkeit 
geweſen. Uria iſt unbillicher und gang unſchul⸗ 


iger Weiſe ermordet worden. Die Propheten 


haben geſamt / wider ihren Verdienſt das Ge⸗ 
faͤngniß / Schand und Schmah / ja endlich auch 
den Tod ausſtehen muͤſſen / wie auch alle Apoſtel 
und derſelben Nachfolger / zu beglauben / daß der 
Tod gut / das Leben aber der Gottloſen boͤs und 
für GOtt ein Greuel / und iſt beſſer Unrecht 
haoiden als thun / tc. 
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CXXVI. dieineinigkeit. 


Er hat jemals ein abfheulichere X 
geburt gefehen als die foheugliche Um: 
IS einigkeit ? Diefe ift die hoͤliſche Un⸗ 





holdin / der teuffliſche Plaggeiſt / die Feindin aller 
Tugend / die Freundin aller Laſter / die Fordern 
der Boͤſen / die Grabſtaͤtte der ————— 





J 








Freude in anderer Traurigkeit / und 
an anderer Verluſt ſuchet und finder. Di 
Schlange verftopffer die Ohren dep / der ſie be⸗ 
ſchweret / und erhebet ſich / wo die Spieffe blinfen, 
die Kartaunen brummen / die Trompeten 

Muſqueten reden/die Degen tuͤgen mo die Ste« 
henden fallen/wo die Armen ohn Erbarmen un⸗ 
terdrutcher werden / wo das Chriften Blut sie 
Waſſer vergoffen wird/und kurtz zu ſagen / wo die⸗ 
fe Furie ihren glimmenden Hoͤllenbrand in ein 
Sand oder Königreich eingefecker, Diefes Un⸗ 
geheuer ſaͤet Unkraut / pflanget Xergerniß/pftop“ 








fee Argwohn und erndet Ungluͤck famlet das 


Verderben und fchneider alle Wolfahrt in der 
Bluͤt ab. Gleichwie die Einigkeit Göttlich 
dann es iſt nur ein Gott / hochgelobet in Emigkeit: 
alſo iſt die Uueinigkeie teuffliſch / dann es find viel 
Teuffel / die / evdig verdammet / durch ihre An⸗ 
waͤlte noch mehr und mehr an den 
Ort der Qual bringen 
wollen. 
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-- CXKXVH. Vberfiuſſige Woͤrter. 
5 Inem Redner / der viel überftůſſige Woͤr⸗ 


3 


og gebrauchte : als meritiren und ver⸗ 


 vorifiren und begünftigen/C. Erzehlte einer ei⸗ 
 Hefolhe Begebenheit: Unfer Oberſter / fagte = 
£ Br 200. Knechte auf feiner Koll in der Be 


ung / und als er jüngfthin fie ſolte durch die Mus 


ſterung gehen laſſen / hat erüber zo von den Buͤr⸗ 
gern angenommen / die mit durchgegangen / als 
Dlinde / und darfür hat er das Geld eingezogen / 


da fie ſonſten noch Zug und Wacht thůn / noch 


einige Herrn· Dienſte verrichten. Der Redner 


ſagte / daß die ſer Ohriſter nicht redlich gehandelt / 


und daß der Feldherr ihn Sehnen zu verdienter 
Scvraffe ziehen und den abbetrogenen Gewinn 


wieder zurucke ſolte geben machenzC. Hierauf 


verſetzte Sager: Sieber Herr / thr ſeyd der Obriſte / 


welcher den vierdten Theil eurer Wort / ohne 
Dienſtleiſtung und wirkenden Verſtand / durch 
die Muſterung gehen laſſet / und als Blinde auf. 
eurer Rolle gehabt / ſtehlet dardurch den Zuhörern 
die gute Zeit ab / die ihr ihren nicht wieder erſtat⸗ 
ten koͤnnet. Der Redner verſtummte über diefen 
 Rermweiß/ und gelobte bey fich felbften/ die 
| überflüfigen Woͤrter zu ver⸗ 

A meiden, 


38 CXXVII, 


130, 


„_ ERRVIL. Dielingebule 



























Oi joumgedultig erzeigerbalddert 5) Dan 
ee das bittere Waſſer / bal 


angel Brods / Fleiſches / Knoblauchs —3* der 


Fleiſchtoͤpfe gemangelt / und wie die u ** ind 

en Kinder weinen! wann man ihnen nd er 
be en will / was ihnen einfaͤllt / billich geſtraf ke‘ © 
den ; alfo ſchickte auch GOtt graufame Ste 
‚gen unter fie/deren Biß brennte rote Feue 
fie/als die Schlangen/mit ihren giftigen ; * 
gen Moſe und Aaron geſtochen hatteı 
das Himmelbrod verachtet / und von dei = 
in Egypten gefpeifer werden wolten / un di ) ßwe 
gen murrten und ji ziſchten gleich den SA 
Ob nun wol diefe Sache befagten sefer r i dia ‚Alte 
gienge / ſagte ihm doch fein Gewiſſen / daß auch e 
mit den Gaben GOttes aus Ungedult übel; 
frieden/und wider feine Diener im geiftlichent 
weltlichen Stande unbedachtſam gerede ni 
verdienet / daß er in eine hisige Krankheit flele/ 
wolte deßwegen auch feine Augen aufheben zu 
dem an dem Kreutz erhabenen ährnen 
leih / ale dem Fürbild örtlicher Gnaden und 

Barmhertzigkeit / welches alle / die es mit 
Glaubens⸗Augen hertzlich anſe⸗ 
hen / heilen will und 

— kan. 


——— CXXIX.die 


> Sn eckelhaffter / můſſiger Faulwi ger hor. — 
ag wie die. Kinder Iſrael int er ZU üſter 
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| keit eine Wurtzel aller — die 
* von dem Liecht der Natur beleuchtet / den 
Unverftändigen eingepflantzet iſt / hiervon han⸗ 
‚bei folgendeg Lehrgedicht: Ein groſſer ſtarker 
Mann ſchluge ohne gegebene Urſach einen un⸗ 
ſchuldigen Knaben / daß er mit feinem Geſchrey 
viel Leute zulauffen machte / und unter andern 
eiverte ein Weib uͤber dieſer Unbillichkeit / und 
mahnte den Mann von ſoicher Unthat ab / dar⸗ 
‚Aber wird ſie auch von ihm zu Boden geſchlagen / 
und ſchwiegen alle Umſtehende aus Furcht ſtill. 


Dieſer pflegte einen Loͤwen herumguführen/und 
‚felben für Geld zu weiſen / daß ihn alfo der zahme 


Loͤw gleichfam kuͤſſete wann er ihn zuvor ſehr era 
zoͤrnet / (wie wir dergleichen auch hier geſehen) 
‚Daher er vielleicht die Graufamfeit/aber nicht die 


Großmuͤtigkeit diefes Thiers an fih genommen. 


Nachgehender Zeit/als er den ſchwachen Knaben 
und die Frau / wie gefagt/gefchlagen/hat ihm fin | 
eigener doͤw feinen Sohn gegeben/umd gleich einer 
Ziegenbock zerriſſen und gefreſſen Ob ihn je⸗ 
mand / wie den geſtochenen Schlangenbe⸗ 
ſchwerer / gellag⸗ iſt leichtlich 
u erachten. 


— 


132. 


CXXX. der Unglaub, , 


Diana nein in ünglin: 
IP alfo genannt’ weil er in feinem Dersgen 
ꝰſprache: Es ift fein GOtt / wurde von 
der Betrachtung in einen Palaſt geführetidefr 
fen Vorhof groͤſſer als die Erde ( der Luffe)und 
in demſelben ſchwebte das leichte Schervolfund 
groſſe Gefaͤſſe mit Waſſer / den Juͤngling — 
gend: Wer dieſes gemachet oder gebauet? vom 
dar kamen fie in einen blauen Saal ( den Hmn⸗ 
mel) mit guldenen und filbernen an 
henket / der noch viel gröffer als der Borhofie- 
her nur auf einer Seiten / der Eingang war it 
die föniglichen Zimmer deffen Herrlichkeie von 
auffen abgenommen werden fonte/doch mochten 
fieder Zeit nicht entgehen / und wendeten ſich dieſe 
beede wieder zurucke / zu einem groſſen Teich der 
naͤhſt dem Luſtgarten mit unzehlich vielen Arten 
allerley Fiſche angefuͤllet war / und unter andern 
bewegien ſich groſſe Berge ( Walftfche) darin⸗ 
nen. In dem Garten waren nicht allein viel 
Schäze vergraben / ſondern auch die Erdgemäd 
fe/die noch zu zehlen noch zu erkundigen ; da fagte 
der Unglaub: Es muß ein groffer Here ſeyn der 
dieſes alles zubereitet. Die Betrachtung ver⸗ 
feste: Ja / dieſer iſt der Schöpfer Himmels 
und der Erden / hochgelobet in 
Ewigkeit. 
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| 133. 
| CXXXI Unverftand. _ 

F se Kunſt harte ein herzliches Werk 
an das Liecht geſetzet / und deßwegen 
Obey dein Bericht verdienten Nach⸗ 
ruhm erlanget. Esfande fich aber auch der Un⸗ 
Derſtand / ein rechter Blindling / der beſchwerte 
ſich uͤber die Kunſt / daß er ſolches Buch nicht 
verſtehen koͤnne / und daß man alſo ſchreiben ſoll / 
das es jederman diene / wann das Bericht ein > 
lobwuͤrdiges Urtheil darvon ausblaſen ſoll. Die 
Bunſt erfreuete ſich dag der Unverſtand ein 
ſo nachtheiliges Urtheil gefaſſet / und verlachte fol, 
che Meinung mit Stillſchweigen. Dieſes ver⸗ 
Ddroſſe den Unverſtand noch vielmehr / und unter⸗ 
lieſſe nicht ehrenruͤhrige Wort wider die Kunſt 

und Künftler auszuſtoſſen / die gegen fie mit 
Beſcheidenheit wicderhallten/ und Kamen diefe 

beede miteinander für das Gericht der Bulich⸗ 
keit / ihre Sachen befagter Maſſen umfländig 
vortragend / darauf dann die Sache zu bedenfen 
gejogen / und folgender — RIER wor⸗ 
den: Nach angehoͤrter Anklage / Ant⸗ 
wort / allen andern Fuͤr⸗ und Einbringen / 
iſt zu recht erkannt / daß die Kunſt ſich 
nach ihrem eigenen Wolvermoͤgen / keines 
Wegs aber nach dem Unverſtand zurich⸗ 
ten habe / mit Vergleichung der Schaͤ⸗ 
den. Deßwegen ſagt man indem Sprichwort: 
Der Unverſtand urtheile yon der Kunſt / wie der 
Blinde von der Farb. ES 
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CXXXII. die Unwiſſenheit. 
JS? Ine mit fremdem und unverdientem seh 
befederte Heldin / genannt die Unwiſſen⸗ 
Dheit / war aufgetretten den Künften 
und Wiſſenſchafften Hohn zu ſprechen ware dors 
sen Goliath der Philifter den Zeug Ssfracke, An 
folgen und verächtlichen NBorren miangelte ts 
nicht / und erfühnte ſich dieſe Faulwitzern 
Wiffenfebaffesucinem Wortftteit zu | 
mit Beding/fich ihrer Belernung zu uuntergeben? 
wann fie folte überwunden werden; DEBAIEEE 
folte die Gegnerin auch thun / waun fie obfitann 
wuͤrde. Die Kunſt ſahe ſich gedultig veracheen! 
und wurde endlich fo kuͤhn / daß ſie ſich auf den 
Streitplatz gewaget / und dieſe Pralerin mir es 
nem glatten Stein der Beſcheidenheit zu Boden 
geſchleudert. Jene hatte viel groſſe Wort / dic 
viel gute Werke. Jene war vol Verachtung 
dieſe voll Gedult / welches der Apoſtel Paulus 
verſtanden / wann er geſagt: verunreinte ſſche 
und unzeitige Wiſſenſchafft blehet aufae, 
machet groffe Leute / die doch zu allem —— 
vermoͤglich und ungeſchickt find; fie redet pan⸗ 
tzerne Wort in eiſernen Keſſeln / und will alte 
gelten machen / was fle ſaget: die Wiſſenſchafft 
— iſt eingeſchmogen / und fan mir einem. 
ort ment leiſten/ als ihre Gegnerin mit vielen; 
ihre Reden find guldene Aepfel in ſilbernen Scha⸗ 
fen) ind were glückfelig/ / wann nur ihre Meiſter 
von ihr urtheilen folten. 
CXXAXIL 











CXXXII. beſtandige Unwiſſenheit. 
* JE In frommer Schulmeifter wolte gerne 





„ Ahr euch alles zu Nutze machen / was ihr gelernet. 
Wann ihr nun ſolches alles ohne Bücher begrif⸗ 


GEOttes lehret uns der Heilige Geiſt / die 
Geſetze der Natur unſer Verftand / die 
Frommkeit lehret uns die liebe Einfalt. 
lſo / ſagte diefer Schulmeifter ferner/ werdet ihr 
weiſe Schüler ſeyn / ſo lang ihr lernet; fo bald ihr 
aber gelehrt zu ſeyn vern einen werdet / wird 
uch jederman für ungelehrte 
Geſellen haltenn. 





cxxxv. 
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CXXXIV. Urtheil. 





die Weiber / welche ihren Sachen wiſen ein 
lein anzuſtreichen / alles nach der Bleywaage if 
rer wahnſuͤchtigen Gedanken ausrichten wdo 


und dern langflüjligund.an fich Halte en J 


ſtand / und ſagte / da 
deß Feldmeſſens 
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CXXXV. die Warheit. 


EN Ne. Warbeit beklagte ſich bey der 
2 Frommkeit / daß fie von der 987 





‚ heit nicht nur feheelangefehen undge» 
haſſet / fondern auch verfolger und geängftiger 
werde, Von vielen / ſagte ſie / werde ich mir Fleiß 


geſuchet / aber von noch vil mehrern angefeinder. 
Zwiſchen mir und gefunder Bernunffe ( führe 


fie fore ) iſt vor Alters eine gerrene Bündnig ge⸗ 
weſen / ſo gar / daß man auch meine Schtwefterydie 
mir in vielen gleicher nnd aͤhnlich iſt / verifimi- 
litudo ) nicht erdulten wollen: Nun fan ich fets 
nes Safters nicht gedenken / daf nicht einer ſich 


deſſelben anmaſſet / und will ein jeder / Wuͤrdiger 
und Unwuͤrdiger / gelobet ſeyn / ja man haͤlt mh 
für eine grobe Baͤurin / die Heucheley hingegen 
für eine höflliche KRammer-Xungfrau, Dre 


Frommkeit troͤſtete dieſe Fluͤchtige / und erzehl⸗ 


e ihr / wie die Menſchen ſich in allem Betrug zu 
beluſtigen pflegten / und were die Urſache die 
Selbſilieb und der Ehrgeih/ indem ein jeder pero 
meint / es feyen wenig feines Gleichen / was ihm 
nun / wider ſo gefafften Wahn / zu Ohren kom— 
met / (ob gleich das Gewiſſen beyſtimmet) dag 


haſſet er. Der Verſtand lieber feine Freyheie/ 


und beluſtiget ſich in dem Zweiffel/ und will ſich 


mit dem Goldblaͤtlein der Warheit nicht bele, 
gen laſſen / es werde dann folches mir weis 
cher Baumwolle aufgerragen, 


* Aa CXXXVI. 
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CXXXVI. Warheit und Luͤgen 
ar Warbeit und Luͤgen / wy Ve⸗ 









ber in einem Hauſe (wie die anim 
Salomonis / 2. Rönig 37 16. ) hatt 
beede Kinder / welchen fie einerley Namen 
ben / und die Ehre genannt; Es mar aber 
ihnen <in folcher Unterſcheid „dag der Ak 
Kind ſchoͤn und holdſelig der Fügen SM 
ſchwartz und abſcheulich / wiewol folches mim 
wuſſte / als ſie beede Es fuͤgte ſich nn 
Luͤgen ihr Kind erdruckte / und depmoegmdt 
fchlaffenden Warheit Ehre ans den Anm 
brachte / und ihre tode Ehre dargegen andk 
Stelle legte: So bald die VOarheie email‘ 
und ihr Kind wieder Haben noolee/Kanmmenieille 
einander ftrittig für den Nichterfent der Wen 
beie / welche dann befohlen/ man ſol daEhn 
theilen/ und einer jeden einen Theil dep lebend 
gen und toden Kindes geben. Diefte war dk 
Luͤgen wol zufrieden / und wolte di Warhet 
auch nicht goͤnnen / was fie nicht machelehtt 
haben konte. Die rechte Mutter aber monte 
über ihr muͤtterliches Hertz niche bringen und 
wolte lieber der Ehre völlig entberen 
zertheilet fehen: Daraus erfenntedie idea 
daß der Warheit die Ehre gebührte/und 
die Luͤgen eine Betruͤgerin 

geweſen. 
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139. 
CXXXVIL die Warheit und der 
5 Wahn 


E— Wabn/ ein unchelicher Sohn deß 
Verſtandes / feste ſich wider feine 
Schweſter / die Warheit / und verach⸗ 
gete fie / als eine findifche Naͤrrin / die gank ent⸗ 
Bloͤſſet / mit dem Poͤvel in Wirths haͤuſern herum⸗ 
ziehe / und ſich mit trunkenen und unverſchaͤm⸗ 
zen Paßquillanten beluſtige: Er hingegen regire 
Die gantze Welt / er mache die Ehrgeitzigen das 
Leben verachten und die Gefahr lieben / wie die 
Blinden ihren Stecken / er mache die Hofleute 





uf einem Bein ftchen wie die Störcherer mache 


Die Seisigen nach Geld srachten / wie die Fifche 
ad) dem Waſſer / er behalte die Berliebten in der 
Dienſtbarkeit / und mache fie in der Schönheit 


Banden fingen wie die Bögel in den Keftgent 


er reitze die Gelehrten zum u wie die Hunde 
nach den Haſen / er fuͤhre die Zankſuͤchtigen in 
‚Den Streit / wie zum Hanenbeitzen /2C. Die 


Warßeit fagte : ja / mein Bruder/du haſt aber 


das Lehte ausgelaſſen / welches dir nicht zu dei⸗ 
nem ob dienet Auf Befragen / ſagte ie ferners: 
Du erweiſeſt / daß wann ein Blinder / wie du 
„Bruder Wahn biſt / dem andern den Weg wei⸗ 
ſet / daß ſie beede indie Gruben fallen. Dieſem 
Wort der Warheit konte er nicht 
widerſprechen. 


mann Kati CXXXVIH. 


140, 
CXXXVIH. die Warnung. 
O TT der Allmächtige hatte aller Se 
fhöpfen auf eine Zeit geboten/ den um. 


danfbaren Menfchen für Fünf 
Unglück zu warnen. Die Erde fagte ih 
wirft/gleich mir/ indem granen WBinter/veröden 
sind krafftios werden / darum verlaffe Dich nicht 
auf die hinfallende Kräfften deiner gr nend 
Jugend Das Waſſer fagte : Bie alle Ftüffe 
aus dem Meer und in das Meer ee — - 
fommer alles das Gute / welches du befigeftu von 
der hberflüffigen Mildigkeit GOttes: Meipbraus 
cheſt du ſoicher Wolthaten / fo wird Die | 
derſelben verfichen / und du verdorren wier 
Samen / der feine Krafft har. Der Lufft ſag 
Ich erfuͤlle und erhalte alles / was lebet und ſchwe⸗ 
ber; weil du aber deinen Schöpfer für mich und 
deine Erhaltung nie gedanfer haftıfofandirumd 
allem / was lebendigen Odem hat / alle Augenblick 
der Lufft ermanglen / daß du — — 
ſchmachten muſt. Deßgleichen draͤute das Feu⸗ 
er / die hoͤlliſche Straffe weiſend / und wolte ſich 
dein Dienſt der Eitelfeit entziehen. Deß Men· 

ſchen Hertz aber war in feiner Sicherheit taub 
und buͤnd / wolte alfo diefe Warnungen noch fer 
hen / und unterlieſſe nicht in den gerohnten Sůͤn⸗ 

den zu Verachtung wolgemeinter War⸗ 
nung fortzufahren. 
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CXXXIX. Weiberlob. 





7 Leichwie ein Spiegel dag Rechte links / 
und das Linke rechts weiſet / alſo wolte 


Mjener nachgeſetztes Weiberlob von den 
Frommen und Tugendreichen widerig verſtan⸗ 


den haben. Das Weib iſt ein Bild der Unbe⸗ 


ſtaͤndigkeit / en Werkzeug der Gebrechlichkeit / die 


Meiiſterin deß Betrugs / der Urſprung alles V⸗ 





bels / die Erfinderin vieler Bosheit / das Sinn⸗ 
bild der Unvollkommenheit / die Freundin der Ei⸗ 
telkeiten / die Mutter deß Neides / ſchwacher Stim⸗ 


me / flüchtiger Zunge / ſchnelles Zorns / beharzlich 


im gefaſſten Haß / geſchwind im Luͤgen / gelehrt 
Vbels zu ſtifften: gleich einem ſuͤſſen Gifft / einer 


Schlange / die mit Blumen bedecket iſt / eine 
Flamme / mit Aſchen verborgen / ein Fels / der mie 


den Wellen uͤberſchwemmet / Doͤrner / mit Roſen 
und Lilien beblumt. Ihrer Schönheit Liecht vers 
tunkelt / ihre Ehre faͤllet / ihre Sonne verfinſtert / 
ihr Mondſchein veraͤndert ſich / ihre Sterne ſind 


unrein / und ſie iſt fluͤchtiger als der Schatten / ja 


ihre Schoͤnheit nichtiger als der Schaum auf 


dem Waſſer. 


Alſo beſchreibet Caraffa ( f. 225. nelle.deferit- 
tioni ) die unartigen Weiber: Keine aber / die 
klug iſt / wird mit Juda fragen: Herr bin ichs? 
damit nicht die Antwort erfolge: Du 
ſagſt es. 
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142. 
CXL. die Weisheit. ı 
Je Menge bauere eine S abt/um { 
der Stoltz führe die Manrenaufidt 
Laſter wohnten darinnen / un druck 
ten die Tugend auf viel — — 
muſſte verborgen halten / und nach der Laſtert 
brauch vielmals bekleidet gehen. As nun dt 
Frevel in der Stadt zu genommen / und ie Un 
gerechtigkeit das Regiment erlangt 
Sünden Maß erfüllet / und der Gewalt 
Rachgieriger König für die Stadt gekommen 
ſelbe mit einer Schütte eingefangen / und fo ge 
aͤngſtiget / daß fie feinen Widerſtand mehr hu 
koͤnnen. In dieſer Noht tratte die Meichei 
auf / welche von jederman verachtet ward und 
erbote ſich / die Stadt zu retten / wann 
Glauben zuſtellen und folgen wolte. Sie ſande 
aber kein Gehoͤr / und wurde zu dem Feind hin⸗ 
| 
| 

















ausgejaget / welcher fie willig aufnahme / und die 
Stadt mit Sturm eroberte / die Laſter verjagte 
und toͤdete / die vertriebene Meisheit aber zuer- 
ner Regentin deß Orts verordnete / und ihr frey 
lieſſe / Geſetze und Ordnungen / nach 

der Sachen / zu ſeten. Dieſes thaͤte die Weis⸗ 

Heit / und wurde durch ſie derſeben Stadt 
und dem gantzen Lande Raht 
*8 a 





CXLLöder 


— 


— 143. 
CXLI. der Wein. 





Er eh den Berftandrfihtärher die Sa 
hemmet die Zunge/bepurpert Augen und Naſen / 
——— den Beutel / brin⸗ 
get mit ſich den Zipperlein die Schwind⸗ und 
Waſſerſucht / und iſt der Weg zu ſolchen Laſtern / 
welche in den Spitakleitenn.d. Wie dieſe Frucht 
von den duͤrren und unanſehlichen Reben her⸗ 
kommet / alſo machet fie auch důtre und elende . 
Lute / deßwegen der Weinſtock einen jeden / der 
bey ihm vorbeyſpatziret / alſo anſpricht: 

ch leide viel * Sa — zu ver⸗ 


als in@efhöpfe — ihm zu gut; 
Wann er ſich die Suͤſſigkeit be⸗ 
en / be 
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144. 
CXLI. der Weltgebrauch. 


SEN — in * an en 
die Welt zu beiehen/a deß wegen 
OS in gutes Keis- Kleid / und einen ſchwe⸗ 





ren Beutel mir. Als er nun die Reife angert- 


ten / und faum eine halbe Tagreife 






bracht / begegneten ihm erliche — 


men ihm das Kleid und das Geld / ſagend 
gehet es in der Welt / der Starke iffübet 
den Schwächen. Diefer fame wieder um 
cke / und hinterbrachte den Bericht Der ® 

gabe dem Sohn ein Pferd / und hieß ihn weiter 
die Welt ziehen; der Sohn verhoffte beſſer 








sufommen/und ale er einen lahmen Beuler ° 


getroffen, fragte er ihn wo der Weg binausil 
die Welt gienge? Der Bettler ſagte daß ihm 
folches zeigen wolte / er folte ihn laffen hinter 
auf das Pferd fisen; diefes thate der 
Geſell / und wurff ihn der Berrler von dem Pfer 
de ab / und ritte darvon / fagend : Treu und 
Glauben wird mit UndanE belobnet / 
und ſo gebet es in der Welt zu. Alger fl 
ches feinem Vater berichtervhar er ihn mit einem 








Wagen nachmals in die Welt fahren heiffenier 


har aber umgeworffen / und die Pferd haben ſch 
los gerilfenydaß der Wagen zu unterſt oberfi 9% 
ſtanden / das hinterbrachte er auch feinem 
WVater / daß es alfo inder Welt | 
zugehe. 
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_ XLIIE. die Welcliebe. 


.' 


keit eine ſolche Frage aufgegeben: Ken 
neſt du / forach ſio don Vater deß Bes 





rugs / den Samen der Reue / die Urſache der 


Schmergendie Quelle der Uneinigkeit / das Lu⸗ 
er der Laſter / die Mutter der Wollüfte/den Be 
valtiger deß Willensydie Berblendung dep Ber 
ſtandes / den Tod der Tugenden / die Netze / dar⸗ 
ein die Böfen zu ihrem Schaden eilen/die Miß⸗ 
Er deß Betrugs / den Gifft der Hoffnung / 
ie Feindin gurer Siteen/ Gefege und Ordnun⸗ 
jdie Blindheit deß Verftandes? tc. 


Die Froͤlichkeit ſagte / daß dieſes eine herz» | 


liche Simde ſeyn muͤſſe / weil fie einen fo groffen 
Titel führte / wuſſte aber doch feine zu benamen/ 


delcher diefe Eigenſchafften alle zugleich beyge⸗ 


meſſen werden koͤnten. 
Hierauf erklaͤret ſich die Beſchreibung / daß 


ſolches die Liebe der Welt / welcher alles Be⸗ 


ſagtes mit Warheit zugeeignet werden koͤnte. 
Dieſe Sirena verfuͤhret alle / welche ſich nicht an 
den Kreutzbaum halten / und ſagt recht von ihr 
das alte ren er die Wele 
.. bebee / Sick. feine 
eele | 
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Beſchreibung hatte der Froͤlich⸗ 
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CXLIV. Weltlinges 


Je Wolluſt hatte auf diefer Welten 

irdifches Suͤndenparadeis 

und dareingefeser den Baum Deb Tr 
kantniß deß Guten und Boͤſen / mit der I) j 
fhriffe: KTiemand ſoll darvon effen. DE 
Weitkinder folgten dieſem Wort / mit meh | 
horfam / als Gottes Wort/ und fuchten Diele 
geslichkeit der Sünden aus und in allın 
fein. Ja fie gaben auch den viehiſchen 
X wie Adam ) neue Namen/die aberihren Ka 
fchafften nicht gemäß ; alfo muſſte die Uns 
Zreuherkigfeit/der. Geis Befparfamfeir/die N 
che Gegenwehr / der Neid ein Eiver/die Ehrfuit 
eine Tugendliebe feyn. Indem aber dieſe uͤc 
feligvermeinte Weltlinge / Gottes / bey der Gil 
den Ergeslichfeit / vergeflen / find ſie au 
irdifchen Paradeis in die Hoͤlle eines 
Gewiſſens verſtoſſen worden / da ihr Heu 
und Zahnklappern fich von Zeit zu Zeitne 
ret / aber nicht verfehrer. Sie waren ih 


ger und Richter / zu fpat —— deß rech⸗ 
sen Wegs verfehlet und wurden Ihrer Thorheit 
mit groffer Reue gewar / welche aber bey etli 

su einer Judas, Reue ausfchluges daß fie war 


befennren / wie fie gefündiger / in denfelben 
aber endlich gar verzweiffelt. 





















* 
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CXLV.die 


u 
CÄXLV. die Wiffenfchafft. 
JeUmnwiſſenheit pflegte auf der Gaſ⸗ 
fen herumzuſchreyen: Kunſt / Kunſt ⸗/ 
ww Kunftılmiedie Mausfallen ⸗Kraͤmer) 
12 Zeiten ſtellte ſie ſich mir falſchen Wahren auf 
en Markt / und wolte allen Vorbeygehenden ih⸗ 
en Quark für Geld verkauffen / fande auch nicht 
wenig/die ihrem Geſchrey zulieffen / und auf der 
Poſt gelehrt werden wolten; fanden fich aber ber 
wogen / und wann fie vermeinet / daß fie fehr viel 
eingeframer / fo war es entweder Rauch und 
Dunſt / oder fie hatten es in einem löcherigen 
Beutel getragen / daß fie alfo ihr Geld bereuer/ 
und folches nicht mehr habhafft werden koͤnnen 
Diefe Krämerin truge ihre Feilſchafft iu einem 
groſſen Maultorb (Geſchwaͤtz) und ohne ſolchen 
Arte fie nichts zu Markt bringen mögen: Die 
Wiſſenſchafft hingegen bliebe in ihrer Gewar ⸗ 
ſam / erwartete / bis man ſie befragte / ſagte wenig / 
aber alles mit Grund / und truge ihre Wahr in 
einer ſchaͤtzbaren Muſchel verborgen / welche ſich 
doch leichtlich oͤffnete / und das Verborgene mit⸗ 
theilte wol wiſſend / daß ſie alles von GOtt em⸗ 
pfangen / und ſich nichts zu berühmen haͤtte / bliebe 
auch bey Ehren und Würden / als jene 









Markrfchreierin zu Schanden 
RETTET 
rl) 
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CXLVI. die Wiffenfchafft. 


{ Je holdfelige Jungfrau Wiſſen 
afft hatte auf eine Zeit alle ihr: 
er) Sichhaber zufammenruffen laſſen / unt 
einen nad) dem andern befragt / warum er ſeine 
Neigung gegen fie gerichter/mie Bedrauen den / 
der die Warheit verhelen würde/zu dem gröfften 
Midas Kopfin gang Arcadien su machen. Der 
Erſte ſagte / daß er die Wiffenfchaffelichem 
zu wiſſen. Der Andere: Daß man viel von ihr 
wiſſen moͤge / trachte er auch viel zu wiſſen Der 
Dritte ſagte / daß er dieſe Schöne liebe / weil er 
gehöret / daß fie fehr reich + und einen groſſen 
Brautſchatz befise. Der Vierdte ſagte / daß er 
durch folche Heurat su Ehren zu fommen vers 
hoffe. Der Fünffte ſagte / daß er / vermittelſt die · 
fer Wiſſenſchafft / GOtt und ſeinem Naͤhſten 
su dienen verhoffe / ꝛc Hierauf ſagte dieſe Jung⸗ 
frau zu dem I. dich fan ich nicht lieben / weil du 
mich wegen deiner und deines Sinnes Neugie- 
rigfeit liebeft. Zum IL. dich will ich nicht lieben 7 
weildu nicht mich/fondern deinen Ruhm fuchefk. 
Zum III. dich kan ich nicht lieben / wegen deines 
Geitzes / noch dich EV. wegen deiner Ehrſucht. 
Dich V. aber will ich mich gan ergeben / und zu 
einer Ausfteure dir zubringen Bergnügen/ 
Ruhm / Reichthum / Ehre / und 
endlich das ewige 
schen, | 
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CXLVII. die ZƷeit. 


2 In finnreicher Mahler ſolte die drey Zei⸗ | 


J ten / ſeiner Kunſt gemaͤß / ausbilden / ſol⸗ 
1 Iches verrichtete er nachgehenden Be⸗ 





griffs: Die vergangene Zeit mahlte er als ei⸗ 


nen Teutſchen / der auf einem Huͤgel ſtehend hin⸗ 
terſich ſahe / weil die Teutſchen ihre Gedanken zu⸗ 
ruck auf die verwichene Zeit zu richten pflegen. 
= Die gegenwärtige Zeit war gebildet durch 
einen Sransofen/der unter einer Pforten ſtunde / 
und noch hinterfich noch fürfich. gienge ; Maſſen 
dieſes Volk nur das Gegenwärtige beobachtet / 
und noch auf das Vergangene noch Zukuͤnfftige 
ihre Gedanken ſtellet. 

Dieie kuͤnfftige Zeit war bemerket durch ei⸗ 
nen Spanier / der mit einem Fernglas auf die 
ESpitze eines hohen Berges ſahe / geſtalt dieſe klu⸗ 
ge Leute auf die nachverhoffte Zeiten ihre Raht⸗ 
ſchlaͤge richten. le 
Dieſes berrachtere die Gottſeligkeit / und ſagte: 
Wolte GOtt / daß alle Chriſten das Vergan⸗ 
‚gene aus den Augen ſetzten das Gegenwaͤrtige 
heute erfennten / und die zukuͤnfftige Ewigkeit 
betrachteten / ſo würden fie das Ende ihres Sebeng 

bedenken / und in feiner fo blinden Sicher⸗ 
heit dahin leben. 


(0) 


CXLVII, 


10. 


— — — 









Denis Chriſtliche Lehre nicht * nnahm 
) ſondern auch derſelben gemaͤß ſein Leben o 
liger fuͤhrte ale viel unter den Ehr 
verminderte fich über drey Dinge/ — 
read übergeugten: TE 
I, Daßinder Bewegung die a 
zu finden, ST | 
IL Daß ale im Sofümmenfeg | 
| Zertheilen beffünde. he 
II. DaB das Mleinfte das - Gröffte 
machte. De: 7 0129 
Diefe widerfinnige Diet ( Paradoxa) 
verſtunde er alfo : Der Himmel ficher in unauf 
hörlicher Bewegung / und in demfelben ſtehet 
die waare Ruhe / wann nemlidy die Srommen 
leuchten werden wie die Sterne am Dimmel. 
Die Zuſammenſetzung finder 
tzen / Beſamen / Bauen / Eſſen / Trinken und der⸗ 
gleichen. Das Zertheilen in Abnehmung der 
Fruͤchte / in Einreiſſung / welche durch die lange 
— zu geſchehen pfleget / in — deß 
berfluſſes / etc. 

Das Rleinſte iſt der ſubtilſte Staub / der in 
der Sonnen erfcheiner/und aus folhemfommer 
alles/ was ift /und wieder zu Staub und Afchern 
werden wird. Iſt alfo das Sichtbare vergänglich/ 

und das Unſichtbare ewig. 
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CXLIX, bie Jerlegkunſt. 


EAN St ZerlegEunft war auf eine Zeit zus 
£> 2 Gaft geberen/und zerſchnitte ein Hun / 
wie gebräuchlich / theilte eg auch fol- 






gender Seftalt aus: Dem Hausvater gabe fie 


das Haubt mit ven Halfe/dem Weib das Ein 
geweid / den zweyen Söhnen die zween Schen⸗ 
tel und Füffe / den zweyen Töchtern die zween 
Fluͤgel / und behielte den Leib oder die Krippen 
für ſich. Auf Befragung / hat fie diefe Austhei⸗ 


‚lung alfo verantworter: Dem Haube in dem 


Haufe gebührt das Haubt und der Hals / ſowol 
wegen dep Gehirns und Verſtandes / als wegen 
der Sorge für die Nahrung. Dem Weibe / wel⸗ 
che Kinder traͤget und alle Hausglieder mie 
Speife verſorget / habe ich / mir ſolchem Abfeheny 
das Eingeweid zugeleget / den Toͤchtern aber / die 
aus dem Haufe fliegen / und ſich anderweit ver⸗ 
heuraten / habe ich die Flügel gegeben/ und den 
Heeden Söhnen / als Seulen deß Hauſes / die 
zween Füffe. Das Gerip habe ich fir mich be- 
halten) zu bedeuten / daß ein Arbeiter feines Lohns 
werth / und daß ein jeder von den Werken ſeiner 
Haͤnde eſſen ſoll. Mit dieſer ſinnreichen Deutung 
war der Hauswirth ſehr wol zufrieden / und 
hielte es fuͤr der Zerlegkunſt 
beſte Prob. 


4 CL. die 


ich * 


CL. die zZunge. 


* 


Je Zunge hatte die Feder / als ihre ge⸗ 














» 


ſippte Anwaltin / bey den Abweſe 
gebeten / fie wolte doch ihren Lobſpruck 
zu Papyr ſetzen; dieſes verrichtete fie nachgehen 
den Begriffs: Die Zunge iſt der Dolmeiſcher 
deß Verſtandes / der Spiegel deß Hertzens di 


Hand unſerer Gedanken / die Abbildung unfers 
Willens / der Schlüffel unferer Gedächenigi 
volftändige Stimmmerf unfers Muficalifher 
Mundes/ der Werkzeug aller Verrichtungeny , 
der Richter nach dem Vortrag unferer Sinne) 
die Herrſcherin in den Regimenten / die Haus, 
halterin in den Staͤdten / die Borfchaffterin und 
Schatzmeiſterin aller Rahtſchlaͤge / die Baumei⸗ 
ſterin der Staͤdte / die Friedenbringerin auf den 
Landen / die Lehrmeiſterin GOttes Worts /d 
Obfiegerin deß Mannveſten Feindes (in Zuſp 
chung der Soldaten / indem fie den Tod/weiche 
das allergrauſamſte Ding iſt / verachten machet) 
der Maßſtab deß Geſchmackes / die Zunge iſt der 
Weiber Gewehr / der Donner deß Zorns (jedoch 
ohne Hagel und Keul) das beſte Mittel unſere 
Gedanken dem Naͤhſten zu eroͤffnen / deßwe⸗ 
gen auch der Menſch ein Menſch / das iſt / ein Ge⸗ 
ſchoͤpf / das ſeines Gleichen liebet; maſſen ihm die 
Rede zu der Einſamkeit nicht vonnoͤhten / und 
koͤnten ihn ſeine Gedanken vergnügen. Die 
Zunge iſt der Orpheus / welcher die Vezweiff⸗ 
ſenden / als Tode / erwecken fan, Die Zunge iſt 

der 





—— 53 R 
der Amphion / welcher die Steine zu Thebes be⸗ 
Wweget / daß ſie die Mauren herum aufgefuͤhret. 
Die Zunge iſt die guldene Ketten / welche dem 
Herculi aus dem Munde gegangen/diepielQ3sL. 
fer umfangen. Die Zunge iſt der Arion/ ſo der 
allergröfften Gefahr entrinnenfan, 
Hierauf / ſagte die Zunge / iſt leicht / einen dobs 
ſpruch zu erfinnen ; aber weife deine Kunſt / und 
fage auch fo viel zu meiner Schande. Hierauf 
ſſetztte die Feder folgendes: Du biſt / erſtgelobte 
Zrunge / das Donnerwetter / welches einſchlaͤget 
ohne Stralen / anzünder ohne Feuer / verheerer 
ohne Schwert/ fehläger ohne Gewalt / vergifftet 
| ohne Artzney / durchgallet ohne Bitterung / zu 





Grund richtet ohne Waffen / du bift die Quelle 

der Seindfchafft/die Borfchaffterin deß Haderg/ 
die Urſach der Furcht / die Mutter der buleriſchen 
Vecbe / der Wind / welcher das wanfelmütige Ge- 
muiüt de Poͤvels beweget / erhoͤhet und nidriget. 
at alſo Eſopus recht geurtheilet/ indem er 
die Zunge das beſte und boͤſeſte Glied 

J an dem Menfchenger 

nennet. 
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Barcl, Læ. Argenid. f. 135. 8 
x Tltaefingam,virtutesques;&pr. 
mia utriusque eonvenient. Du 
legent, tanquam alienis ira 
tur, autfavebunt , occurrentfibrip 
asnofcentque objecto fpeculo fpeci- 
inen ac meritum fux famæ. Forfitan 
püdebit cas partes diutius agere,infce- 
nahujus’virz, quas fibi cognofcentex 
merito contigifle in fabula: & ne tradu- 
&os fe querantur, nemin's imago im- 


BER 


plicirer extabit. Sic vitia, non hom 











[2 


= 


ledentur ; nec cuiquam licebit ındi- 
gnari, n fiqui vexataflagitia in fe turpi 





confeflione recipiat. hræterea imagi- 
naria paſſim nomina excitabo: tantum 
ad ſuſtinendas virturum vitiorumque 
perfonas. Feret multam ætatem ille li- 
ber, & utilitas erit eximia, artes malo- 
rum exure & in eas atmare veritatem. 


Ju Teutſch: 


1 Ch will Lafter und Tugenden aus⸗ 
bilden / umd dieſen und jenen ihre 
ver⸗ 
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verdiente Belohnung ertheilen / die coleſen 


und über ſolche fremde Begebenheit zoͤrnen 


‚oder ſelbe belieben / werden gleichſam in ei 


nem Spiegel ihrer GeſtaltLobgerůcht oder 
verdientes Strafurtheil erkennen Viel⸗ 


leicht ſcheuen | auf dem Schaus 


plas diefer Welt / eine folche Derfon länger 


zu tragen / welche ihnen mein Gedicht vors 


ſtellig machet. Damit aber keiner ſich be⸗ 
klagen möge / daß er Damit angegriffer 
worden / ſoll niemand abſonderlich zu hu 
Eennen feyn. Solcher Geſtalt werden die 
L after und nicht Diejenigen / ſo Damit bes 
hafftet find / berühree werden / und wird 
niemand fich beleidigerifinden/ als die mit 
eigener Bekantniß ihnen folche Unart ſelb⸗ 
ſten beymeſſen möchten.) Ferners will ich 
mancherley Namen erdichten/fo die Derz 
fonen des Tugenden und Safter führen fol 


_ 


len. Ein folches Buch folte hoch gehalten 


werden / und wird deilelben.tsefflicher Nu⸗ 


J u ‚_.. 


gen nicht ermanglen / indem die Laſter ab⸗ 


gethan und die Warheit wider ſie gleich⸗ 
Sam zu Feld geführer wer den / ſ c. 


Bu ir 


. 


ee 


Grdnungs⸗Regiſter 
deß II. Theils der Weltlichen Schr⸗ 





gedichte. a. 
1. Archimedess — 
U. Armut der Gelehrten / more 


* 
— Armut und Reichthum 3° 
V. viel Aertzte / —9 
VI. Athanaſius Kircherus, 
VI das Aug / 
VIII. Bileams Raht / 
IX. 
> die Demut / 
XI. 
x Decnkſpruͤche / 
XIII. Albr. Duͤrer / 
XIV. die Edlengeſteine / 
XV. der Eheſtand / 


ae die Ehre / ) 
VII. 
J)der Ehrgeitz / 


XIX. Einer / 

XX. die Einſamkeit / 
XXI der Eitelkeit Liebe / 
XXII. der Eitelkeit Turnier / 22, 
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Sr Pdie Faulheit / 
XXXII. die Feder / 
XXXIII. Frauenzimmer / 
XXXIV. Freyheit / 
AXXV. Friedens⸗M 
XXXVI. die Frommkeit / 
XXXVII. Fluchen / 
Br —— und 
XXXIX. Gluck und nd / 
R | — 
XLII. — Bam 
XL. die Geſchichtſchreibun 
XIIV. SGecſchwaͤt / — 
— Geſpoͤtt / 
XLVI. Gleichniſſe / 
XLVII. das Gold / 
xLVIII. die Gottſeli 
XLX. Heroldsfarbe 
L. die Heroldskunſt / 
das Hertz / 


LI 


Kegifter. 
die Erfindungen / 
die Erbarkeit / 


Eſopus / 


| Ygabein oder SehegeDichte, 
XXVII.die Falſchheit - 
falſche Sreundfchaffey 
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27. 
28. 
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LXXVIII. 
LXXIX. 


LXÄX, 


wolluſtige Jugend 


"die iebe / * 


die Nacht / 


der Reid), 











rat⸗ 
das — 






die Jungfrauß 


YoieKeufeit. a? ni gt 


die Kinderzuchtt we. 
dos) — ’e 
die Rei "= 
Sina matten. ner | 
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der — 
der Siebe Beſchreibun 
die luſtrende —* 
— nn 


das — 
Mißbrauch/ 
—— 


die Reurunge 
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E . XCur. 
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Regiſter. 


der Niemand / 

LXXXIL die gemeine Noht / 
LXXXII. die Noht und der-Infl/ 
LXXXIV. Nauͤchternkeit / 
LXXXV. die Pogteray 
LXXXVI. Poiitiſche Prognoflica, 
LXXXVII. Rahtgeber / 
LYXXVEL Redten/ 

LXXXIX, Rechtſchreibung /⸗/ 
XC, — ———————— 
xXxCl. Reiſen 
SG. Veamen / 

XCIV, eitler Ruhm / 
XCV. deß Satans Liſt / 
XCVL Satyra 5 

XCVIL. das Schäferleben, : h 
XCVuL die <champafktigfeit 
XCIX. der Schlaff/ | 
C. Schüler⸗Arten / 

. Scribenten anziehen / 
CI, die Selbfterfantnigy 
CII, die Sicherheit 

CIV. die Sinnbildkunſt / 
CV. Sinnbilder / 

CVL Singen / 

CVI. Sitren 

CVIE der Spital 


Sprichwoͤrter / 
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CX. 
CXI. 
CXII. 
CXIII. 
CXIV. 
CXV. 
CXVI. 
CXVII. 
CXVIII. 


CXXVI. 
CXXVII, 
CXXIX. 
CXXX. 


CXXXI. 


CXXXII. 
CXXXIII. 
CXXXIV. 
CXXXV. 
CXXXVI. 
CXXXVII. 


Regiſter. 
der Stoltz / 
die Tage / 
Teutſche Spruͤche / 
Trabanten / 
die Thorheit/ 
die Todſuͤnden / 
Trinfgefese/ 


Jde Trunkenheit / 


Tugend und Ehre / 
Tugend und Laſter / 
das Bergnügen/ 
die Berleumdung/ 
Vorganssſtreit / 
die Vounede / 

die Unbillichkeit / 

die Uneinigkeit / 
uͤberfluͤſſige Woͤrter / 
die Ungedult / 

die Ungerechtigkeit / 
der Unglauib/ 

der Unverftand/ 


de Unwiſſenhei / 


Urtheil / 
die Warheit / 


Jdi Warheit und Unwarheit / 


CXXXVIII. die Warnung / 


112. 
113 
114 
Ilf» 


116. ! 


117. 
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124. 
125. 
126% 
127. 
128. 
129% 
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133. 
134% 
135. 
136, 
137 


139. 
140% 


2 Regiſter. 

CXXXIX. Weiberlob / 
CXL. die Weisheit / 
EICKIA der Wein / 
XLII. der Weltgebrauch / 
CXLIII. die Weltliebe - 
N Weltlinge / 
XXi. die Wiſſenſchafft / 
CXLVII. die Zeit / 
CXLVIII. Zeno / Na 
CXLIX. die — 
CL. die Zunge / 


Ende deß Regiſters. 
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Simfn > 
Es kan den J Dun das Waſſer (4) 
Ein fessefämänes s Ben kan einen Del 
Des Hunger fie de Sioı das Mache if 
Die Fuͤchſ ein ne fein Tod iſt 


er BR 





(a) die — inc he needs das Geheimniß 
herausge ——— Staͤrke beſtanden. 


KO LLL RT OLOLZPZOZOZOL ILL 
FRELLELLEIDER 







Tr 





Stamennichterhaltenfönnen. Alfofagt 
Paulus/ daß wir GOtt feben in einem 
tunklen Wort / (in znigmare,1.Cor, 
123/12.) das iſt Raͤhtſelweis / wie es die 
Gloß erklaͤret / und nennet Auguſtinus in 
Pſ· a4s. die Raͤhtſel eine tunkle Gleichniß / 
welche ſchwerlich zu verſtehen / und die 
Poeten werden von den LXX. Dolmet⸗ 
ſchern (ænigmatiſtæ) Raͤhtsler oder 
Raͤhtſeldichter genennet / 4. Mof.21/27, 
Abenezra ſagt über die Sprüche Sal» 
monis / die Raͤhtſel iſt eine tunkle — 
welche 


— 





Voꝛrede/ —— 

welche nicht kan verſtanden werde J 
erklaͤre ſie dann Unterfolche cumPfe ah⸗ | 
felreden ift auch zu schlen Simfons Ant⸗ 
wort / als man ihm feine Raͤhtſel aufgelo⸗ 
ſet / ſagte er in der Srundfprache: — 
(Aule charaſchtem Betæglathi 

Lomerzathemchidathi. — 

Ihr habt meine Frage ver 

und mit meinem Rinde — 

Sein Weib nennet er Gleichmßwris 

ein Rind / einefreche junge Kalben / welche 
das Joch tragen kan / und nicht rn 

fand erwieſen / als ein ſolches 

Thier / das ſich von dem Ackermann 

sen und leiten laͤſſet. Joſephus in — 

Tudaic.f. 78. erzehlet / daß Simfons Ge 

fellen gefagt : Was ift ſtaͤrker als * 

Hoͤw / was iſt ſuͤſſer als das 

Er alſo geantwortet: Und was iſt 

ger alsdas Weiß? 

Es ſchicket ſich aber das Pflůgen hierzu 
ſehr wol / weil durch den Pflug die Erde er⸗ 
oͤffnet / und das Verborgene uͤberſich ge⸗ 
wendet wird; maſſen auch das Hebræiſche 
Wort Charas nicht allein ackern oder 

pflůgen / ſondern auch nachſinnen / erfor⸗ 
fchen/ durchdenken / ergründen und. offen 
baren 












> &; L Zu —— 


Voꝛrede. 


baren heifſet: hierzu / ſagt Simſon / habt 
ihr mein Rind oder ſaͤhriges Kalb ge⸗ 


braucht / daß ihr alfo meine verborgene 
Geheimniß erforfcher und eröffner. Eine 
Solche Raͤhtſelrede iſt zu lefen Bey Steph: 
Guazzo :Jchhabe/fagte er / fuͤnf Brodt 
eines gebe ich wieder / eines verliere ich / 
zwey verleihe und das fuͤnffte behalte 
ich fůr mich. Dieſes iſt keine Frage oder 


Aufgabe / ohne Dolmetſcher aber ſchwer⸗ 
ich zu verſtehen. Ein Brod gabe er ſei⸗ 
em alten Vater wieder / der ihn in feiner 
Jugend auch ernehret hatte. Dasandere 


vod gabe er feiner Stieffmutter / von 
welcher er Feine Gegengabe zu erwarten 


hatte. Zwey Brod ertheilte er feinen 
Soͤhnen / die ihm folche mit der Zeit in 


feinem Alter wiedergeben folten / und das 
fuͤnffte Brod gebratichte er zu feiner 
a: Hat alfo diefer Raͤhtsler 
fein Vermoͤgen in fünff Theile gerheilee/ 

und befagter Maſſen angewendet / verſte⸗ 
hend durch das Brod / was zu deß Leibes 


Nohtdurfft vonnohten iſt. 


Dergleichen iſt auch nachgehendes: 


Ein Mann / kein Dann (ein Verſchnit⸗ 


tener) 


A Te... nn. Mn ee — — ——— 





— — 
B j E 5 - _ 
/ Vorrede. nz 


tener) wurff mit einem Stein / der Fein 
Stein war (mir Dimfenffein) einen Dos 
gel/der fein Bogelwar Ceinel Tachteul) 
von einem Daum / der fein Daum war 
Coon einer TBeidenfoppen/zc.) Sind alfo 
zweyerley Raͤhtſeln nach ihrem Abfehen 
und Zweck zu unterfcheiden. Die erfien 
zielen aufverBorgene Weisheit/c.s.n.s. 
und Davon fagt das ‘Buch der Weicheit / 
daß fie ſich verſtehe auf verdeckte Wort / 
und wiſſe die Raͤhtſel aufzuloͤſen / wie die 
Probezu ſehen 1.Kon. 10.v. z. Davondañ 
Koͤnig Salomon geruͤhmet wird / daß er 
die Raͤhtſel der Koͤnigin von Reich Arabien 
aufgeloͤſet / und wird dergleichẽ von keinem 
König geleſen / als von diſem / der von Gott 
mit der grofiten TBeisheit begabet woꝛden. 

Die andere Arc der Rährfel find zu ers 
freutichem Scherge/und nuglicher Unters 
redung erfunden/den Verſtand der Jugend 
dardurch zu üben ; find alfoein Antheilder 
G;efprächfpiele/wie an feinem Ort ſattſam 
beygebracht worden. Dergleichennun ift 
auch im nachgefeneen Anhang befindlich/ 
und jede Raͤhtſel durchgehend in vierzeili⸗ 
gen Keimen verfaſſet. 

1. Adam. 


“* 


% 


Jr EN u es Fr u N u 


en 


CI Adam. 


Syren Vater ift ein Wort/aus einer Jungfer Seibe 
| fa 


m ich; und bald aus mir kam ich zu einem Weibe. 
Die Drfach deines Leids bin ich und meiner Noht ; 
durch mich lebt ale Welt/und durch mich iftfie tod, 


CI. and die Reimſylben 
Set nur ein 25 vor mich / fo werd ich Fönnen binden: 


Band. 

Nein / ſetz ein Z vor mich / fo werd ich Fönnen ſchinden: 
| | HAND. 

Nun / fe ein.& vor mich / fo bring ich das Getreib 


| Fand, 
und werd mit einem XD der Haͤuſer Bnterfcheid 
Wand. 

CHI. von dem Bart. 


Sag mir / wann du ſo viel in Schrifften haft gelefeny 


wann und wo iſt der Bart lang vor dem Mann getvefen ? 

| Antwort: RE 
Es war der Bock und Geis / wie alle andre Thter/ 
erſchaffen / und hernach der Menfch und feine Bier. - 


CIV, die Baumwollen. 


| Ich bin ein welſſes Haar) faft eine Frucht zu heiffen/ 


dieweil mich niemand ifft obgleich die Zähne beiffen (a) 
mein weiches Eingeweid. Bin ich dann Seidenrein / 
ſo muß ich nach und nach ein langer Faden ſeyn. 


¶) Durch das Zecheln oder Karteiſchen. 
CV. das Bier, 


| Mein Bater iſt der Bach / und daraus muß ich werden) 
deß Reben $eutenant/ die Mutter iſt die Erden/ 


mein Haus ein hartes Holtz / und Meffing meine Thuͤr⸗ 
mein Hemet iſt von Pech / der Birfenmener Zer 
Cc CVI. deß 


CVI. dep blinden Bettlers Stab, 
Es will mein armer Herr mich niemals von ſich laſen/ 
| tig führ ich ihn auf manche Weg ind Straflen?: 
Bar: A finder Aug/bin ohne Mund und Ohr; 

Doch ved und hört er mich an manches Reichen 






CVH. ein Beief. 
Ich fhweig/ und . — Hört man am fernen 
| rten 


viel wiſſen / was ich ſag in meinen ffummen Worten: 
Igh bin / ahſt gutem Wein/das treue Sreundfehaft- 


and; | . 
ch bin’ auch / Drauumgsweis / ein flarfes Frind> 
— ſchafft⸗ Pfand⸗ | 


Q 

| CV. die Butſcheer. 
Mein viergeecktes Haubt fül ich von tuntlen Flamen/ 
fo bald mein krummer Fuß druckt meinen Schlundjus 
ſammen. Be 
fen. Spitz (a) thut manchen fütis — 
en (b) Stich: —— 
Halt ich nicht reinẽ Mund / ſo klagt man uͤber mich ¶ ¶ 
M)die Spitze an der Butſcheer. ¶ bun dem Dacht · 
Co) wegen deß Rauches und uͤblen Geruchs 


» CIX. Chriſtus. 
Sagt doch/ wer iſt der Manmyder ohne Mann geboren? 
und feine Mutter bat ? (a) der das / was man verloren/ 
gefunden durch. den Tod : der noch im Schenift7 
und Diefe gange Welt hr Droylingufe 
(a) nachder Goͤttlichen Natur. 
CK. Cimonis Tochter / (a) welche h⸗ 
ren gefangenen Vater gfäuge. 
Mein Vater iſt mein Kind / ich kan mich fuͤglich nennen 
die Mutter / welcher Hertz die Liebes. Threnen rennen / 
und öffnen meine Bruſt / in welcher dieſes Kind 
in feiner hoͤchſten Noht die füffe Nahrung finde. - 
(a) Valerius Maximus l.5.c.4- | 
CXI Du; 


Dann meiner Wa 
ch 








J 








39 werd’ und laſſe los die Landsknecht und Soldaten/ 
und mein gewapnet Bolf macht reden / reiten / rahten 
Eryhialt ich nicht den Sieg / ſo iſt kein Mittel mehr/ 
itch bringe Lieb und Furcht mi enem groſſen Heer; 
Ich bin ber eitle Wahn / der flarte Jungfrau⸗ Huͤter / 
die ‚fonften ohne mich gar leichtlich würden Mütter, 
Ich lebe nach dem Tod / bag sehen iſt veracht / 
wann man mich nur zuvor zulegen hat gebracht, 


J CXIII. der Eichbaum. 
Ich hehre / wann ich leb / a) hab in dem Tod / die le⸗ 


ben/(b —DD 
und trage fie hehend / pfleg auch ob dem zu ſchweben / 
ber lebet unter mir: (c) ch bin ein hohes Haus / 
und ſteck auf manche Weis Den Fluͤgel⸗ Fahuen aus; 
Ca) die Säye, (b) in Schiffe. (©) der Fiſch 


Mein Weg iſt Tag und Radıt gemetnem Nüutzen offen/ 

> Doch hat noch nte fein Staub mich untertwegs betroffen s 
Ich gehe meinen Weg auf einer fehlanfen Bahn/ 

„amd zie het mir die Kaͤlt den weiffen Haruiſch an, 


CXV. ein Eisʒapfe. 
JH wach ſe lang und důnn / doch niemals aus der Erben⸗ 
(an auch dergleichen Stam bey uns gefunden werden 9) 
hab feine Wurgelnicht/ ſproſſ aug deß Him̃els Feld⸗ 

mich kennt ein jedes Kind / und taufft mich ohne Geld; 
.CXVI Enoch und Elias. 
Srind wir von einem Welb wie Menfchen hergekom̃en / 
ſo hat ung doch der Tod nicht von der Welt genommen: 

Ach haͤtte dieſe Welt ein gleiches Thun geführt, 
fo Hätte Sind und Tod fie niemalg nicht berüßrt. 


Ro 0 Aucal a ne > 45 u A. 









—— 
CXVIL das Ey. 
Man pflegt mich Gleichnißweis die aange Bet zu 
nennen; 
weiß bleib ich in der Glut / und niemals zu verbrennen, 
Rund bin ich / und er Bd: (a) ein Federvolles 


der Herr / (6) fo mich —* ſchaut zu dem den⸗ 


(a) laͤnglicht. (b) One 5 ünlein/wann es felift 
CXVIU.. die Feder. 
Sch bin ein langer Salanc / @ befchnitten udge, 


man pfleget mich ben Zap. ar pr Ort zu halten; 
Wann meine ſtumme Sprach fol] reden diß unddag/ 
fo bring N manchem — und manchem Reid 
nd Haß. (8) der Kiel. 
"CKIX. die Feder. En —— 
Ich fuͤhre manchen Fluß durch eine lange kan A 
| Ich ſchweige / wann ich red’/ / und rege meine Di Wörtet 
Iſt meine Sprache —* / find doch bie 


und feiner ehret mich on Sugen/Lhr — 
CXX. das Federbett 

Ich bin der Gaͤnſe Kind / in tauſend Stuͤck zerſtucktt / 

zu Morgens ſchlaͤgt man Au: Aa Nachts werd’ ich jer⸗ 


Man ſteckt fich ihn mg: den ich Tang halten 


der iſt Crabt wie ich sei — ei Jamervoller Daun. 
(#) den Krank 4 
—— bir Senfker, | 
Ich hab fein halbes Aug/und mache täglich feben: 
man twüfte fonder mich nichts / was bey dag gefdyeben. | 
Ich bin der Winde Dam̃ / und A An Zaum: 
mein Gurt iſt are Bley / und dann ein harter 
aum. 











” 


y. 
x 
—* 
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CXXII. das Feuer. 
Kein Menſch auf dieſer Welt lan meiner lang entberen; 

Doch fan ich jederman verderben und gefähren : | 

Ich effe/was man mir gibt ohne groffen Danf/ 
und fierbe / wann * mich will zwingen zum Ge⸗ 

tranf, 
CXXIII. der Froſch. 

—* hab ein groſſes Maul / und fan im Som̃er ſchreyen; 
och hab ich keinen Hals / man hört mich in dem Mehen: 
Mein Hof: Farb und Lbrey ift ſtetig gelb und grüny 
verſtumme nahft * Renee (a) Nun rahtet / wer 


in? 
(#) wann ein Sacel bey dem Meyer /fo hörer 
man Feinen Srofch. 


CXXIV. das Geber. 
Ich bin der gröffte Troſt in dieſem Jammerleben 


es iſt der Menfch ohn mich dem Satan übergeben: 





Ich dringe Wolfen an/und meiner Threnen Bach 
ſchreit für dem — deß Hoͤchſten Ach und 
ach. 


CXXV. das Geheimniß. 
Ein Hertz iſt mir zu klein / ich will in zweyen wohnen : 
drey find mir Biel zu groß / die meiner nicht verſchonen / 
Daß id) bald nicht mehr bin / was ich geweſen vor / 
und mich verwahret nicht ein unbefcheibner Thor. 
CXXVI. Geis: eis: heis: 
Ohn Haubt / (a) das alle Tag pflegt Hoͤrner aufzu⸗ 
— agen/ | 
fan mich (6) ein jedes Kind zu kleinen Stuͤcken fehlagen : 
Komme nun ein Hauch Ce) darzu/ fo rührt mich nie= 
mand an: TEE 
dann ich Die Frevel: Hand gar bald verbrennen fan, 
(#) — das Eis. (c) der 
Sauch Buchſtab 5. | 
| Ec ij CXXVII. 


Er by f near) er —5 hr gefangen ;. 
hat ſein hartes Herk an guldnes Blech geha en: i 
“ a ift fein eigner Bu, In macht ihm — e 
der Tod file fernen Duft: Wer wag der Kerle fegm? 


CXXVII. das Geld. 


Wer mich nicht haben lan / führt ein bejammmert keben / 
ber mich erworben hat/pfleg ich niel Sorg zu geben: 
Den Segen nennt man mich, der mein hat wieges 


nug 
dem werd ich unbewuſt ein rechter Hoͤllen· Fluch. 


CXXIX. das Geſtippfaß ober die, 
| Streubuͤchſen. | 


Man nennt mich Söcherreich/ich eriefe Eperfehalend / 

zu trocknen / was der Gans Geflügel wollen mahlen 

» Wann etwan eine Sau befleckt den weiffen Grund/ 
muß ich fie treiben fort/Ca) gleich einem Fägerhund. 

(a) mit dem Geſtippe reibet mau Die Glitter aus, 


CXXX. das Gewiſſen. 


3 hab mich felbft beffagt/und laß mich nicht betruͤgen / 

der Richter und der Zeug fan felten mich vergnügen; 
dieweil ich alles bın / muß ich mein Heufer fun: 
Nun / kennet ihr euch ſelbſt / ſo wiſſt ihr / men ich mieiy. 


CXXXI. die Glocken. 


Ich Fan mit meiner Stimm der Wolfen Grim̃ befeden/ 
umd.pflege/fonder Schewyzu Freud und Leid zu reden % 

Ich hab den gröfften Mund / in diefer gangen Stadt / 

ich geh und ſtehe ſtill / man hört mich Früh und ſpat. 

vu | CXXXIL das 


MUT DEE u * a en 6 
' % ir ie zer 1 © P 





CXXXIE das Glöckkin eines 
Seummen., 
Mein Bauch ift auch mein Mund / das Zuͤnglein in der 


Murenf 


und pflege hier und dar Erbarmung abzubitten : 


Stumm bin.ich/aber Doch red ich offt für. ben Maun / 
der ſtumm / und mit der Hand durch mich wol fpres 
chen fan. 


CXXXIII. das Gluͤck. 


Die Goͤttin nennt man mich / ſo dieſe Welt regiret/ 


fo gar ein eitles nichts bag Menſchen⸗ Volk vexiret: 
Die Juͤngling kind Ede doch hab ich Weibera 
| inn 


und komme / wo man offt nicht hat vermutet hin, 


Man ſtellt mir liſtig nach / ein jeder will mich haben; 
man muͤht ſich über Meer / die Erden zu durchgraben: 
Ich ſchaffe / was man will / ich bau / und reiſſe ein; 
wann mich ein Eſel traͤgt / hat er den Ehren: Schein 


CXXXV. GOTT. | 
Der Anfang und das End/im Himmel und auf Erben/ 
deß / was geweſen iſt / und nachmals möchte werden : 
Doch bin ich / der ich bin/ohn Anfang und ohn End⸗ 
wol dem / der slanbıg mich/und and) ſich / vecht ers. 
eunt. 


CXXXVI. Gruß: ruß: guten Tag. 


Ich ſchicke Die den Ruß / der kom̃t von Liebesflammen/ 
den Buchſtab (a) auch darzu / der ſetzt ein Wort zuſam̃en: 
Dank ob dem guten Tag / und kehr es fühnlich um ;. 


weift du das Raͤhtſelwort / fo.haft du Ehr und Ruhm. 


(#) © iftder Buchſtab / welcher inder Rede wie 
geh vom Gehen ausgefprochen wird: 
Cc ii CXXXVIL 


re U 


LAAAVI. die Pand. 
Nichts Fan der gantze Leib ohn meine Huͤlff erwerben 
ohn meinen Dienft und Fleiß muͤſſt er wol Hungers 


rben. | — 
Fuͤnff gantz te intoendig Berg und 


a). 
man beugt mich hin * 3— wol zweymal ſicheu⸗ 
m 


(#) alfo nenner man den paln in der And 
montem 
(b) ſo viel Glieder find in einer Zand. 


CXXXVM. die Handſchrifft. 


Die Gans / das Kalb) die Bien beglauben diefe Sachen / 
deß Gaͤnsleins Federkiel fan ſchwartze Furchen machen / 
auf deß Kalbs weiſſe Haut / genamt das Pergament: 
Das Bienlein gibt das ——— zum Sigel naͤhſt dem 


End. 

CXXXIX. ein loͤcherigte Haſelnuß. 
Wañ du mich nicht beſchauſt / ſo muſſt du dich befrügen 
Wann du mich recht beſchauſt / ſo laͤſſeſt du mich ligen. 

Ich bin gruͤn / braun und rot / inwendig weiß uñ rein: 

Ein N. und dreymal V. nennt man mich im Latein. 

NVX. 
CXL. die Heucheley. 
From bin ich auf dem Marft/und heilig auf der Saſſen; 
was ich den Armengib/ hab ich verruffen laſſen: 


Zu Haus bin ich ein Schalf / und denfe nie an Gott/ - 


Der mich zulesten macht zu vieler Leute Spott. 
CXLI. die Hetz. 
Mein Hof⸗Farb weiß und ſchwartzz / man hört mich alles 
ſchwaͤtzen / 


was man mir vorgeſagt. Wann mich Die Vögel tregen/ 
fo frag tch nichts darnach / ich Halt mich felten ftil : 
man lehrt mich nach 9 RE! was man 
w 


CXLIL. 


ee an. u FE 


* m Je u en U 








— en 
-- CXLU. IESVS, 
Mein Nam if eine Seul / Ca) ein Dreyſpitz / (b) eine 
lange) (c) r 


ein Scheidweg (d) und die Schlang / Ce) indem ich 
fiegend fange/ e 
und tritt ber — Haubt / gleich einer Schlang 
erhoͤht: 
Es iſt ein armer Menſch / der dieſes nicht verſteht. 


(I (JE (OS (AV (OS. 


| CXLIII. Jonas. 

Ich wohm in einem Haus / das in den Fluten ſchwebet / 

und noch vom fichten Holtz noch vom Geſteine bebet: 
Ich leb' in meinem Grab / und bin nicht inder Erd / 
ich ſelbſt hab Diefen Tod zu meiner Straff begehrt. 


CXLIV. Joſeph um den Leichnam - 
Cheifti bittend. 
Es hat ein frommer Mann den aröfften Schatz erhalten 
von einem boͤſen Gaſt / baß er ihn laffen walten (a) 
ob unbewuſtem Gut. So ſchaͤtzbar werthes Hab 
verſcharret in bie Erd in ein gang neues Grab. 
(#) gewaltig feyn uno Macht gegeben. 


CXLV. Judas. 
Wer folgte GOttes Wort / zu feiner Seele Schaden? 
80 war ber böffte Mann den Froͤmmſten zugelaben ? 
| Unwort 
Als Judas feinen Sinn geſchwind zu Werk geſetzt / 
und Durch Berrähterey GOtt und fich felbft verlegt, 


CXLVI, die. Fungfean Maria, 


Ein Weib ohn einen Mann/vor allen auserforen/ 
Die hat das Heil der Welt ertworben und geboren 
Die eine Mutter iſt / bleibt in dem $ungferftand/ 
Sag / lieber / wie fie heiſſt ift dir ihr Nam befand. 
| Cc v CXLVII. 


a 


1, din 
CXLVII, eintodes Rindin Mur 
J— ter Leib. — 

Es iſt / nun rahtet wie / um mich nunmehr geſchehen / 
ich hab deß Tages Liecht mit Augen nicht geſehen / 
doch hab ich ſchon gelebt / nun lig ich in dem Grab. 
Ach daß ich ohne en mein Grab (a) begraben 
| RG * 


| (a) die Mutrer/welche an dem Kind geſtorben. 


CXLVIII. das Kleid: RKlei: leid: eid. 


ih Hat der hoͤchſte GOtt erfunden / und gegeben/ 
Durchgeiftert nach der Zeit / von jedes Menfchen Sehen: 
ohn Fuß (a) der — Role ohne Haubt das 


Ferd/ Cl 
nimmt man mir IE ht. Bruſt / (c) werd ih ein 
| teures Eid · | 
(3) den Buchſt. d Klei. (b) den Buchſt. 28 leib. 
| (ec) den Buchft. Leid. 
CXLIX, das Rleid, 
Ich ziere / was am Leib / ohn Scham / nicht iſt zu ſchauen/ 
mich lieben Mañ und Kind / und ſonder lich die Frauen, 
Wer mich erfunden hat / iſt groͤſſer als die Welt⸗ 
ja groͤſſer als das Meer / Lufft und deß Himmels Zelt, 
GL. Rnab: Bank. 
Es weiſt der Name Knab / daß fie nicht ſonders nuͤtze 
wann fie nicht voller Fleiß auf ihrer Banke ſitzen. 
Wer glücklich leben will / fkudir in guter Ruh / 
und bring/ohn Ehrefucht/fein flilles leben zum. 


CLI. ein Rnaby der einen Daanen 
erworffen, 
Als ich aufeine Zeit molt früh fpagirem gehen? ⸗ 
macht ein nicht groſſer Stein der Wittbẽ dreymal zehen / 
indem getoͤdet wurd. fo vieler Weiber Mann / 
nun rahtet / wie ein Knab hat foichen Mord gethau ? 
CLI.der 


* 


Tr - nn a ur et Te te A le rn DE —2— 
. . 2 J = 
s 


> CLIE der Arcbs, 


| Si bin bald föwarg/b * bald gut / bald boͤs zu 
- Man kan mich auf 9 und an dem Himmel 


fennen. (a), 
Man iſſt mich/und ıch freß auch manche Glieder ab: 
Ich bringe meinen ar (b) mit Schmerken in das 


Ca) der Krebs iftein bimmlıfches zeichen/ eine 
Speife und freffende Arankheır. 
(b) der. den Krebs von feinen Fleiſche nehret. 
CLII.ein geſtochenes Rupferblat. 
ie manchen harten Stich hab ich nunmehr erlitten? - 
man bar mich hier und Dar verwundet und zerfchnitten. 


Ich werde nit mehr heil / ob man gleich geuft Das Del/ 
mit ſchwartzem Ruß — Li meiner RD: 


Hoͤl. 
CLIV. Kay. LaX. | 
Das glatte Saldiman Irägt fteis nach mir Ver: 
langen/ 
Doch laß ich mich deß Jahrs nur in dem Fruͤling fangen : 
Ich mache fünftinal * / * ich das Hertz ver⸗ 
ter 
- der Eſſig iſt mein Freund / das Saltz iſt meine Bier. 
(4) EX. ohne a. 


CLV. Hoths Weib. 
GDtt hat an feinem Weib den Fuͤrwitz fo belohnet / 
als eben nur bey mir/doch hat die Zeit verfchoner 
de Leibs und der Geſtalt / Die noch auf diefe Stund 
beftehet unverweſt aufihrem erſten Grund. 


CLVI. das Mark in den Beinen. 


Ohn mic) fan niemand nicht ein Viertelſtuͤndlein leben s 
und niemand denft an mich/bis an das legte Beben. 
Man träget mich bey ſich / und niemãd fchaut mich on: 
Weh dir / wann ich erlalt / fo iſts um dich gethan. 
CLVIL.dIE 


CLVIL. die MaussweldhedieBi 
hberzenagt. 0. 
Ob mich zwar ber Student verjaget/fchlägt und haſſet ⸗ 
hab ich Doch manches Blat von feinem Buch gefaſſet. 
Ich lige Tag und Nacht ob fo berühmter Kunſt: 
doch werd ich nicht gelehrt/und ft die Muͤh umſunſt. 


CLVII. das Meel. 
Mich hat der harte Stein zu weichem Staub zerrieben; 
ich bin nicht/der ich war / und muß nun faſt zerfäteben: 
Ich habe mich vermehrt / nun muß ich Durch die Flut 
mich ändern und hernach vermehren in ber Blut. 


Mehr Staub als Korn⸗Koͤrner /und mehr Brod 
als Teig wird gebachen. 


CI. ein Mücklein/welches einer 
Jungfrauen indas {ug geflogen. 


Ich lige / weiß nicht wie / nähff einem Glas gefangen/ 
und eine zarte Haut hat mich bligfchuell umhangen + 
Ich weiche hin und her / man will mich treiben aus / 
und bringt mich endlich tod aus ſolchem Jungfer- 
u . | 


aus. 
CLX. der Neid. 
Ich werde wolgemut / wann andre ſich beflagen + 
und traure / wann das Gluͤck den andern gibt Behagen. 
Ich ſorg' um meine Qual / und nimm an Kraͤfften ab / 
doch grab ich noch A ur mein eigues Schmergens 
rab. 


CLXI. Niemand. 


Die nennet man den Mann/der nirgendwo zu finben/ 
ber fromm und — lebt / ohn Geis uud alle 
uden / 
ber für den Armen zahlt / der niemals iſt betruͤbt / 
der ferne von dem Neid/fich felbften auch nicht licht, 
CLXI. 


CLXII. der Nußbaum. 

Das iſt der Dant der Welt ich pflege Frucht zu tragen / 

und jeder muͤhet ſich mit Werffen und mit Schlagen 
nach dem / was ich euch gib: erwartet nur det 


Zeit / (a) 
und laſſet mein Gebein / ſo nutz ich ohne Streit. 
(9) daß die Nuͤſſe abfallen. 


CLXIII. der Dalen. 


Ich bin fein Muficant/boch muß ich von den Saften 
ich laffen Maurenhoch erheben und geleiten: 

dann fpring ıch ohne Fuß und lauff an alle Ort / 

man nennt mich faft verkehrt mir einem lapen ort, 


CLXIV. das Perment oder Per⸗ 
gamenhaut. 


Ich gibe manches Kleid in meinem armen Leben / 
nd Fan nach meinem Tod beliebte Speife geben: 
Die Gans (a) beflecket mich / wann ich berauber bin; 
doch bleib ich lange Zeit nicht ohne Kunſtgewinn. 
(a) die Gaͤnsfeder / ſo darauf ſchreibt. 


CLXV. der Pfau. 


Ein Vogel ohne Flug / viel Federn ohne Nutzen / 

tn welcher bunten Schmuck ich pfleg derumzuftugens 
Befchan ich meinen Fuß und höre mein Geſchrey / 
fo fag ich inner mir / daß nichts beftändig ſey. 


CLXVI. der Pfeil, 


Ich bin der Feder⸗Bot / wo man mich hingeſchicket / 
verbleib ich kurtze Zeit/und felten gang begluͤcket. 
Det mich verloren hat/nimmt nrich mit Freuden an/ 
und macht mis Durch Die Lufft ſo mauche neue Bahn, 
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CLXVIL, deß oa — 
Deß Zaſens und deß — / deß Fuchſens und der 
rauen 
Lob / Tugend / Ehr und Zen (lt mar am Pferde | 


ſchnell lauffen wie Das / wolfehen / ſtart vom 
ſich wenden wie — er Sue? gehorfam wie ein 


CLXVIN. der Phoͤmx 


Ich bin / und bin doch nicht / werd in Dem Tod geboten/ 

mein hocherhabnes Grab hab ich ſelbſt auser koren / 
der Vater und der Sohn iſt nur eins ohue Zahl / 
Ach leb und fterbe doch ohn Kind und Ehgemahl. 


CILXIX ein Poſtreiter. 
Ich bin der ſchnellſte Hir ſch mit zwehmal drehen 
Der durch das Feder werk (a) die Fremden kan 
Ich trag ein krummes Horn /es hoͤret mich das Ohr / 
bevor def Menſchen Aug mich ſihet an dein zhir, 
(a) Die Briefe. 


CLXX. Raab: Baar. 


Daß nieine rauhe Stimm bedeute die Gefahrer 

und jeden Leichnam riech auch vor der Toden, Banre/ 
fagt man gewiß von mir. ch bin weiß wie der Kuß/ 
und der geftohlen hat/befürchter meinen Gruß. 


CLXXI: der Rauch. 


Ich bin ein leichter Dam — Himmelan zu wallen/ 

und fan dem höchfien GOtt / ſamt dem Geber/gefallen ; 
wann nur der waare Glaub den Weyrauch zündes any 
das Hertz iſt der Altar/der fletig brennen kam 


CLXXIL 
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CLXXIL, vr Roſt. 
Das Eifen ift mein Brod / die Arbeit macht mich fliehen / 
und der Oliven: Safft aus meinem Lager ziehen. 


Der Hunger plagt mich Aa 4 doch eß ich fort und | 
t 


mann der beliebte Fried mich läfft an einem Ort. 


CLXXHI. die Sackpfeiffe. 
Es hat mein groffer Bauch drey Hörnerangebundens- 
ſo bald man mich nicht kuſſt / ſo Lig ich eingeſchrunden. 
So bald nur mein Geſchrey erſchallet auf dem Land⸗ 
fo laufft das gantze Dorffauf den erhaͤrten Sand. 


CLXXIV. der Schatten. 


Ich bin der Sonnen Sohn / von ihr ſiets — 

zu Morgens und zu Nachts faſt uͤberlang erſtrecket 
Man finder Ruh inmir/ich ruh auch unerregf: 

ich gehe vor und nach / wie fich der Mann bewegt. 


CIXXV. die Schellen. 
Ich ſchwimme durch * — / und pflege nicht zu 
! fen: 


Hält man mich nicht — / muß ich zu Grunde finfen ; : 
es ſchwebet meine Zung/vonallem Band befreyt / 
und ſchwingt ſich * (a) daß man ſie hoͤret 


(a) das Mei in der Scheller, 


CLXXV. die Scher: reſch. 


Man nennt und hört mich reſch / (a) wann man mich 
J pflegt zu druͤcken 
Sch muß deß Haubtes Bier in sanfend Stück zerſtuͤcken. 


Das teder (b) ift mein Haus / Da ſtecket man mich | 


ein / 
bis daß man mein bedarff / muß ich gefangen feyn: 
(8) Scher mir verfegren Buchſtaben ref}. 
(bb) den Smerseng. 
CLXXVI 


er 


Ein ungeladuer Gaſt pflegt fich Nachts einzuftellen/ / 
und feinen faulen Wirch den Toden zugeſellen. 
Der ihn er ſehen will / der macht die Augen zu ; 
er mahlet Lieb und Furcht in der getvohnten Ruß, 


CLXXVII. der Schlaf: falſch / Schaf. 


Ich heiſſe ruckwarts falſch: Ca)vil/dieerfranfet wachẽ / 
verlangen / daß ich mich ſoll doch gemeiner machen (b) 
mit dem erwuͤnſchten Tod, Ohn Lbin ich ein Schaf 
Es liebet mich. das Kind / und nennet mich ben... .. 
(a) fh iſt in den Wortgrifflein nur ein Buchftab. 
(b) Scaliger cubitum iturus dicebat, expetiar, quam 
möts nobis fit familiaris. 


CLXXVIII. ein Schlotfeger. 
Ich nehre mich Rauch / und werde gleich dem 
Mo 


| ven; 
sch bin ein ſchlechter Mann / ju hohem Stand geboren! 
Was mir das ge A 8 das geht mir durch den 
e —— 
errahtet / wann ihr koͤnt / den Handel / den ich treißh. 
(q) das Feuer macht ven Ruß, (b) das verdiente 
Geld vertrinket er. 
CLXAIX. der Schneck. 
Man nennt mich u), / ohn Blut und Bein ges 
oren | 
sch hab ein rundes Haus zu meinem Bett erforen/ 
und Daraus komm ich nicht / ich ſey Dan tod und Falt/ 
. zu groffer Herren Tiſch holt man mich aus dem Wald, 


CLXXX. die Schreibfeder. 
Mein Bauch ift rund und hol/mit weichem Marft ver- 


fehen / | 
sch mahle die Geftalt und was auch fonft gefchehen: 
Mein Mund ift rein und klein / hab einẽ langen Bart/ 
und mein Getränf ift ſchwartz von treuer Hand ver= 


wahrt. 
CLXXXL 


CLXXXI. dee Schuhe, 


Ich gehe nicht alein ohn meinen Mitgeſellen: u 

Weh dem / der lange Zeit mich muß zur Seiten ſtellen, 
Ich deckt/ als ich noch lebt / ein JochgemohntesThier/ 
nun werd ich überdeckt mit Sleifch und mancher Bier, 


CLXXXII. die Seegen. 


Mein Leib iſt voller Zaͤhn / und muß viel Hartes nagen / 
doch fan ich leider nie viel Speis in mir deriragen : 
a8 ich zerbiffen hab / das ſpey ich wieder aus/ 
ohn mich wird nichts hen. nicht das kleinſte 
aus, 


CLXXXII. die Sternkundigung. 


Ich / ich bin hochgelehrt / die Kuͤnſte muͤſſen weichen / 

Die nicht / wie mein Beweis bis an den Himmel reichen s 
Sie find fo weit von mir/als von bier it hinauf: 
Bey einem Augenblick weis ich der Sternen auf, 


CLXXXIV. die lieblichſte Stimm, 
Die allerfüffte Stimm / die Menfchen fönnen hoͤren / 
ſoolſt du mich / wann du kanſt / mit kurtzen Worten lehren? 
E% ntwort: * 

Die Stimme / welche GOtt wird ſprechen mit der 
| itt | 


. e 
Komme ber / Ofromme Schaue / 3u meines 
| | Varters Freud. | 


CLXXXV. der Storch. 


Ich bin der Fruͤlingsbot / man liebet mein Geſchnatter / 
ich bin der Sonnen Freund / und mache viel Geflatter. 
Ich hab von meiner Treu * rennt? 
was ich beim Vater thu / das leiſtet mir der Sohn, 
4 Dd CLXXXVI 


CLXXXVI. der Suͤnden Tod. 


Wie kan ein Menfchen: Kind getöder feyn und leben ? 


Das Seben und der Tod einander widerftreben : 
Antwort: 
Der lebt in boͤſer Luſt / lebt zwar / und lebet nicht / 
dieweil ihn zu dem Tod verurtheilt das Gericht. 


CLXXXVII. Tag und Nacht. 


Die Zwilling gleicher Art einander ſtetig jagen / 
und jeder weicht und folgt mit dieſer Welt Behagen: 
Der jezund ift der Sohn / wird bald ein Bater 
und folches Wechfelmeis/ bald groß / bald 
flein, (a) 
(3) nach Zu: und Abnehmen deß Tages und 
der Nacht. 


CLXXXVII. die Trunkenheit. 


Der Teutſche liebet mich / weil ich die Sorgen ſtille / 
dem ich den Beutel leer und feinen Bauch erfülle: 
Ich blende den Verſtand / richt· allen Haderan/ 
daß man in meinem Rauch (a) noch gehn noch fliehen 


fan, 
(#) aufſteigende Dämpfe in das Gehien, 


CLXXXIX. die Uhr. 


Ich leb / und habe nie die Rechenkunſt verſtanden; 

weiß man die Zahle nicht / ſo nut man mich zu Handen: 
Ich weiſ und ſage her das / was man wiſſen mil + 
Ich fahr” und bleibe hier / ich geh und ſtehe ſtill. 


CXC. Unverborgene Dinge. 










Das Feuer und die Kieb niemals verborgen bleiben? 


Die ungeftalte Kraͤtz erfennt man an dem Reiben: 
Mit Diefen dreyen ſtimmt die Huſten überein. 
Was fonft ift in der Welt/verbänt ———— 





CXCI. ein Vorhang von Arlaß. 
Sch dinnes Wollen: Kind muß mich alfo bequemen/ 
auf daß ich geben kan / und wieder weg fannehmen/ (a) 

was ich nie hab gehabt und auch nicht haben kan / 
ich. bang’ in manchem Ring dem langen Eifen (6) an. 
(6) das Liecht. (b) der Stangen. 


CXCII. ein Wächter. 
Ich bin ein Frie densmañ / und rebe fiets vom Schlagen 
was mir der Hammer fagt/das muß ich wieder fagen. 
Mein’ Arbeit tft bey Nacht/der Tag ift meine Kuh: 
Wie in America bring’ ich dag. teben zu. 


CXCHI ein Waffer-R ad. 

‚Mich waſch ch alle Stund / indem ich ſtille ſtehe / 

indem ich ob der Flut und unter Waſſer gehe. 
Waſch ich mich aber nicht/fo mangelt mir ein Zahn / 
Wer bin ich. ? den Die Flut nicht fchöner waſchen fan. 


— CXCIV. der Wein. 

Ich mache gutes Blut / und kan das Hertz erfreuen / 

ich helffe jede Speis in kurtzer Zeit verdeuen. 
Ich heile manche Sorg/nnd gib den Armen Mut; 
deß Beutels Eingeweid (a) kraͤnk ich / wann \tch bin 


gut. 
(a) el vino tine dos fallas el bueno euferma la boſa 
> yel malo el eftomacho. 


CXCV. ein Weinfaß. 
Es wird noch 2 —— Hand an mir ges 
un ſchauet / 

darum wird meinem Bauch der Rebenſafft vertrauet. 

Mein Mund WR ee trinken mit dem 

— n 
wann ihn der Chriſten Jud (a) laͤſſt einen Juden (b) 
Te KUBA LITT 4 * eyn. ty 
(#) — pe mit Waſſer. 

Rungeta X u ©, 


CXCVI der Wind, 
Ich eile Pfeilgeſchwind dutch Thaͤler / Berg und Hůgel / 
tund hab doch weder Fuß noch Vogelſchnelle Flügels - 
Ein jeder höret mich / doch weiß faſt feiner nicht? 
woher ich meinen Sauff / und wohin er gericht 


CXCVU. der Wind / etliche Blätter 
eines Buchs umwehend. 
Es blaͤttert in dam Buch / der nie fein Wort gelefen? 
und von der Morgenftund viel Meil biervon geroefen. 
Der Bläzter (a) groſſe Zadl iſt gröffer als ber Sandy 
Die er zugleich verkehrt. Iſt dir der Wann befand? 
(3) der Baum von dem Wind heweht . 


CXCVILL. ein Wuůrffel / der geworffen 
fich auf der Spige umdrehet 
Neunaugen iſt ein Fiſch: ich hab ihr Dreymalfieben/ 
und weiſe feines nicht/ warn ic) werd umgetrieben 
von ſtarker Menfhenhand: fiefind den Pillen gleich) 


„- 


purgtsen altes Geld / und machen ſelten reich " 
sr ELCH. ʒedckigg 
Es iſt deß HERREN Wort aufeine Zeit geſchehen / 
daß ich nach Babel ſolt und Babel doch nicht ſehen: 
Die Raͤbtſel wurde waar / ich lame blind dahmz 
ber iſt geſehend blind / der GOtt laͤſſt aus dem Sinn. 
CC. deze.) 
Ich Kugelrundes Haus / das in dem gufft beſtehet / c) 
verfchleuß/ mas lebt und bebt / daß es beharrlich gehet. 
Was ich gewe ſen bin / das werd ich nach und nach 
Wer mich — gewinnet Weh und 
— ( 


(8) Die Zeit gleicher einer Zugel/ die auf einem 
Punct gleichfam lauffet / und noch Das Pers 
gangenenody das Zukuͤnfftige iſt. 

(b) Zeit verloren/ / Reue gewonnen. | 
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CLXVIL 


CLXIX. 
CLXX. 
CLXXI. 
CLXXII. 
CLXXIII. 
CLXXIV. 
CLXXV. 
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die SCHW: reſch. 


Kegifter. 
Knab: Bank. 


ein Knab / der einen Haanen etz 2 


ein Rupferblar, 

ar. | 

Loths Weib. — 

das Mark in den Beinen, 

die Maus / welche die Buͤcher zer⸗ 

naget. | 

.— ; 

ein Muͤcklein / ſo einer Jungfrauẽ 
in das Aug geflogen, 

der Neid. re 

Niemand. 

der Nußbaum. 

die Palen. 

das Perment. 


deß Pferdes Tugenden. 
der Phoͤnix. 

ein Poſtreiter. 

Raab: Baar. 

der Rauch. 

der Roſt. | 

die Sackpfeiffen. 

der Schatten. 

die Schellen. 


CLXX vl. 


CXCVII. 


CXCIX. 
CC. 
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